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L«e Investitionstätigkeit d
Deutschland ist im laufe!
ment des konjunkturellen
gen wandten die Unterm
Milliarden Mark auf; gut 1
des Vorjahres. Der Elnbruc
imSommer19842urOckzirfO

Unternehmen in der Bundesrepublik
aieses Jahres zu einem tragenden Ele-
|ufschwungs geworden. Für Ausrüstun-
gen im ersten Halbjahr 1985 rund 65
Prozent mehr als im gleichen Zeitraum

f(siehe Grafik) Ist auf den Arbeitskampf
*en- Sette 13

wurme
:

^erstatt: Der Bondesgericlifeiof
hat die Verurteflnng des früh ren-
Bankiers wegen betrögeris len
Bankrotts aufgehoben. Her att
hat sich nach Auffassung de* Be-
richts lediglich der Untreue « tui-

dig gemacht, als er trotz t Ver-

schuldung seiner Bank 1574 3 ivi-

dendennnd Tantiemen aussc lüt-

tete. (S. 24) .

. |
Nene Zn Bgriin hnlfrn

vier Gewerkschaftschefe, daran-
'

ter der Vorsitzende desDGB-Lap-
desbezirks, Pagels, die Konde-
quenz ans Wahnungsverkäufen
der Neuen Heimat gezogen und
ihre Aufsichtsratsmandate bd der
NH Berlin niedergelegt

Nach China: Außenminister Gen- .

sch» tritt am 28. Oktober einen
viertägigen China-Besuch an.

Nicaragua: Die ljiik^gi*ning S,
hat die Bürgerredhte ausgesetzt.

Diplomaten werten die MaSnah-^
me als einen Schlag gegen die

kirchliche Opposition. (S. 7) J

Wischnewski: Der SPD-Politiker
ist gestern von einer Lateinameri-
ka-Reise zurückgekehrt, bei derer
sich auch um die Freilassung der
entführten Tochter des salvado-

rianischen Präsidenten Duarte be-
müht haben soll Im Interesse der
Betroffenen wofite Wischnewski
keine näheren Angaben manhwn

Flugzeug: Ägypten wird keine
Entschuldigung der USA für das
Abfangen des Verkehrsflugzeugs

mit den Tenoristen der „Achills

Lauro“ an Bord erhalten, stellte

Präsident Reagan klar. (S. 7)

Philippinen: Die US-Regierung
hat Präsident Marcos dringend
vor derGefahr eines knmmnniidi-

schen Umsturzes gewarnt und ei-

ne entschiedenere Bekämpfung
der Guerrilla gefordert, meldete
die „Washington Post“.

^erielmi jen: Israel verhandelt

mtt Polen über die Wiederaufnah-
ny Beziehungen,
teilte Regierungschef Peres mit

WIRTSCHAFT
Entwicklungshilfe: Die Bundes-

regierung will 1986 Neuzusagen

um mehr als zehn .Prozent auf

rund 35 MilliardenMark erhöhen.

Davon entfalten auf Afrika weit

über 40 Prozent (S5. 13)

Energie; Der Anteil der Kern-

kraftwerke an der Stromerreu-

,

Börse Nach den Rekordumsat-

zen der vergangenen Tage kam es

an den deutschen Aktienmärkten
gestern zu einer Konsolidierung,

die den Aufwärtstrend aber nur

kurz stoppen konnte. DerRenten-
markt war schwach. WELT-Akti-
enindex 23359 (233,46). BHF-Ren-
tenindex 104593 (104,493). Per-

mmg ist in dem ersten neun Maria- > fbrmance Index 107560 (107535).

ten dieses Jahres rasant angestie-
j

Dollarmittelkurs 2,6813 (2,6613)

gen. Er betragt jetzt rund 35 Pro- Maik. Goldpreis pro Feinunze

zent (1984: 26 Prozent). -
\

325,65 (327,00) Dollar.

kuiItur

Theater: Ein Fest fürs Auge be-

scherte Andrej Serban deri Besu-

chern des 33. Internationaten

TheateifestivaLs in Venedig -mit

seiner -Inszenierung von Carlo
;

Gozzis Märchen *König Hirsch“.

Starke Beachtung* fand auch Edn-

ardo de Filoppos „Sturm“. (S- 23)

Ausstellung: Zwanzig Monate
nach seinem Wechsel aus der

„DDR“ in die Bundesrepublik

stellt derMaler PeterHemnazm in

Berlin jetzt erstmals seine neue-

ren Arbeiten vor. Sie zeigen, daß

der Bruch mit der alten Heimat

noch nicht überwunden ist (S. 23)

SPORT

Tennis; Deutschland spielt’in der

erste» Runde des Davis-Pokals

1986 in Mexikö. Gibt es einen

Sieg, «md die USA dhr.nächste

Gegner. (S. 11) \

Auskk
Bandenkrieg: Fünfzig Toll hat

der Krieg um- die Kontrolle der

Unterwelt von Marseille iniien

vergangenen zwer Jahren gfibr-

dert Ene Spnderbrigade der Mi-

;

zei soll jptrt die Herrschaft uer

Mafia brechen. (S. 24) - ^

Untersuchung:

Tischtennis: Die deutsche Mann-
schaft muß wieder gegen den Ab-

stieg aus der Europaliga kämpfen.

Sie unterlag Aufeteiger Nieder-

lande mit 3:4. (5. 11)

R WELT
Zustände in der Orthopädie des

frranVpnhaiiscs Hamburg-Barm-

bek bringt ein parlamentarischer

Untersuchungsausschuß ans

lacht Hat die Stadt ihre Auf-

t
sichtspflicht verletzt? (S. 24)

jWeitter: Stark bewölkt, vereinzelt

Sprühregen. 11 bis 14 Grad.

Außerdem dieser
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Nach 22 Jahren Nobelpreis

wieder an deutschen Physiker
Klaus von Klltziiig drang ln neue Dimensionen der Forschung vor

DIETERTHIERBACH, Bonn
Mit dem 42jährigen Stuttgarter

Professor Klaus von Hitzing hat die
Königlich-Schwedische Akademie
der Wissenschaften nach 22 Jahren
erstmals wieder einem deutschen
Wissenschaftler den Nobelpreis für
Physik verliehen. Von Hitzing, seit

Anfang des Jahres Direktor am Max-
Planck-Institut für Festkörperfor-
schung in Stuttgart, werde für die
Entdeckung des „quantisferten Hall-
Effektes“ geehrt, hieß es in der Be-
gründung der Akademie. Seine Ar-
beit habe Entwicklung und Produk-
tion in der Halbleiter-Elektronik vor-

angebracht

Als vorerst letztem Deutschen wur-
de dem Heidelberger Kernphysiker
Hans D. Jensen 1963 - gemeinsam
mit zwei Amerikanern - der Preis zu-

erkannt Vor ihm war 1961 Rudolf
Mössbauer mit dem Nobelpreis ge-

ehrt worden.

Professor Stig Lundquist, der Vor-
sitzende des Nobelpreiskomitees für

Physik, bezeichnete die Entdeckung,
die von Hitzings gemacht hat, als

„sehr aufregend“. Wie die schwedi-
sche Akademie in ihrer Begründung
weiter schreibt, war es eine große
Überraschung, als von Hitzing im
Frühjahr 1980 den „Quanten-Hall-Ef-

wies. Der Physiker zeigte, daß der

elektrische Widerstand treppenstu-

fenähnliche Plateaus aufweist, die

mit außerordentlicher Genauigkeit

einer bestimmten Regel folgen.

Experten folgerten schon damals, der

„Quanten-Hall-Effekt“ sei möglicher-

weise die aufregendste Entdeckung

Republikaner verlassen Regierung Craxi
Italienische Regierung vor dem Sturz / Spadolini fohlt sich im Faß „Achflle Lauro“ übergangen

DW. Rom

Nach dem Ausscheiden der Repu-
blikanischen Partei aus der Koali-

tionsregierung in Rom galt gestern

nachmittag der Rücktritt des Kabi-

netts von Bettino Craxi (Sozialisten)

als sicher. Die Partei von Verteidi-

gungsminister Giovanni Spadolini

zog ihre drei Minister aus der Fünf-

Parteien-Koalition zurück, weil sie

nicht bereit war, die umstrittenen

Entscheidungen Cnutis in der Affäre

um das entführte Kreuzfahrtschiff

„AcMfie Lauro“ mitzutragen. Spado-
Üni kritisierte, daß er in der Krise um
das Schiff nicht ausreichend konsul-
tiert wonlen sei.

:

Die italienische Ausreiseerlaubnis

für den PalästmenserfuhrerAbulAb-
bas, dersich in einemvon amerikani-
schen Kampfflugzeugen zurLandung
gezwungenen Terroristen-Hugzeug

befand, hatte die Beziehungen zwi-

schen Italien und den USA schwer
belastet Craxi und sein Außenmini-
ster Aodreotti vertraten in der Ange-

legenheit eine eher pro-arabische Po-

litik. Demgegenüber macht Spadolini
aus seinen Sympathien für Israel kein

Hehl Er stellte immer wieder seine

unverbrüchliche Treue zum Bündnis
mit den Vereinigten Staaten heraus.

Wie Spadolini sagte, hat er von der

Ausreiseerlaubnis für Abul Abbas
erst durch das Fernsehen erfahren.

Die Entscheidung über das Aus-

scheiden der Republikaner aus der

italienischen Regierung kam durch
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yjpen einstimmigen RpschhiBzustan-

de. Am Montag war Parteichef Spa-

dolini demonstrativ einer Sitzungdes

Kabinetts ferngeblieben. Die Repu-
blikaner stellten in der seit August
1983 bestehenden Koalition aus So-

zialisten, Christlichen Demokraten,

Sozialdemokraten und Liberalen den
Verteidigungsminister, den Finanz-

minister und den Mjnigtw für die Be-

ziehungen zum Parlament

Unmut über das Verhalten Craxis

regte sich auch bei den Sozialdemo-

kraten und den Liberalen. Allerdings

hatten diese Parteien angekündigt,

daß sie nicht aus der Regierung aus-

scheiden würden. Auch ohne die

Republikaner hätten die verblaben-

den Regierungsparteien noch eine

Mehrheit von 337 Sitzen. Die Partei

Spadolmis hält 29 der insgesamt 630
MandatA im italienischen Pariament
Vor allem die Christlichen Demokra-
ten wollten eineRegierungskrisezum
jetzigen Zeitpunkt vermeiden.

Politische Beobachter in Rom wa-
ren gestern nachmittag sicher, dffß

der Sozialist Craxi ohne die Republi-

kaner nicht weiter regieren wird. Es
dürfte Craxi damit nicht vergönnt

sein, den 14. November 1985 zu errei-

chen, an dem er der am längsten am-
tierende Ministerpräsident in der ita-

lienische^ Nachkriegsgeschichte ge-

worden wäre.

Kohl macht DGB ein neues Angebot
Regierung fordert Gemeinsamkeit im Kampf gegen Arbeitslosigkeit / Rau soll sieb stellen

PETERJENTSCH, Bonn
Mehr als sechs Stunden lang disku-

tierte der Deutsche Bundestag ge-

stern das Problem, das seit Jahren die

Innenpolitik der Bundesrepublik be-

stimmt die hohe Arbeitslosigkeit In

sechsstündiger Debatte wurde dabei

einmal mehr deutlich, daß es zwi-

schen der Regiernngskoalition und
der SPD-Oppositian kernen gemein-

samen Weg zu geben scheint, dieses

Problem zu lösen.

Sprecher von CDUCSU und FDP
piachtgn deutlich, daß ihre Wirt-

schafts-, Finanz-, Stabflitäts- und So-

zialpolitik Wirtschaftskraft: und
-Wachstum gestärkt und damit eine

Trendwende auf dem Arbeitsmarkt

eingeleitet habe. Die Redner derSPD
bestritten diese Erfolge, zeichneten

das Kid cinw „Neuen Annut“ und
bekräftigten ihre .

Forderung nach
staatlichen Beschäftigungsprogram-

men, etwa in Form ihrer Initiative

„Arbeit und Umwelt“. Bundesfinanz-

minister Gerhard Stoltenberg machte

mit einem Satz die ganze Kluft der

unterschiedlichenWege zwischen Re-

gierung und Opposition zur Lösung
des Problems deutlich, als er den
SFD-Vorschlägen angesichts des

Strukturwandels jegliche Effizienz

absprach und betonte: „Es macht kei-

nen Sinn, gegen einen neuen, positi-

ven Trend anzureden.“

Die von der Bundesregierung be-

antragte Debatte, die Bundeskanzler

Helmut Kohl mit einer Regierungs-

SEITEN 2 UND 12:
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erklärung zur Lage auf dem Arbeits-

markt eröffnet hatte, wurde in weiten

Teilen bestimmt durch die Kritik der

Union an der Aktionswoche des

Deutschen Gewerkschaftsbundes ge-

gen die Arbeitsmarkt- und Sozialpoli-

tik der Regierung. Kohl wies die Vor-

würfe des DGB zurück. Er hielt den
Gewerkschaften vor, daß sich die

„schwierigen Probleme, um deren

Lösung wir gemeinsam streiten und
ringen, nicht mit Propaganda, Agita-

tion und Hassenkampfjparolen lö-

sen“ ließen. Er kündigte zugleich an,

daß er noch im Dezember, wenn die

Gutachten zur wirtschaftlichen Ent-

wicklung des nächsten Jahres Vorla-

gen, Gewerkschaften und Arbeitge-

ber zu einem gemeinsamenGespräch
emladen werde. Dann solle geprüft

werden, „was im nächsten Jahr getan

werden kann, um zusätzliche Impul-

se für Arbeitsplätze und Beschäfti-

gung zu geben.“ Er forderte zugleich

„alle Seiten mnerhalb und außerhalb
dipspfi Hauses auf, die legitime und
notwendige Auseinandersetzung auf

die Frage zu konzentrieren, „Wie wir

die Lage der Arbeitslosen verbessern

können“. Kohl: „Wem sie aber eine

Kundgebungswoche ins Leben rufen,

werden wir das auch tun.“ Was die

Opposition dabei erleben weide, kön-

ne sie schon an der heutigen Aus-

sprache erkennen.
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DER KOMMENTAR

Solo-Vergabe
DIETER THIERBACH

seit dem Nachweis der Supraleitung
im Jahre 1911. Der Preis, der mit 1,8

Millionen Schwedenkronen —
sind ungerechnet etwa 585 000 Mark
- dotiert ist, wird von Hitzingam 10.

Dezember in Stockholm überreicht
Bundespräsident Richard von Weiz-
säcker dankte Hitzing Jur das Vor-
bild und die Ermutigung

,
die Sie der

Jugend geben“.

Zwei Physiker teilwn sich der dies-

. , A
jährigen Chemienobelpreis: Die bei-

t • t
jjs; den amerikanischen Professoren Hier-

J .»!&• -JFj bert A. Hauptinan (68) und Jerome
Karie<€7) wurden von der Schwedi-
sehen Akademie für ihre „entschei-

irüin - ydenden Einsätze beiderEntwicklung
-^^1 MMKatedt. direkte' Methoden zur Bestimmung
Hü WmMsßfä* von Kistallstrukturen“ gewürdigt Ih-

?,£•} ' re Verfehrensweise sei «in praktisch^
^roittDiEÄT ' funktionierendes Werkzeug und habe

zu Geräten geführt mitdenen sowohl

fekt“, inzwischen auch Kfltzmg-Et rX“
1 der <*&nschen,;als auch in der

** \ffie Struktur von Molekülen be-
wies. Der Physiker zeigte, daß der stimmt werden könne, hieß es in der
elektrische Widerstand treppenstu- Begründung weite. Die Arbeit sei

zwar nicht in der Chemie geleistet

worden, aber für die Chemie bedeut-
sam. Entwickelt wurde die Methode
von Hauptman und Karle schon zu
Anfang der 50er Jahre.

Sette 3: Weitere Beiträge

S
eit gestern befindet sich ein

deutedier Physiker in guter
Gesellschaft Er steht mit seiner

Entdeckung in der Reihe so
klangvoller Namen wie Albert

Einstein, Werner Heisenberg, Ru-
dolf Mössbauer, Max Planck und
Wilhelm Conrad Röntgen. Be-
dacht mit der hfirh^ten Auszeich-

nung, die Wissenschaftler erlan-

gen können, haben diese mit ihrer

Arbeit Meilensteine für das Ver-
ständnis unseres modernen Welt-

bildes gesetzt

Seine Erkenntnisse holte sich
THmis von Rütring nicht in den
gigantischen, kilometerlangen

Tunneln der Hochenergiephysi-
ker, sondemaus dem Innern eines

winzigen Kristalls. Das, was durch
Generationen von Schulbüchern
vererbt worden war, darf getrost

abgelegt werden: Dar elektrische

Widerstand, in Ohm gemessen, ist

nicht mehr abhängig von Länge
und Dicke des Materials. Seit von
Hitzing gelten hier die Abstufun-

gen der Quantenmechanik. Inner-

halb von nur zwei Wochen machte
der Physiker seine entschritten,
den Messungen, die eint» renom-
mierte physikalische Fachzeit-

schrift zunächst gar nicht haben

Fehrenbach mahnt
Tarifparteien

zu Besonnenheit
DW. Mainz

Dm- stellvertretende Vorsitzende

des Deutschen Gewerkschaftsbun-

des, Gustav Fehrenbach. hat anläß-

lich der DGB-Aktionswoche an Re-

gierung, Arbeitgeber und Gewerk-
schaften appelliert, „die kriegeri-

schen Aussagen zu reduzieren“.

„Dies gilt auch für mich“, sagte Feh-

renbach im ZDF-Wirtschaftsmagazin

WISO. Er fügte hinzu, eine Änderung
des Arbeitsforderungsgesetzes hätte

ein „ungeheuer sehleehtesVerhältnis
der Bundesregierung zu denGewerk-
schaften zur Folge". Es sei Hann nicht

mehr möglich, als letztes legitimes
Mitte) bei Tarifauseinandersetzungen
den Arbeitskampfzuwählen. Fehren-
bach kann sich nach eigenen Worten
nicht vorstellen, daß die gegenwär-
tige Bundesregierung - „die auch von
den Arbeitnehmern gewählt wurde“
-einen solchen Schritt unternehmen
würde.

wollte. Sn Gutachter lehnte sie

mit der Bemerkung „Where is

Wtozburg?“ ab.

Überrascht hat die Tatsache,

daß Klaus von Hitzing den Nobel-

preis nicht mit einem älteren „er-

fahrenen“ Kollegen muß.
Doch die Solo-Vergabe entspricht

den Vorstellungen seines Stifters,

Alfred Nobel Es wollte Entdek-
kungen insbesondere von jungen
Wiasgn.yhafUgrn anggP7ip»»hnpt

sehen.

Darf der JGitzing-Effekr als

Indiz gewertet werden, daß
es mit der Forschung bei uns gar
nicht so schlecht bestellt sein

kann? Man darf nicht vergessen,

daß von Hitzings wissenschaft-

liche Laufbahn still und heimlich
beendet gewesen wäre, hätten
nicht die Deutsche Forschungsge-
meinschaft und die Max-Planck-
Gesellschaft ihn zu einem der er-

sten Jfefomberg-Stipendiaten"
innerhalb der Förderung des qua-
lifizierten, wissenschaftlichen

Nachwuchses erkoren. Er hatte
sich bei einer Beschäftigung zu-

sammen mit vielen aiyferwi Spit-

zenkräften wiedergefimden - auf
Stellungssuche nach einem Ar-

beitsplatz in der Industrie.

Die Leiche

Klinghoffers hat

Schußverletzungen
DW. Damaskus

Bei dem am Montag nahe der syri-

schen Hafenstadt Tartus an Land ge-

schwemmten Leichnam handelt es

sich um den Amerikaner Leon Kling-

hoffer, der nach der Kaperung des

Kreuzfehxtschiffes „Achflle lauro“

ermordet worden sein soll Nach der

Identifizierung durch syrische und
amerikanische Experten deutete ein

Sprecher der US-Botschaft in Da-

maskus an, die Leiche weisedreiEin-
schüsse im Körper auf Die USA ge-

hen davon aus, daß die vier Palästi-

nenser, die das Schiff gekapert hat-

ten, den in einem Rollstuhl sitzenden

KHnghoffer erschossen und anschlie-

ßend über Bord geworfen haben. Da-
gegen hatten die palästinensischen

Terroristen behauptet, der quer-

schnittgelähmte Passagier sei an den
Folgen eines Herzinfarkts gestorben.

Die vierTerroristen sind in Italien in

Haft.

Deutschland fordert Strauß: Nicht

freie Diskussion annehmbar
egs, Budapest

Aufdem Kulturforum der KSZE in

Budapest hat gestern der deutsche
Chefdelegierte Karl Günther von Ha-
se an die ungarische Regierung appel-

liert, die verbotene Veranstaltung des
JHelsinki-Forums“ in der ungari-

schen Hauptstadt doch noch zuzulas-

sen.

Die Bundesrepublik Deutschland

habe im Vertrauen darauf, Hofl auch
außerhalb der Konferenzräume frei

diskutiert werden könne, dem Ta-
gungsort Budapest zugestimmt Von
Hase wandte sich gegen jede staat-

liche Beschränkung bei der Aus-
übung kultureller Aktivitäten. Zahl-

reiche Zusagen, die in Helsinki und
Madrid von östlicher Seite gemacht
wurden, seien bis jetzt nicht eingelöst

worden.
Selten Z und 5: Weitere Beiträge

DW.München

Der CSU-Vorsitzende und bayeri-

sche Mmistexpräsident Franz Josef
Strauß hat den von Experten aus
CDU/CSU, FDP und SPD erarbeite,

ten Entwurf für eine gemeinsame
Entschließung zur Deutschlandpoli-
tik als Jn der vorliegenden Form
nicht annehmbar1

* kritisiert. In pinem

gestern von der Staatskanzlei in Mün-
chen veröffentlichten Schreiben an
den Vorsitzenden der CSU-Landes-
gruppe im Bundestag,JPheo Waigel,

verlangte Strauß eine Überarbeitung
und Ergänzung. Es müsse der Ein-

druck vermieden werden, daß den
Ostverträgen eine „Bindungswir-
feung“ zugebilligt werde. Weiter be-

mängelte Strauß die Betonung einer

„Verantwortungsgemeinschaft“ der

beiden deutschen Staaten.

Seite 4: Bonner Verantwortung
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men, etwa in Form ihrer Initiative würfe des DGB zurück. Er hielt den ne sie schon an da- heutigen Aus- 1 . # T
„Arbeit und Umwelt“. Bundesfinanz- Gewerkschaften vor, daß sich die spräche erkennen
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blieb den Wahlurnen fern

Barre: Keine Zukunft mit Mitterrand Warschau spricht dennoch von Unterstützung des Regimes

Eine rechte Mehrbeit nnter einem sonafetischen Präsidenten „bedeutet politische Unsicherheit
Nach^ .wählend

A.GRAF KAGENECK, Paris keit Kandidat für die Präsident- Unternehmen, nicht von staatlicher ein Verwirrspiel um Zahlen und Pro- “ter Regierung getan- Dieser Lo;

Pct Prwniw. schaftswahlen 1988 in Frankreich, Intervention kommen; Zum Aus- zente eingesetzt. DieVerwimmglfegt wMlg-spncfat gabo-, daß die meis

n^nisto- Raymond Barre warnt in ei- gibt zu Bedenken, daß eine neue Re- gleich der Handelsbilanz müsse bei der Interpretation der Wahlent- Wähler flire Zettel unverändert m
nem Interview mit der WELT vor ei- gierung in den zwei Jahren, die ihr Frankreich seine Exporte in die Bun- haltungen. Zum Beispiel ist das offi- Urnen warfen, also politisch e

ner Periode rydWcphw Unsicherheit zur Durchsetzung einer „auf Dauer desrepublik intensivieren. zfefie Ergebnis für Danzig 65,81 Pro- gleichgültig zu sein scheinen. D

und Unrast to Frankreich nach den angelegten" Sanienmgspolitik bis zu _ _
. ^

-

zent, „Solidarität“ hingegen spricht widersprechen auch die Ergebm

SrlanS*SilenimMäizl986.Ei. d^Ssidentschaftswahlen bleiben, von 52 Prozent Dabei muß berück- d^P^laments-„TOüen- vom M
ne solche Entwicklung sei zu be- keine Politik machen könnte, welche sichtigt werden, daß die Wahllokale 1980,also vor Gründung dö „Soli

SÄÄ5* siünr ÄTÄM HocÄÄÄSg
Staatspräsident aber im Amt bleibe. Wortlaut *» toter*«n ^ Beobachten«*

n
poblematisdi Urban erklärte den Untersch

Baues Begründung: Eine Rechtere- dffS^^Zusammenarb^und damit’ daß man damals zu Zeiten i

gierung, die aus den Wahlen hervor- Mitterrand könnte den Unmut der der^Ausdehnung auf den Sicher- ^ darauf Bestürzten Parteich

gehen wurde, könnte nicht miteinem Wähler dann dazu nutzen, die Natio- Wchweich.
stimmen, » ei^bt sufo daraus, daß Edward Gierek aus einer gewisi

Präsidenten im Etys£e-Palast zusam- nalversammhing aufzulösen und
mehr alsjeder nu^Stiminberech- Gewohnheit und aus Naehahmun

menaibeiten (Jm-habitieren“), der Neuwahlen auszuschreiben, die die Der Mann, der vielleicht 1988 die «gte m roten.mdit gewählt hat.Das trieb gehandelt habe. Jetzt also s

von einer anderen Mehrheit für eine alte Mehrheit wieder an. die Macht Geschichte Frankreichs lenkenkönn- an
? M~®P“? 1

wa
rT

6‘ das, was damals „Gewohnheit“ w
andere, nämlich sozialistische Politik airückbringen konnten. te, bekennt sich vehement zur recüngte Biuger, nach Ostblockver- ein politischer Akt sein.- Die Lo:

gewählt wurde. Barre hat Präsident deutsch-französischen Solidarität im haltmssen eme unerhört hohe Zahl spricht nach Mdnung politiMher ]

Mitterrand daher wiederholt öffent- Der letzte Prenierminister unter Falle einer Krise in Europa. „Niemals Dem hält die Regierung entgegen, obachter eigentlich dafür, daß es e]

Hch aufgefbrdert, nach einem Wahl- Präsident Giscard dTSstaing äußert würde Frankreich einer Aggression daß mehr als Dreiviertel aller Polen umgekehrt istund dafl riityniggn, i

siegder Rechten zurückzutretenoder ach zufrieden mit dem Zustand der vom Balkon aus zuschauen und sich zur Wahl gegangen sind und daß ein diesmal den Wahllokalen femblieb

sich dem Regterungsprogramm eines deutsch-französischen Znsammenar- nicht an deren Abwehr beteiligen, großer M der Nichtwähler aus sich dabei durchaus etwas gedai

büigerhchen Premiöministers, den beit, findet aber, daß diese im indu- Weder militärisch noch strategisch Gleichgültigkeitund nicht g\ifGnind haben und bewußter handelten

erm ernennen hatte,m unterwerfen, strikten Bereich noch ausbaufähig läßt sich die Verteidigung Deutsch- des Aufrufsvon „Solidarität“ denür- viele, die ihre Zettel unverändert

Baue, mit hoher Wahrscheinlich- ist Der Antrieb dazu müsse von den landsvonde-Frankreichs trennen.“ nenfemgeblieben seiWer „gewählt“ die Urnen steckten.

Unternehmen, nicht von staatlicher

Intervention knmmpn Zum Aus-

gleich der Hanriplshflanr. müsse
Frankreich seine Exporte in die Bun-

desrepublik intensivieren.

Zur Tagp der Europäischen Ge-

meinschaft äußert Barre sich optimi-

stisch, fordert aber drei Dinge zum
Weiterkommen: die Errichtung anes
authentischen Binnenmarkts, die

Entwicklung der technologischen

Zusammenarbeit, die Intensivierung

da politischen Zusammenarbeit und

deren Ausdehnung auf den Sicher-

heitsbereich.

Der Mann, der vielleicht 1988. die

Geschichte Frankreichs lenkenkönn-

te, bekennt sich vehement zur

deutsch-französischen Solidarität im
Falle einer Krise in Europa. „Niemals

würde Frankreich einer Aggression

vom Balkon aus zuschauen und sich

nicht an deren Abwehr beteiligen.

Weder militärisch noch strategisch

läßt sich die Verteidigung Deutsch-

landsvon derFrankreichs trennen.“

DW. Warschau

Nach den „Wahlen“ in Polen hat
ein Verwirrspiel um Zahlen und Pro-

zente eingesetzt. DfeVerwirrung liegt

bei der Interpretation der Wahlent-

haltungen. Zum Beispiel ist das offi-

zielle Ergebnis für Danzig 65,81 Pro-

zent, „Solidarität“ hingegen spricht

von 52 Prozent Dabei muß berück-

sichtigt werden, daß die Wahllokale
zu unterschiedlichen Zeiten unter-

schiedlich besucht wurden, so daß
Hochrechnungen auf Grund zeitwei-

ser Beobachtungen problematisch
sind. Auch wenn man davon ansgeht,

daß die offiziellen Zahlen(78 Prozent)
stimmen, so ergibt sich daraus, daß
mehr als jeder fünfte Stimmberech-
tigte in Polen nicht gewählt hat Das
sind also rund 5,5 Millionen wahlbe-

rechtigte Bürger, nach Ostblockver-

hältnissen eine unerhört hohe Zahl

Dem hält die Regierung entgegen,

daß mehr als Dreiviertel aller Polen

zur Wahl gegangen sind und daß ein

großer M der Nichtwähler aus
Gleichgültigkeit und nicht aufGrund
des Aufrufe von' „Solidarität“ den Ur-
nen femgeblieben seiWer „gewählt“

habe, habe diesmal einen bewußten
politischen Akt zur Unterstützung

der Regierung getan. Dieser Logik
widerspricht es aber, daß die meisten
Wähler ihre Zettel unverändert in die

Urnen warfen, also politisch eher

gleichgültig zu sein Schemen. Dem
widersprechen auch die Ergebnisse
der Parlaments-„Wahlen" vom März
1980, also vor Gründung der „Solida-

rität“, an denen sich nach Ostblock-
manier ProzentderWahlberech-
tigten beteiligten.

Urban erklärte den Unterschied
damit, daß man damals zu Zeiten des

bald darauf gestürzten Parteichefs

Edward Gierek aus einer gewissen

Gewohnheit und aus Nachahmung^
trieb gehandelt habe. Jetzt also soll

das, was damals „Gewohnheit“ war,

ein politischer Akt sein.- Die Logik
spricht nach Meinung politischer Be-

obachter eigentlich dafür, daßeseher
umgekehrt istund dafl diejenigen,

die

diesmal den Wahllokalen femblieben,

sich dabei durchaus etwas gedacht

haben und bewußter handelten als

viele, die ihre Zettel unverändert in

die Urnen steckten.

G
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Für Klarheit sorgen
Von Friedrich Meicbsner

T taiiens Republikanische Partei verlaßt die Regierung Craxi
XDas Kabinett des sozialistischen Ministerpräsidenten wird
damit nach mehr als zweijähriger Amtszeit gesprengt Es muß
zurücktreten, wenn es nicht Gefahr laufen will, in der Au-
ßenpolitik zumindest optisch an die Seite derKommunisten zu
rücken.

Zum erstenmal seit dem Krieg hat damit eine italienische

Regierungskrise ihre Ursache in außenpolitischen Differenzen

der Koalitionspartner. Daran ändern auch dieEiklärungen der
Republikaner nichts, die als Anlaß der Krise die Verletzung
des Prinzips der Kabinettskollegialität durch Craxi herausstei-

len. Denn dieses Prinzip wurde ja eben in der Außenpolitik
verletzt durch den einsamen Entschluß Cnuris und seines

Außenministers Andreotti, dem palästinensischen Terroristen-

führer Abul Abbas die Ausreise aus Italien zu ermöglichen.

Diese Entscheidung und die heimliche Art und Weise, in der
sie in die Tat umgesetzt wurde, haben eine schwere Belastung
der Beziehungen zu Italiens traditionellem Hauptverbündeten,
den USA, bewirkt Die Republikaner, schon immer die ent-

schiedensten Verfechter fester italienischer Westbindung,
mochten dies nicht hinnehmen.

Natürlich stellt der Pall Abul Abbas weder die Substanz der
italienisch-amerikanischen Freundschaft noch gar die Zugehö-
rigkeit Italiens zur westlichen Allianz in Frage. Aber auch
wenn die Trübung nur oberflächlich ist und sein kann, ist der
republikanische Schritt zu begrüßen. Zwingt er doch dieande-
ren vier Regierungsparteien, wenn sie ihre Koalition mit den
Republikanern erneuern wollen, außenpolitisch Klarheit zu
schaffen.

Die Versuchung, gute Beziehungen zur arabischen Welt für

eine eigenständige italienische Nahostpolitik zu nutzen, mag in

gewissen römischen Kreisen groß sein. Erfolg kann eine solche
Politik aber nur haben, wenn sie fest eingebunden ist im
westlichen Lager. Dem Republikaner Spadolini ist das schon
immer klar gewesen. Der Sozialist Craxi und sein christdemo-
kratischer Außenminister Andreotti haben diese Klarheit in

der „Achille Lauro“-Affäre vermissen lassen.

Kultur und Nation
Von Astaf Domberg

A ufdem Europäischen Kulturforum derKSZE inBudapest
/xhat der Chefdelegierte der Bundesrepublik, Botschafter
Karl-Günther von Hase, die Bonner Position zur deutschen
Teilung präzisiert Hase erklärte hier „Deutschland, geteilt in
West und Ost, ist eine Kultumation, heute wie gestern." Die
deutsche Kultumation lebe weiter in ihrer Einheit - und die
„Einheit der Kultur" habe sich immer wieder als „einigendes
Band" erwiesen.

Da wird also dieses Stichwort, das von derSPD ausgegeben
wurde, auch namens der Regierung der geistigen Wende ge-

braucht Wasbeißt „Kultumation"? Einstmals zählte man auch
Österreich und andere deutschsprachige Lander oderLandes-
teile Ham. Wie will man heute die Grenzen abstecken, ohne in

Turbulenzen zu geraten? Bedenklich wird es aber, wenn der
Begriff „Kultumation" als Rückzugsposition in der deutschen
Frage bezogen wird. Denn wenn man unter Deutschland zu-

nächst die Bundesrepublik und die „DDR“ versteht, dann
gehören beide nicht nur der gleichen Kultumation, sondern
der gleichen Nation an. Die Einheit (oder auch Vielfalt) der
deutschen Kultur steht aufeinem ganz anderen Blatt

Wenn aber die Deutschen ihre Einheit auf das Kulturelle,

eben auf die „Kultumation“, beschränken wollten, setzt das
eine Übereinstimmung über den Begriff und das Wesen der
Kultur zwischen dem kommunistischen System in Ost-Berlin

und der pluralistisch-demokratischen Regierung in Bonn vor-

aus. Kann jemand im Emst glauben, daß sich eine solche

Übereinstimmung je erzielen läßt?

Gerade wenn man erkennt daß der Begriff der „Kultuma-
tion“ ein schwankender Boden ohne festen Halt ist sollte man
sich in der Bundesrepublik darauf besinnen, daß das Ziel

deutscher Politik die Einheit der Nation ist - in Freiheit wie
sich versteht und wie man im Grundgesetz nachlesen kann.
Die „Kultumation" erscheint in diesem Zusammenhang als

eine Hilfskonstruktion ohne wirkliche Tragfähigkeit Auch die

gastgebenden Ungarn zum Beispiel sprechen, wenn von ihren

fast drei Millionen Landsleuten außerhalb der staatlichen

Grenzen die Rede ist ganz schlicht und einfach von: Nation.

Randale als Anfrage
Von Peter Schmalz

Aus Schaden kann man klug werden. Dem bayerischen
SPD-Spitzenkandidaten zur Landtagswahl, Karl-Heinz

Hiersemann, ist zumindest eine Erkenntnis zugeflogen: Die
Demonstranten, die ihn während der Müchner Anti-Atom-

Kundgebung am Reden hinderten, waren „Berufsprotestie-

rer". Da schau einer an, was einer nicht alles im Eierhagel

lernen kann. Zuvor hatte die SPD stets empört auf die War-

nung des Innenministers reagiert, sie würde sich mit „Berufs-

demonstranten“ solidarisieren.

Der Naturschutz-Vorsitzende Hubert Weinzierl hatte den
Aufmarsch als „heimatverbundene Frauen und Männer“ be-

schrieben. Die Polizei hat festgestellt, daß von 155 Bussen
gange acht aus der Wackersdorfer Gegend kamen. Von den vier

Sonderzügen startete einer mit 500 Leuten in Nürnberg, die

restlichen drei kamen aus Hamburg, Münster und Siegen.

Von den zehn Verhafteten kommen drei aus Berlin, zwei aus

München, je einer aus Wien, einer vom Bodensee und einer als

Erwerbsloser von nirgendwo. Einer immerhin wohnte in

Landshut Von dort sind es „nur" noch 90 Kilometer Luftlinie

bis zur Wackersdorfer „Heimat“.

Einen zauberhaften Dialog hat die Polizei festgehalten. „Wo-

für demonstrierst du?“ fragte eine Punkerin eine Mitgefange-

ne. „Gegen Wackersdorf
4

,
antwortete diese. „Ich glaube, dort

sollen Atombomben gebaut werden.“ Worauf die Punkerm

sagte: „Hier haben uns die Bullen aber gar nicht gut behandelt

Bei Randale in anderen Städten hatten wir mit denen keine

Schwierigkeiten. Ich komme nicht mehr nach München. Sol-

len die doch schauen, wo sie ihre Leute für Demonstrationen

herbekommen. Ich mach’ das nicht mehr mit!“

Schöner kann man Heimatverbundenheit, aber auch den

Jnformationsvorsprung der betroffenen Jugend“ nicht zu-

sammenfassen. Die Evangelische Kirche legt demnächst ein

Papier vor, indem sie uns über Straßenproteste belehrt „Auch

wenn sie rechtswidrig sindund den dafür vorgesehenen Sank-

tionen unterliegen, müssen sie als Anfragen an Inhalt und

Form demokratischer Entscheidung ernst genommen wer-

den.“ Vielleicht richtet das die arme Randale-Macherin wieder

auf.
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Der märchenhafte Versprecher KLAUS BOHLE

Kohl und Rau
Von Heinz Heck

D ie SPD verlangt einen Kurs-
wechsel, nicht nur,wie gestern

im Bundestag, in der Beschäfti-

gungspolitik. Ihr TCflnzlpHranrfiriat

Johannes Rau will den Kurswech-
sel total, von der Sozialpolitik bis

hin zum - von seinem Parteifreund

Helmut Schmidt initiierten -

NATO-Doppelbeschluß. Gesetze
sollen gekippt, Vertrage in Ver-

handlungen rückgängig gemacht
werden.

Wir sind mitten im Wahlkampf
für die Bundestagswahl 1987. Da ist

man in der Wahl der Mittel nicht

immer zimperlich. Nicht jedes

Wort paßt auf die Goldwaage. Was
Rau jedoch jetzt als Sofortpro-

gramm für den Fall seinerKanzler-

schaft aus dem Sack gelassen hat,

wird ihn bis mm Januar 1987 nicht

mehr loslassen.

Zugegeben: Die SPD und die sie

stützenden DGB-Gewerkschaften
sind in einer vertrackten Lage. Die
seit dem Herbst 1982von derneuen
Bundesregierung erzielten . wirt-

schaftlichen Erfolge lassen sich in-

zwischen auch mit den größten

rhetorischen Anstrengungen nicht

mehr wegdiskutieren. Wenn der

Bonner Oppositionschef Hans-Jo-

chen Vogel gestern Im Bundestag
die deutsche Spitzenposition in der

Stabflitätspolitik mitdem Hinweis

auf die weltweite Entwicklung ab-

tat, somuß er damit kläglich schä-
tem: Jedermann weiß, daß es ohne
- auch schmerzhafte - nationale

Anstrengungen nicht geht, wenn-
gleich bestritten wird, daß die

internationale Entwicklung die

Bonner Bemühungen unterstützt

hat
Doch man weiß jetzt von Rau,

daß er „als Kanzler sicherlich alle

Kürzungen im Sozialbereich rück-

gängig machen“ würde. Man weiß
damit auch, daß die Stabüitatspoli-

tik wieder aufgegeben würde. In

Nordrhein-Westfalen hat es unter

anderem auch daran gefehlt Hier-

für gibt es keinen unverdächtige-

ren Kronzeugen als Raus finanz-

minister Diether Passer, der erst

vor wenigen Tagen in einem Hilfe-

ruf an seine Kabinettskollegen die

Gefahren der Verschuldungsexplo-
sion an Rhein und Ruhr beschwo-
ren und auf die strangulierende

Wirkung rasch steigender Zinsla-

sten am Beispiel Brasiliens, Mexi-

kos und Polens, aber auch Bre-

mens und des Saariandes hinge-

wiesen hat Überzeugender als je-

der CDU-Oppositionspolitiker in

Düsseldorf das könnte, hat Posser

hierfür auch die Ausgaben verant-

wortlich gemacht, „die wir als sozi-

aldemokratisch geführte Regie-

rung und Fraktion aus politischer

Überzeugung auf uns genommen
haben“.

Geldwertstabilität ist fünfzig

Prozent der Sozialplitik, wenn
nicht mehr. Wer unbeirrbar und
verläßlichan dieserPolitikfesthait

wie ^rianTminijetpr Gerhard Stol-

tenberg, tut damit ynt»hr für den
sozialen Frieden, als es eine Politik

der Füllhörner und Spendierhosen

vermag, wie wir in dreizehn Jahren

Umverteilungspolitik leidvoll er-

fahren Haben. Es ist erschreckend,

daß die SPD, daß Rau und Vogel
aus diesen Fehlem nicht gelernt

haben und ihren dümmlichen
Spruch von der Umverteilung von
untennachobenimmerwiederauf-
sagen.

„Der Abbau der Massenarbeits-

losigkeit istdie wichtigsteinnenpo-

litische Aufgabe“, heißt es meinem
ITrrfc^MiARiiwgcanfyag der SPD ZUT

gestrigen Debatte. Wohl wahr -
und alle Fraktionen können dem
zustimmen. Nur über den Weg
dorthin gehen die Meinungen weit

auseinander. Auch warn Graf
LambsdorffdieUntauglichkettvon
Beschäftigungsprogrammen noch
so überzeugend darlegt -auch hier

hat die SPD nicht aus Fehlem ge-

lernt

Ware Arbeitslosigkeit damit
wirksam zu bekämpfen, so hätte

die SPD in ihrer Regierungszeit

verantwortungslos gehandelt War-
um hat sie es erst zur MEÜionenar-

beitslosigkeit kommen lassen,

Vorbild Mexiko? Kandidat Rau,
Mahner Posser fokxmw

wenn ein paar Spritzen aus Bonn
die Arbeitslosen von den Straßen

hatten fegen können?

Die konjunkturelle Erholung ist,

anders als die SPD meint, bisher

keineswegs „am Arbeitsmarkt vor-

beigegangen“. Nur sollte niemand
Wunder erwarten. Zunächst mußte
der in der ausgehenden Schmidtr

Ära zu beobachtende massive An-
stieg der Arbeitslosenzahlen ge-

stoppt werden. Das ist inzwischen

trotz der Krise in der Bauwirtschaft

gelungen, und die Zunahme der

Beschäftigung auf breiter Front

läßt sich nicht mehr leugnen. Sie

dürfte im Vorwahljahr 1986 voll-

ends unübersehbar werden. Die
Wende vom Herbst 1982 hat die

Bundesrepublik in drei Jahren aus

der Sackgasse wachsender Staats-

verschuldung, steigender Arbeits-

losigkeit und zunehmender Geld-

entwertungherausgeführt Diesich
bereits abzeichnende Krise wurde
in letzter Minute abgewendet. Das
Wahlergebnis, vom März.1983 hat
gezeigt Der Mehrheit ist klar, daß
mit dieser SPD-Politik auf Dauer
Irwin Staat tu ma^hpn isf_

DochRauwlQ.nach eigenen Wor-
ten dahin zurück. Zurück zu einer

Politik der finanzpolitischen Ver-

antwortungslosigkeit, zurück zu
Schuldenbergen, die die nächste

Generation belasten und dieser

statt Gewinnennur steigende Zins-

lasten bringen. Zurück aber auch
von internationalen Vereinbarun-

gen.

Getreu dem Motto „Pacta sunt

servanda" hat die Union beim Re-

gierungswechsel alle von ihren

Vorgängern geschlossenen Vertra-

ge wie die Ostvertrage weiterhin

honoriert Rau erklärtnun, er wolle

«natürlich“ auch zurück vom
NATO-Doppelbeschluß. Läßt sich

die Abkehr der SPD von „ihrem“
Exkanzler Schmidt noch deutli-

cher belegen? Laßt sich dieAbkehr
der SPD vom Bündnis noch deutli-

cher belegra?

Solange verteilt werden konnte,

war für die SPD die Welt noch in

Ordnung. Als aber zum Beispiel

Rentenanpassung verzögert und
von der Lohnentwicklung abge-

koppelt wurde, um die marode ge-

wordenen Rentenfinanzen zu sa-

nieren, verlor die SPD den Spaß
am Regieren. Schmidt batte für

zum Teil richtige Ansätze bald kei-

ne Gefolgschaft mehr. Hat Rail die

Anhänger für die falsche Politik?

IMGESPRÄCH loine Carisson

Waffcn-Schmed der Nation

Von Gott&ied Mehner

Daß der Posten d&schwedischen
Vertmdiguhgsmiiasters neu zu

besetzen war, wußte jOlof Palme

schon lange; Derbisherige Amtsinha-
ber Anders Thunborg (&) hatte An-
fang des Jahres angekündigt, daß er

nach der Wahl nicht meh\zufltVerfü-

gung stehe. Er möchte
kommissax bei der UNO
Thunborg verlieren die

kraten einen seit vielen

ausragenden sicherheitspoli

Fachmann, derwegen seiner

tenz bis in die Reihen der Opr
hohen Respekt genoß. Daß dSR
Spruchslatte für den Nachfolger

lag, war also klar.

Insofern brachte die Berufung
Roine Carisson (48) nahezu zwa
läufig eine Enttäuschung Thunbo
war fünfJahre lang Staatssekretär i

ygrtgiftipmgmim rgferninri unrf ver-

fügte so über eine tragfahige Aus-
gangsposition. Auch internationale

GfanzKchter fehlten nicht Von 1976

war er Schwedens ständiger Vertre-

ter bei den Vereinten Nationen und
unter anderem Vorsitzender der Stab

dienkommission für Kernwaffenfra-

gen. Dem am 10. Dezember 1937 in

Hallstavik geborenen Carisson fehlt

nicht nur diese internationale Politur
— pr JgfcwriwrtignngspnTitifi/fo wn ^h-

soluterAnfänger.
Andererseits muß er Qualitätenbe-

sitzen, riwnn er schaffte aus kleinsten

Anfängen als SchmiedeWnting inei-

ner Papierfabrik den Aufstieg (1982)

zum Industrieminister mit besonde-

rer Verantwortung für die staatlichen

Unternehmen. 1970 avancierte erzum
Vorsitzenden der schwedischen Pa-
pierindustrieaibeitiS'-Gewerkschaft.

Seit 1971 war er Mitglied des Haupt-
vorstandes des schwedischen Ge-
werkschaftsbundes.

Von den Alltagsrealitäten wacht
die schwedische Verteidigungspoli-

tik gerne im wolkigen Internationalis-

mus aus: Dafür stehen die Vorstöße

für ein Nuklearwaffen-Mm
eine atomwaffenfreie Zone im Nor-

den und einen von nuklear» Ge*

Verjkdigun^uninbtar ohne Mili-

tär brfcenntrtfa: Carisson toroi&A

fed sfeldwaffen freier Korridor in

Mih leuropa. Als erstes Land hat

Sch «den auch eine Studie über die

hrii itrielle Umstellung der Waffen-

pnx iktion aufdie Herstellung ziviler

Gut r.gemacht Ein idealistischer An-

satr^toddvoim möchte beispielhaft

. voroigfebea and demonstrieren, wie-

viel'besser die Welt mit etwas guten.

Wileri sein -könnte. Wenn es' nur die.

U-Eoote nicht »Um toll trieben.

pie strategische Bedeutung Nord-

es habe zugenoaunen, hatte

richtigerweise inseiner Regie-

jgsesklarung gesagt. Aberdann ka-

^eo keine Präzisierungen, sondern

Jhur unentschlossene Beschwörungs-

formeln der schwedischen Neutrali-

tätspolitik, die zu derunentschlosse-

£enl Neubesetzung des Vertädi-

gungsministeriums passen. Für viele

f-die
-offene Frage: Wenn schon ein Ge-

werkschafter aufdem Posten des Au-

ßenministers nicht reüssiert bat, war-

um dann aufden zweiten exponierten
Posten erneut einen Gewerkschafter

sejzen? Und wird der Hammer, den

Roine Carisson so gern und fröhlich

schwingt, auf ungebetene Gaste in

den Gewässern vor Schwedens Mari-

nebasen niedersausen?

DIE MEINUNG DER ANDEREN

ßöfna6üün-3bimtr
Er Kfatdbtnr RntcfielmB:

Es ist keineswegs überraschend,

daß der Bundesvorstand der CDU
sich gegen das MgdAfl einer Grund-

rente ausgesprochen hat und für
Beibehaltung des geltenden Ren
Systems Antritt, dasaufder
leistung beruht /. . Dennoch ist es zu

begrüßen, daß Biedenkopfdem Gre-

mium angehöit, das sich über eine

neue Rentenformel den Kopf zerbre-

chen soü. Geißlers Formulierung, die

Rentenfinanzen seien solide und für

eine gründliche Strukturrefonn be-

stehe ausreichend Zeit, erwecktnäm-
lich leicht den Eindruck, die Union!

gebe sich einem trügmischen Sicher
'

heitsgefuhl hin.

AUGSBURGER
ALLGEMEINE

8k gebt auf4k Wahlin Poka ein;

Es ist schonmehr als Chuzpe, wenn 1

Regierungssprecher Urban aus den
WäMerzahlen eine neue Legitimation

für das Regime herausliest In Wirk-

lichkeit ist es wohl so, daß sich die

Mehrheit der Polen dem Zwang des

Faktischen beugt den Weg des ge-

ringsten Widerstandes geht

ätrau (
tat der8k toronitlwt die DMfer

8PP-ft>UinBilfHroF

Löffler, den Wehner als Vize in den.

Fraktionsvorsitz holte, Ehrenberg,

der ministrabel war,und Haehser, der

als Staatssekretär zu SPD-Regie-

rungszeiten ebenfalls kabinettsreif
*

war, erzeugenmitihremRückzugaus
der Fraktionsleitung nicht nur das

Gefühl der Mutlosigkeit, sondern
aiinh der mangelhaften innerparteili-

chen Geschlossenheit: Flügelschlä^fe

lassen zunächstnur die SPD-Bundes-

tagsfraktion erzittern, erschüttern

aber auf Sicht wohl die ganze Partei

Die Schuld daran alleind^n unglück-

lich agierenden Fraktionsvorsitzen-

den Hans-Jochen Vogel zu geben,

hieße die Sache zu einfach erkläre''

riiwm^'t^Epizentrum dieses

bens ist nicht bei Personen, sondern
bei deren Standpunkten und Dentit

weisen zu suchen.'
’•

_
»

THE TIMES
de Leedow Zettnag icbiMnt Gwfcär
teahowa WeUataodaplftae:

.

Ms Gorbatschow seine. Verspre*
chungen erfüllt, wird derLebensstanÜ
dard des sowjetischen NormalbÜF
gers sich noch vor der Jahrhundert^
wende so verbessern, wie es bisher

kaum vorstellbar ist . . . Trotz äBer
'

Versprechungen wird die Hauptthese
strürtbleiben: Bleibt nüchtern, arbet*

tet härter, und dann wird das Leben
in Zukunft vielleicht besser. *

DER BUND
Dm Berner Bi»« nUenncU du Vertritt-

-

I* Aupten za den USA:

Die USA brauchen Kairo als Ver-
mittler zu arabischem Staaten, die
nicht mit ihnen sprechen wollen . .

.

Die Ägypter freilich .sind sich auch
voll bewußt, daß das Überleben ihrer
Wirtschaft entscheidend von der ame-
rikanischen Unterstützung- mehr als
eine Milliarde Dollar Wirtschaftshilfe
nur in diesem Jahr - abhängt, daß
Washington im Juni rasch noch zu-
sätzlich 500 Millionen Dollar Sonder-
hilfe zur Überwindung der katastro-
phalen ZaKhingshflanzdefirite bereit-
ste^ und daflMhüeßÜchjeder dritte
Laib Brot"'aus amerikanischem Ge-
treide gebacken wird.

Kontinuität, aber auch Suche nach korrektem!
Widersprüchliches von Gorbatschow zur Vorbereitung des Parteitages / Von Carl Gustaf Ströhm

M an müsse der Wirklichkeit

„ohne Vorurteile“ gegen-

ibertreten. So charakterisierte Ge-

leralsekretar Michail Gorbatschow
tuf der Plenarsitzung des sowjeti-

schen Zentralkomitees den „neuen
3tü“ der Moskauer Führung. Er

*ab damit zumindest indirekt zu

verstehen, daß es in der Vergan-
genheit in Moskau Vorurteile-und
fas heißt Fehleinschätzungen -

jegeben hat

Die von Gorbatschow Vorgeleg-

en Papiere, die nun von den Par-

eimit^iedem als Vorbereitungdes

SPdSU-Kongresses im Frühjahr

diskutiert werden sollen, enthalten

rinen Entwurf über die „Haupt-

richtlinien der wirtschaftlichen

ind sozialen Entwicklung der

JdSSR“ bis zum Jahre 2000, feiner

rin verändertes Parteistatut und
rin neues Parteiprogramm. Das

Disherige Programm der KPdSU,
fas unter Chruschtschow verkün-

det worden war, ist vor allem des-

falb hinfällig,
weil es versprochen

batte, die Sowjetunion werde bis

1980 die USA wirtschaftlich über-

holen. Daß davon nicht die Rede
sein kann, ja, daß dieses Ziel heute

weiter denn je entfernt ist, weiß

nicht nur der Generalsekretär, son-

dern das ganze Volk.

In seiner Rede vor dem ZK wur-

de Gorbatschow noch deutlicher,

plg man es bishervon ihm gewohnt

war. Ungeduldig forderte er, die ge-

sellschaftliche und wirtschaftliche

Entwicklung in der Sowjetunion

müsse „beschleunigt“ werden -

was gleichfalls impliziert, daß diese

Entwicklung bisher stagnierte oder

nur langsam vozankam. Entgegen

der bisherigen Übung sowjetischer

Parteiführer, die Situation hier

schwarz und dort weiß zu malen,

sprach Gorbatschow von der „äu-

ßererdentlichen Verschiedenheit

der sozialen und politischen Kräf-

te“, die wirksam seien.

Daher sei es notwendig, die ge-

gensätzlichen und manchmal mit-

einander in Konflikt stehenden In-

teressen zu berücksichtigen, um,

wie Gorbatschow sagt, einen „kor-

rekten politischen Kurs“ auszuar-

beiten. Was in solchen Sätzen bei-

nahe wie eine Anerkennung des
pluralistischen Prinzips erscheint,

wird allerdings -auch das ist inzwi-

schen eine Besonderheit des Gor-

batschow-Stils - im nächsten
Atemzug zurückgenommen, etwa

wenn der Generalsekretär auf die

„Kontinuität in den theoretischen

und politischen Grundthesen der

KPdSU" hinweist Ist dies die Kon-
tinuität Lenins oder Stalins, Chru-

schtschows oder Breschnews?

Ebensowenig werden praktisch

denkende und handelnde Men-
schen etwas mit den nebelhaften

Exkursen des Parteichefs in die

Weh der Ideologie anfangen kön-

nen: Etwa wenn er doziert, daß
man, die „höhere Phase“ des Kom-
munismus nicht durch Übersprin-

gen des Sozialismus erreichen kön-
ne, daß es aber andererseits auch
falsch sei,den Sozialismusnicht als
Übergangsphase, sondern als „ei-

genständige Formation“ zu be-

trachten

Kurs
Im Gegensatz zu Chruschtschow

(der gleichfalls mit großen Verän-
derungen in der Struktur von
tei, Wirtschaft und Staat

wollte) glaubt Gorbatschow mc
an eine rasche Verwirklichung d

kommunistischen Gesellschaft

der Sowjetunion. Als

einer nicht mehr vom revolutio:

ren Eifer geprägten Genera’
glaubt er auch nicht an Wunl
Andererseits kann, wiD und
auch nicht der ideologische#i-

sion von - der komm
End-Gesellschaft, von der
tion aller munscbli i

schichte, eine Absage erteil

.liegen die Grenzen jedes L
tismus - denn wer es dem#aben
im Märchen von <___

neuen Kleidern“ nachn#t und
ausruft: „Der Kaiser isTP^ und
die kommunistische
ist eine Utopie“ - der^ert ge-

fährliche Ersch
Folglich versucht

jetzt alles auf gfomalltodernisip.

rung, Iatensjröhinflk Produk-

tion, Disziplinierung: der K
vnd der Arbeiterschaft, aber ;

Kontinuität Es handelt sichum eben jene Kontinuität, dl«
her . Modernisierung, Intens

Rationalisierung de
Wirtschaft tesund

sprach kommt Gorbatschow r
tierum. Es mag sein- daß sich hi
s^neng^ensatzlichen Anss
auch Macht und Positionskär
verscbwdeper Kreml-Gruppie
gen yerberfen.
Die Sowjetunion, so fonnuli

esm osteuropäischer Beobacl
sei bisher ein nach rückwärts
wandtes, an der Vergangen!»
entiertes Gebüde gewesei

**

techow spüre,daßSE?9
nach dem Abtreten der I
der Stalin-Generation - <nm auf die Zukunft'

*

tieren“ müsse. Allerai
aer Erneuerer im KreSdab
mer wieder über die rfgenen
logischen Fesseln.
dernisierung alsowe*gs
wird, bleibt zweifelhaft.

\
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Ersi
- j-11 -fahren erhält mit Klaus von Klitzing wieder ein Deutscher den Nobelpreis für Physik

VonDIETER

ns um zwei war die
Wer etwas klüger
eines solchen rilMln» . .

r 2J' 1880
k bjn zwei Uhr,

-*«w
»jne Arbeit

Klapsvc
^ _ —i in einem i

mH desWELT, wie aSes^

eines solchen
Stalls. Dieser

allerhand

che beein
mit

Endlich
gfea

iiliaum-Halbleiteikri-

wird durch
an der Oberflä-

Ich erwartete so-

l* s-, .

--^.die ganz emp-
J^J^der jeweiligen Technolo-

\f£*L~??
edodh 3X1 j““311 5- Februar

iy8Q frühmorgens entdeckte, war ge-Tioiii'mbA .. H * _ _ o

—r- «<»« war ou
Hochfeld-Magnetlabor
entscheidend.

bebt,

_ ;
——-—~~ »wjiMAwuötites rna-

nouKn. Die von ihm in den Halblei-
ter-Kristallen gemessenen Wider-

* s? ?

i^r%>

- Jah»zuvor hatte er alsj
senberg-Stipendiat mit Untersuche
«F? an Transistoren begonn^l
*** zu aufsehenerrege

,
Er8ehmssen führten, weil nt^ l&gnetfeld, mit dem er an

’

^ Würzburger Universität expe
'

S®15
? 3®nnte

> als zu schwach i

^ Das änderte sich, als vonKT> August 1979 als.Gast des Stut
“«^pd^InstitutsdieGelegcuKL

iV S^f^L^e
?
eil

-
Mbnate *“ Hc h-

- ft. feld-Magnetlabor m Grenoble mi *i-
nem extrem kräftigen Feld in

S 20Ö 000 Gauß arbeiten zu können.
Im Frühjahr des Jahres 1980 gel n-

gen ihm dann innerhalb von nur z ei
Wochen die entscheidenden Mess o-
gm- »Was wir untersucht haben, s id
(IIP ripIrimnimL«. X»S_ »

feldtheorie bis zur m^heirartischpTi
Physik reichen.

„Solche
,Quantenphänomene* sind

heute in fast «Hw neuen elektroni-
schen Bauelementen wichtig. Der
Halbleiterlaser zum Beispiel ist ein
ganz wichtiges Produkt Solche
Strukturen, wie wir sie damals ver-
wendet haben, sind heutzutage auch
für neuartige Bauelemente hochinter-
essant Diese Phänomene werden
weiterhin laufend an Bedeutung ge-
winnen.“ Experten sind schon jetzt

(**

SKMgÄjg*«a-nÄHKlSÄ STÄÄ Prthtrflgcf 1921: Altrert Einstein
FOTO: CAMERA PRESS

Prahträgar 1901: Wilhelm Röntg*«
FOTO: KEYSTONE

Si^un, genau g^mmenvonfc
taü-OmdrSilizium-Fddeffekt-T
stören.“ Die Grundelemente mi*-
grieter Schaltkreise waren ihm io 1

- c.:
— Forschungslabor der Finna Siema ;

- in »Einehen und dem Cavendish I .

vV-72 barder Universität Cambridge (Gro -

bntannien) zur Verfügung geste t

worden. Ziel seiner Untersuchung!
‘

7jes war es zunächst herauszufinden, i^ wieweit die elektrischen Eigenst’“
ten eines Halbleiter-Kristalls von

—*^r

AVDBt

. ..HMmio-xmjuiua vu
HeKtelhmgsbedingungen und
damit verbundenen Verunrein _
gen abhängig sind. Er suchte
schlicht und einfach - nach „Dreck-
Effekten“. Von Klitzing; Jffbnnaler- r

weise fließt der Strom, also die ganw» |

Informationsübertragung, - in sehr \

dünnen Schichten an der Oberfläche

Elements, auch nicht von Verunreini-
gungen cKler vom Magnetfeld ab. Die
Plateaus, so erkannte von *n**tr.p
tonnten nur von Naturkonstanten
bestimmt seih: „Die eigentliche Er-
kenntnis dieser Nacht war, daß ge-
wsse Meßergebnisse neu interpre-
tiert werden mußten. Denn: Sie wa-
ren vollkommen unahbangjg davon,
wer die Proben hergestellt hatte, und
letztlich sogar, aus welchem Material
de hergestellt wurden und welche
Geometrie sie aufweisen.“

Dieses Phänomen, das im starken
»Magnetfeld unter bestimmten TtoHm.
gungen auftritt, wird shMpto im
Branchenjargon „quantisierter Hall-
Effekt“ genannt Von Klitzing: „Nor-
malerweise wind dieser HaiLfflTpirt

dazu verwendet, um die Anzahl der
Elektronen, die bei diesem Transport

.
nütspielen, zu bestimmen. Eis treten
in solchen ganz dünnen Schichten in
hohen Magnetfeldern eben diese Phä-
nomene auf; die vollkommen unab-
hängig von der mikroskopischen
Struktur des HalUeitenn&terials des
Festkörpers sind.“

Mit seiner Entdeckung des Quan-
ten-HaD-Efiektes (QHE) hat er die für

elektrische Widerstände geltende
Einheit „Ohm“ auf eine Naturkon-
stante von der Große eines Fünfmü-
Honstels der Einheit zurückgefuhrt
Aufvon TUtteingg Entdeckung basie-

ren schon jetzt mehr als 300 wissen-
schaftliche Arbeiten, deren Themen

- von der Präparationstechnik überdie
Festkörperphysik und die Quanten-

der Mikroelektronik und der darauf
gründenden Infonnationstechnologie
revolutionierend auswirken.

Der neue Nobelpreisträger sieht

sich als reiner Exp^rryntaiphygiVpr
in der Gmndlagenforsdxung. „Die
Anwendung dieser Phänomene inter-

essierte uns nicht direkt Wir wollen
die Ursachen und die Grundlagen in
der Halbleiterphysik erforschen. Wir
bauen somit die Grundsteine dafür,

daß man bei derAnwendung aufdem
richtigen Weg landet“

Von Klitzing bemängelt, daß die

Lücke zwischen den eigentlichen

GrundJagenforschem und den An-
wendern zu groß sei. „Da fehlt etwas
in Deutschland, was in Amerika und
den anderen Instituten und Ländern
vorhanden ist die Industriefor-

schung . . . Wenn wir wirklich hoch-
qualitative Bauelemente haben wol-
len, sind wir auf die Industrie ange-
wiesen. Wirkönnen uns nicht die teu-

ren Forschungsanlagen leisten, wie
sie die Industrie hat Also sind wir in

gewisser Weise abhängig.“ Zur Frage
der Geräteausstattung: „Für Gerate,

die schnell veraltem, gibfs normaler-

weise kern Programm, so etwas nach-
her wieder zu erneuern. Ich will es
einmal so sagen: Im Vergleich zu vie-

len Ländern stehen wir relativ gut da.

Wenn ich das allerdings absolut zu

Amerika oder Japan sehe, kriege ich

ab und zu das Grauen .

.

Verspürt er, wie viele Wissen-

schaftler vor ihm, einen „Abwande-

m

Gut* Nachrichtout Stockholm: Professor not» von Klitzing

FOTO: DPA
Preisträger 1952: W. H«Ue«b*ig

FOTO: KULTUR-REVUE

Preisträger 1918; Max Planck
FOTO: KEYSTONE

rungsdrang“ ins Ausland? Von Klit-

zing gibt zu: „Ich gel» gerne ins Aus-

land. Für ein Jahr könnte ich mir das

gut vorstellen, ich war gerade für zwei

Monate in den USA. Ich würde nicht
gangwetgiehen, Hpnn unter den gege-

benen Umständen halte ich das ei-

gentlich nicht für sinnvoll Außerdem
ist mit der Familie eine Randbedin-

gung da.“

gleich lachend hinan: „Ich rapina, es
sollte nicht von anderen als Hobby
anerkannt werden, die dann sagen-

Ach, Sie brauchen ja doch keine Un-
terstützung weil sie esja dochnurals
Hobby machen“

Von Klitzing, verheiratetund Vater

dreier Kinder, ist ein Dauerarbeiten

„Wissen Sie, mein Berufist ein Hob-
by. Da gibt es keinen Samstag und
keinen Sonntag, »feine Familie hat

mich in diesem Jahr vielleicht drei

bis vier Tage gesehen.“ Aber er fügt

In Stuttgart vermißt er etwas die

Lehrtätigkeit, die er an derMünchner
Uni von 1980 bis 1984 als C-3-Profes-

sor ausübte. „Man kann ja nicht dau-

ernd Spitzenforschung machen.
Lehre bringt nicht nur für die Studen-

ten etwas, sondern auch für den, der

sie vorträgt Wenn ich irgendwie die

Möglichkeit sehe, werde ich auch
noch versuchen, hier Vorlesungen zu
halten.“

Riesenhuber: Wir sind auf dem richtigen Weg
~ us Anlaß der Verleihung des

~ ‘ '
'Klaus von Klitzing

Dieter
,

Thierbach mit Heinz
' Riesenhuber, dem Bundesminister

für Forschung und Technologie.

WELT: Nach 22 Jahren ist wieder

ein deutscher Wissenschaftler mit

dem Nobelpreis für Physik ausge-

zeichnet worden. Im vergangenen

Jahr erhielt der Deutsche Georges

Köhler den Preis für Medizin. Sind

die Deutschen wieder wer in der

Wissenschaft?

Wissenschaftim: sein. Spitzenleistun-

gen in Am-nnm(nflgM\ft>Tyh«ng wir-

ken sich in der angewandten For-

schung aus. Wman die Zusammenar-
beit mit der Wirtschaftvertrauensvoll

funktioniert, heißtdies neueChancen
für Innovation, Sicherung der Wett-

bewerbsfähigkeit und der Arbeits-

plätze. Wirdürfenabernicht selbstzu-

frieden werden. Ich sehe in der Zuer-

kennung der Nobelpreise auch einen

Ansporn und eine Herausforderung,

diesen Leistungen nachzueifern.

weitet unser Verständnis von der Na-
tur.Sw hatauch—mmein Eindruck—

ein ffljvÄlirihes Innovationspotential

für die angewandte Forschung zum
Beispiel für die Informationstechnik.

WELT: Sowohl Klaus von Klitzing

als auch Georges Köhler haben in

Instituten der Max-Planck-GeseB-

schaft geforscht Ist diese Institu-

tion dabei, sich zur Wissenschafts-

schule da Nation zu entwickeln?

tes Ziel nrainmr Gxundlagenfor-

schungspolitik.

WELT: Einige hof&iungsvolle

Nachwuchs-Wissenschaftler smd
in den vergangenen Jahren abge-
wandert. Wird unser Forscher-Po-

tential weiter ausgedünnt oder ver-

zeichnen Sie einen Stillstand der

Bewegung mit der Hoffnung, daß
bei uns weitere Nobelpreisträger

heranwachsen?

HaimHMtriwbw
FOTO: JWP DARCHING«

Rusenhiiber: Wirand aufdem richti-

ge Weg. Dies beweisen nicht nur die

beiden Nobelpreise, die Georges

r und Klaus von Klitzing zuer-

wurden. Ich freue mich dar-

j, daß wissenschaftliche Leistun-

l eine so hohe Anerkennung gefun-

___ 1 haben. Wr können stolz aufdiese

Leistungen »w? die vieler anderer

WELT: Welche Bedeutung messen

Sie der Fachrichtung bei, die Pro-

fessor von Klitring vertritt?

Riesenhuber: Ganz erbebliche. Die
Festkörperforschung, die die Struk-

tur und die statischen und dynami-

schen Eigenschaften der Materie er-

forscht, befindet sich seit Jahren in

pmw rapiden Entwicklung. Sie stößt

in immer neue Dimensionen vor und

Biescnhuhcr: Zweifellos bestätigtdie

Verleihung der Nobelpreise an zwei

Wissenschaftler, die in Max-Flanck-

Instituten arbeiten, den ausgezeich-

neten Ruf dieser Wissenschaftsorga-

nisation. Sie ist eine tragende Säule

unserer Grundlagenforschung mit

hf>>y>Tp internationalen TTm

diese Institute und Organisation be-

neiden uns viele. Ihre weitere Ent-

wicklung zu sichern, ist auch erklär-

Rwsenhober: Wissenschaft und Spit-

zenforschung sind horte internatio-

nal. Ich habe keine Bedenken, wenn
unsere jungen Wissenschaftler ins

Ausland gehen, um sich dort weiter

zu qualifizieren imd in de» besten

Teams zu arbeiten. Wichtig ist dabo
zweierlei Einerseite wünsche ich mir,

Haß sie mirückknmmwi und mit ih-

rem neuen Wissen die Forschung in

unserem Tjnd voranbringen, und
zweitens, daß auch viele ausländische

Wissenschaftler zu uns kommen.

Von Röntgen bis Klitzing -

61 deutsche Nobelpreisträger
Physik

Wilhelm Conrad Röntgen (1901)

Philipp von Lenard (1905)

Karl F. Braun (1909)

Wilhelm Wien (1911)

Max von Laue (1914)

Max Planck (1918)

Johannes Stark (1919)

Albert Einstein (1921)

James Franck (1925)

Gustav Hertz (1925)

Werner Heisenberg (1932)

Walter W. Bothe (1954)

Rudolf L. Mößbauer (1961)

Tfans D- Jensen (1963)

Klaus von Kützing (1985)

Otto Hahn (1944)

Kurt Alder (1950)

Otto P.HDiels (1950)

Hermann Staudinger (1953)

Karl Ziegler (1963)

Manfred Eigen (1967)

Emst O. Flacher (1973)

Georg Wxttig (1979)

Medizin/Physiologie

Chemie
EmflE Fischer (1902)

Adolf von Baeyer (1905)

Eduard Büchner (1907)

Wühelm Ostwald (1909)

Otto Wallach (1910)

Richard Wülstätter (1915)

Fritz Haber (1918)

Hermann Nernst (1920)

RichardA Zsigmondy (1925)

Heinrich Otto Wieland (1927)

Adolf O. Windaus (1928)

Harra Fischer (1930)

Carl A. Bosch (1931)

Friedrich Bergius (1931)

Richard Kuhn (1938)

Adolf F. Butenandt (1939)

Emil von Behring (1901)

Robert Koch (1905)

Paul Ehrlich (1908)

Albrechl Kossel (1910)

Otto F. Meyerhof (1922)

Otto H. Waiburg (1931)

Harra Spemann (1935)

Gerhard Domagk (1939)

Werner Forssmann (1956)

FeodorK Lynen (1964)

Karl von Frisch (1973)

Georges Köhler (1984)

Literatur

Theodor Mommsen (1902)

Rudolf C. Eucken (1908)

Paul von Heyse (1910)

Gerhart Hauptmann (1912)

Thomas Mann (1929)

Heinrich BöD (1972)

Frieden
Gustav Stresemann (1926)

Ludwig Quidde (1927)

Carl von Ossietzky (1935)

Willy Brandt (1971)
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Aus dem Alltag eines Enerqieberaters

x

! existiert das .Deutsche Reinheitsgebot
1

, oberstes

Gebot der Brauer. A er nicht nurbeim Produkt achten Brauer auf höchste

Reinheit, auch cierP oduktionsprozeß für dieses Lebensmittel soll so

sauber wie mögUcb, ohne Beeinträchtigung der Umwelt ablaufen.

Vielkßmiereien wurden deshalb auf Erdgas umgestellt - bei

neuen wurde Erag&yion vornherein eingeplant Ein Beispiel aus meinem

BeratunqSgebievErie Brauerei in der Innenstadt konnten wirschon

vor 12 Jahren von tief Erdgasvorteilen überzeugen. Als sie dann in

diesefn Jahr in ein Qperbegebietam Stadtrand umzog, warauch hier

der Einsatz von Etüq&keine Frage mehr.

Erdgasvfrbrennt umweltfreundlich - ein Argument für die

Umstellung, auf Erdga. Doch darüber hinaus hat die Erdgas-Lösung

weitere Vorteile: zum teispiel optimale Energieausnutzung durch einen

hoben Wirkungsgrad, tone Investitionen für Lagerraum und Tan -

anianen keine vorfmanierte Energie.

''

Alte Beteiligen waten sich nach Inbetriebnahme einig,

eiriß saubere Lösung."

ard Brinkhoff Padelertxn

Gerhard Brinkhoff ist einer von vielen Energieberatem in über 500
Gasversorgungsunternehmen. Sie helfen, Energieprobleme zu lösen.

Ihr Ziel: Energieeinsparung durch Erdgas und moderne Gasgeräte.

Energieberatung ist nur eine der Aufgaben einer Gasversorgung.
Es wird viel getan, damit jeder Kunde zu jeder Zeit Erdgas erhält:

vorausschauende Mengendispositionen, hohe Investitionen für

die unterirdischen Leitungen, Wartung des Netzes, ein stän-

diger Bereitschaftsdienst. So kommt es, daß Millionen

Kunden Erdgas nutzen können. Daß diese zufrieden sind -

und daß sich trotz großer Konkurrenz jährlich einige

Hunderttausend neue Haushalte für Erdgas entscheiden.

Vielleicht auch Sie, wenn Sie mit einem Energieberater

Ihrer Gasversorgung gesprochen haben.

WärmenachMaß

4
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Sachverständige:

Brüter ist

„unverzichtbar“
dpa, Düsseldorf

Sachverständige der Energiever-

sorgungsunternehraen unddes Kraft-

werkbaues halten die Inbetriebnah-

me des Schnellen Brüters in Kalkar

aus energiewirtschaftlichen und ener-

giepolitischfin Gründen nach wie vor

für unverzichtbar. Bei einer vom
nordrhein-westfalischen Landtag ein-

berufenen Eapertenanhörung zur

Frage der „Risiken einer möglichen

Anzeige

niscfte

I
Vfachsfum-
unsereZukunft

» ; i."v*- : J •
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Das Buch, das die Crash-
Propheten Lügen straft

Inbetriebnahme des Schnellen Brü-

ters“ unterstrichen sie gestern in Düs-
seldorf die Bedeutung derBrüter-Re-
aktorlinie für die „langfristige Sicher-

stellung der Energieversorgung“

.

Diese dürfe „nichtin einem Land ver-

neint werden, dessen Industrie in ho-

hem Maße auf die langfristige Sicher-

stellung der Energieversorgung aus-

gerichtet ist“.

Daß der nach rund zwölf Jahren
Bauzeit zum Preis von bislang rund
6,5 Milliarden Mark fertiggestellte,

aber noch nicht in Betrieb genom-
mene Brüter in Kalkar nur als Ein-

stieg in eine langfristig zu verwirkli-

chende Baulinie neuer Kernkraft-

werke bewertet werden dürfe, ver-

deutlichte Professor August Wilhelm
Eitz von den Rheinisch-Westfäli-

schen Elektrizitätswerken (RWE):
„Wenn wir jetzt die Brütertechnolo-

gie beenden wollten, wäre es unsin-

nig, Kalkar in Betrieb zu nehmen.“
Sitz kommentierte damit auch einen

Beschluß des SPD-Parteirates, in

dem sich die Sozialdemokraten vor

rund drei Wochen unter Mitwirkung

des nordrhein-westfalischen Mini-

sterpräsidenten Johannes Rau darauf

festgelegt hatten, die Weiterentwick-

lung der Brütertechnologie zu been-

den, das Genehmigungsverfahren für

die Inbetriebnahme des Reaktors in

Kalkar aber weiter „streng nach
Recht und Gesetz“ abzuspulen.
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Strauß besteht auf

Verantwortung Bonns
Entschließung zur Deutschlandpolitik unannehmbar

DW.Bonn
Der Entwurf einer gemeinsamen

Entsr.hlip.Bung zur Deutschlandpoli-
tik von CDU/CSU, FDP und SPD
(WELT v. 9.10.) ist für den CSU-Vor-
sitzenden Franz Josef Strauß Jn der
vorliegenden Fassung nicht annehm-
bar“. In einem gestern veröffentlich-

ten Brief an Theo Waigel, Vorsitzen-
der der CSU-Landesgruppe im Bun-
destag, begründete Strauß seine An-
sicht insbesondere mit dem Ver-
schweigen der „besonderen Verant-
wortung der Bundesrepublik
Deutschland fürdiejenseits von Oder
und Neiße lebenden Deutschen“. Die
WELT dokumentiert nachfolgend
den Wortlaut des Briefes.

„Nach der Beunruhigung, die die
wiederholten Erklärungen des stell-

vertretenden Fraktionsvorsitzenden
der CDU/CSU-Bundestagsfraktion,
Volker Rühe, über die „Bindungs-
wirkung“ der Ostverträge hinsicht-

lich derGrenzfragen ausgelost haben,
hat nunmehr der Entwurf einer Ent-
schließung für eine gemeinsame
Deutschlandpolitik für erneute Ver-
unsicherung beiden Vertriebenen ge-

sorgt, wie ein an mich gerichtetes

Fernschreiben des Präsidenten des
Bundes der Vertriebenen zeigt
Es ist zu begrüßen, HuB mit dem

o. a. Entwurf der Versuch unternom-
men werden soll auszuloten, ob es

noch eing politische Gemeinsamkeit
der im Bundestag vertretenen Par-

teien in der Deutschlandpolitik gibt

und wie breit sie ist Allerdings kann
man nicht so tun, als ob es die Anna,

herung der SPD an sowjetische Posi-

tionen nicht gäbe. Nebulöse Phraseo-
logie vermag verbale Übereinstim-
mung auszuweisen, ohne daß sie

durch die Tatsachen gedeckt sind.

Gerade dafür ist esjedoch notwendig,
für uns unaufgebbare Rechtspositio-

nen, deren Festschreibung durch das

Bundesverfassungsgericht wir er-

stritten haben, eindeutig zuvertreten
und «TH tu vermeiden, was als Preis-

gabe dieser Rechtspositionen oder

auch nur als Anschein einer solchen

Preisgabe verstanden werden konnte.

Im übrigen fehlt die Aufzählung der

vier grundsätzlichen Festlegungen

des Bundesverfassungsgerichts.

Unter diesen Gesichtspunkten be-

darfder o. a. Entschließungsentwurf

in folgenden Punkten der Überarbei-

tung bzw, der Ergänzung

L ZifferHl undmo bewegen sich

- gerade in derZusaramenscbau-auf

der Linie der von Rühe vertretenen

„Bindungswirkung“ der Ostvertrage.

(Zift Hl bekräftigt jetzt und für die

Zukunft die in den Verträgen von
fiflnciran und Warschau und im

Grundlagenvertrag verankerte Un-
verletzlichkeit der Grenzen und die

Achtung der territorialen Integri-

tät... aller Staaten in ihrer gegen-

wärtigen Form“; Ziff. ILIO stellt fest,

eine „adäquate" Losung der deut-

schen Frage als „europäische Frage“

könne es nur geben, „wenn sie von

den Menschen in beiden Staaten in

Deutschland und der Völkergemein-

schaft in Ost und West getragen

wird." dLRed.)

2. Die Betonung der Verantwor
tungsgemejnschaft „der Bundesrepu-

blik Deutschland und der DDR be-

deutet eine modifizierte Übernahme
des Bahrachen Gedankens der „Si-

cherheitspartnerschaft“.

3. Ebe gemeinsame deutsch-

landpolitische Entschließung kann

für uns nur dann tragbar sein, wenn
sie die besondere Verantwortung der

Bundesrepublik Deutschland für die

Östlich von Oderund Neiße lebenden
Deutschen nicht verschweigt, son-

dern hervorhebt

Ich glaube, daß dieses Papier ohne
gründliche Behandlungim Parteivor-

stand - nach eingehender Vorberei-

tung - in der vorliegenden Fassung
nicht annehmbar ist Sonst könnte es

höchstens als deutschlandpolitische

Stilübung betrachtet und gewatet
werden. Es kann nicht Sache einiger

Experten sein, für die Union zu spre-

chen, weü hier fundamentale Proble-

me der nationalen Existenz ange-
schnitten werden, in denen ein

Scheinkonsens nur schaden kann

und so die Klarheit der politischen

Begriffe und die Konturen politischer

Positionen verwaschen werden.“

SPD-Lob für den Senat
Riebschläger: Unternehmenspolitik ein richtiger Weg

in die Rolle des „Miesmachers“ drän-

gen lassen. Sinnvolle Maßnahmen
des Senats, so der SPD-Politiker,
würden auchvonseiner Parteimitge-

tragen.

F.DIEDERICHS, Berlin

Bei der Vorstellung von wirt-

schafts- und arheitsmaiktpftlitiscHen
Forderungen anläßlich der „Aktions-

Woche“ des DGB haben die Berliner

Sozialdemokraten dem Berliner

CDU/FDP-Senat in ungewöhnlich
deutlichen Worten attestiert, in der

Stadt ein „positives wirtschaftspoliti-

sches Klima“ geschaffen zu bähen.

Der wirtschaftspolitische Sprecher

der Berliner SPD, derfrühere Finanz-
senator und jetzige Landeskassierer

Klaus Riebschläger, sprach erneut

von einer „positiven Grundstimmung
in der Stadt“.

Die Berliner SPD verfolgt mittler-

weile, so läßt sich schließen, nach
dem Schock des Wahlfiaskos vom 10.

März (32,4 Prozent der Wählerstim-

men) die Rohe einer auf sachliche
Vorschläge bedachten Oppositions-

partei - einen Kurs, den Riebschläger

bei der Vorstellung des Arbeits-

marktpapiers mit den Worten charak-

terisierte, man werde sich nicht mehr

Riebschläger verkannte deshalb

auch nicht, daß die auf Innovation

und Qualifizierung abzielende Unter-

nehmenspolitik des Berliner Senats

ein richtiger Weg sei. Der Senatdürfe
jedoch nicht zu sehr auf die Wirt-

schaftalkin setzen. Die SPD sprach

sich für eine Juvestitionsoffiensive“

aus, die von deröffentlichenHandim
Bereich der nichtrentablen Investitio-

nen flankiert werden müsse. Hier

nannte Riebschläger vor altem die

Bereiche des Umweltschutzes und
der Verbesserung der Verkehrs-Infra-
struktur. Die SPD vertritt die Auffas-

sung, daß die Finanzierung derartiger

Programme nicht notwendigerweise

zu einer Erhöhung der Netto-Neuver-

schuldung fuhren müsse. Hier böten

sich Haushaftsumschichtungen und
Subventionsabbau an.

Durch hohe Sozialisten

in Schräglage geraten
Staatsrigener Hamburger Hafen- und LagerhausAG droht Konkurs

UWEBAHNSEN,Hamburg
In Hamburg reiben sich die Mit*

glieder des SPD-Senats, vorallem Fe-

nanzsenator Horst Gobrecht, die Au-
gen: Ansgerechnet einem Staatsun-

temehmen, der BHLA
, droht im Ha-

fen, dem wirtschaftlichen Herzen der
Stadt, ein finanzieller Infarkt.

EineMandpantorte, geziert mit der
zuckerigen Nachbildung derFinnen-
zentrale, mit brennenden Geburts-
tagskerzen gesäumt - das war der
herzige Blickfang auf der Titelseite

eines farbenfreudigen Prospekts, mit
dem die staatliche HamburgerHafen-
und Lagerhaus AG (HHLA) sich am
31. Mai dieses Jahreszum lOQjährigen
Bestehöi öffentlich vorstellte: „Lei-

stungsstark wie nie zuvor“.

Preisverfall und
private Konkurrenz

Bürgermeister Klaus von Dohna-
nyi und Wirtschaftssenator Volker
Lange, zugleich HHLA-Aufeichtsrats-
Vorsitzender, hatten Glückwunsch-
adressen für die Festschrift; abgelie-

fert, in der HHLA-Chef Helmnth
Kern, bis 1975 ein Jahrzehnt hin-

durch selbst Wirtschaftssenator, und
seine Vorstandskollegen darfegten,

wie alles zum Besten bestellt sei.

Mittlerweile aber verfinstern sich

die Mieren (2er SpitzengMirMBwn lim

Dohnanyi und Lange, wenn das

Stichwort HHLA fallt; und das ge-

schieht derzeit im Senatsgehege des

Hamburger Rathauses aiwnlieh häu-

fig. Gram und Verdruß befallen dabei

vor allem den Fmauaspnatnr Horst
Gobrecht, denn er soll für dieHHLA
einen hohen Betrag - es geht um 125

Ins ISO MiHinngw Mark - bereitstel-

len,um den städtischen Umschlagrie-

sen vor dem Kollaps zu bewahren.

Diese Fmanzspritze ist die ainrigg

Alternative zu der- zwar senatsintem
schon diskutierten, aber politisch

nicht durchsetzbaren - Radikallo-

sung, die HHLA schlicht in Konkurs

p>hm zu Ins*»" und dann mit einer
ArmrKln flgpgpflgfhnft weiteTZUfÜh-

ren. Gobrecht wird infolgedessen in

der Stadtsäckel greifen müssen- erst

aufdemWege der Bürgschaft, aus der
Hann eine Subvention werden dürfte.

Die Frage, wie die HHLA in diese

Schräglage geraten konnte, ist leicht

zu beantworten. Hohe Pensionsver-

pflichtungen als Folge einer Betriebs-

vereinbarung, in der die Gewerk-
schaftÖTV eine partielleÜberversor-
gung der gegenwärtig rund 2300

HHLA-Rentner hatte festschreiben

können, lassen sich von der seit eini-

gen Jahren voll im Wettbewerb mit

den privaten Firmen stehenden

HHLA nicht mehr «wirtschaften.

Im Hafen hat sich ein ruinöser

Konkurrenzkampf um Ladung ent-

wickelt, der zu wn*™ Preisverfall

führte, und den bekam die HHLA,
deren Vorstand bei einen Anteil von
43 Prozent am Gesamtumschlag des

Hafensauf weitere Expansion gesetzt

hatte, voll zu spüren. Mittlerweile

klafft bei den PensionsrückstePun-

gen der HHLA eine Deckungslücke
von mehr als 100 Mfflkmen Mark.

Wirtschaftssenator Volker Lange
resümiert, das Problem habe sich

„über viele Jahre“ entwickelt „Aller-

dings sind 1985 durch den Preisver-

fall zusätzliche Verluste entstanden.

Das und die erheblich höheren Perso-

rwlknsfen von neun Prozent durch

den neuen Tarifvertrag sowie immer
höhere Sorialleistuogen haben die

HHLA in diese Lage gebracht“ Hri-

mnth TCwn hat vor diesem Hinter-

grund einen schweren Stand.

Er muß sich im eigenen Hause mit

der mächtigen ÖTV herumschlagen

und ihr Abstriche bei einer neuen

Veraorgungsregdung abhandeln; bis-

lang wül die ÖTV ihm mit 25 Mülio-

nen Mark entgegenkommen, und das

ist ihm nicht genug.

Zugleichmuß er das Unternehmen

in einerseits ruppigen, ande-

rerseits aber hochsensiblen Markt
halfen und sich zudem mit seinem

Parteifreund Volker Lange um die

städtische Finanzspritze balgen. Das
Verhältnis zwischen den beiden Ge-

nossen hat sich dadurch nicht gerade

verbessert Als Präsident des Unter-

nehmensverbandes Hafen steht ihm
zudem auch noch die private Konkur-
renz auf der Matte» wenn es um
grundsätzliche Belange des Hafens
geht, und von dessen Gedeihen lebt

nach wie vorjedersechsteArbeitneh-

mer in der Hansestadt

Ex-Senator Hebmith Kern vertei-

digt sich gegen zum Teü bärbeißige

Kritik aus dem Rathaus, erführe das

Unternehmen falsch, mit dom Argu-

ment, ohne die drückenden Pensions-
lasten stünde die nach seiner Darstel-

lung technischbis ins letzte durchra-

tionalisfcerte HHLA glänzend - da —

eben „leistungsstark wie nie zuvor" -

und deshalb seien politische Ent-

scheidungen notwendig. Doch die

HHLA-Au&eher um Wirtschaftssena-

tor Lange sehen das etwas anders.

Ein betriebswirtschaftliches Gut-

achten soll ihnen zunächst einmal je-

nen Durchblick verschaffen, dem sie

ans Kems Büchern offenbar nicht ha-

ben gewinnen können. Wie sehr über-

dies das Klima zwischen ihm und
Lange getrübt ist, wurde soeben deut-

lich, als sich der Wirtschaftssenator

gegen Attacken der CDU zu verteidi-

gen suchte, er habe in SachenHHLA
zu lange abgewartet

Belegschaft muß
Opfer bringen

Er müsse sich, so meinte da
HHLA-Anfatehtsratsvorsitzende,

„auf Zahlen des Unternehmens ver-

lassen können". Die auf die HHLA
ynknmmpndpn Vprhigte g*»ipn Anfang

dieses Jahres auf4J> Mfflinngn Mark
benÜEert worden; erst Mitte dieaeg
Jahres habe er erfahren, riafl die Ver-

pflichtungen aus dem hauseigenen
Pensionsveitrag von rund 20 Millio-

nen Mark für 1985 nicht erwirtschaf-

tet werden könnten.

Nun ist guter Rat teuer. Wenn im
Fänuarnächsten Jahres das Gutach-
ten vorliegt, will Lange mit seinen

Senatsgenossen entscheiden, ob die

HHLA sich von derzeit verlustbrin-

genden Bereichen, etwa der Contai-

ner-Reparatur, trennen soll Schon
heute aber steht für ihn fest, was auf
jeden Fall geschehen soll: Die ge-

samte Belegschaft werde Opfer brin-

gen müssen - „vom Kaiarbeiter bis

zum VorstandsvTH-ritzenden“.

Helmuth Kon selbst ist 58 und
wird demnächst in Pension gehen.

Im Rathaus Überiegen sich einige Ge-
nossen, ob sie das etwas besdüeuni-

Goppel, dasRote Kreuz

und.die Rolfe vomStrauß
Bayerisches
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BRK-Landesversammlung
ten och einen Jungeren un ,

ten dem einzigen Kandidaten

die Gefolgschaft Dem CSU-P
fehlten, fünf Stimmen zur d
Mehrheit, worauf sich dieser

neu bisherigen Vorstands

verärgert mit den Wortenvera

dete: „Ob wir uns Wiedersehen, w\p £ meiJ

ich nicht"

Zu diesem Eklat haben hinter

Kulissen Vorgänge geführt, düetiefin

da* bayerischen Politik wurzeln. Da| N&h
ist Franz Josef Strauß - dem
Goppel vor sieben Jahren nur zö-

gernd den Stuhl des Ministerpräsi-

denten räumte -, der seinem Vorgän-

ger grasten hatte, sich nochmals za
bewerben, weil, wie Strauß nach der

Rückkehr aus China meinte, dies efo

Amt für „älteren Staatsmann"

sei.

Das wahre Motiv für die Krauß-
Bitte glauben Beobachter allerdings

in der Personeines anderen CStJ-Po-

litikers zu sehen. In der des ehemali-

gen bayerischen Innenministers Bru-

no Merk. Dieser war l977 vordem der
Münchner Staatskanzlei zustreben-

den Strauß auf den Präsidentenstuhl

des Sparkassen- und Giroverbands

geflüchtet, der CSD-Vorsitzende hat

ihm jedoch noch heute die Wirren um
eine bürokratisch vollzogene Gebiets-

reform nicht verziehen.

Ein Trostpflaster

Ausgerechnet Merk aber, als Vize

bereits im BRK-Vorstand, hatte an-

gekündigt, er weide gegen Goppel
arttreten. Darum hätten ihn, den erst

63jährigen, zahlreiche Mitglieder ge-

beten. Damit aber schien Strauß kei-

neswegs einverstanden. Der habe mit

seinen Spar- und Girokassen »genug

Bremen kauft

NH-Wohnungen
dpa,Bremen

Die stadteigenen Wohnungsbau^
Seilschaften in Bremen werden di£

rund 8000 von der Jfoacn -Bcimfa

(NH) an die ebenfalls gewerkschafw
eigene BG-ImmobiliengeseÜschaft

(BGI) verkauften Sozialwohnungen

zu einem Quadratmeterpreis von 700

Mark übernehmen. Nach Angaben,

des Bremer Bausenators Bernd
Meyer (SPD) haben intensive Ver-

handlungen mit der NHund derBGI
einen dahingehenden „Durchbruch"

gebracht

Die vom Senat geforderte Ver-

pflichtung, in den nächsten fünfJah-

ren keine weiteren Wohnungen in

Bremen zu veräußern, wollte die NH
nicht etngehen. Nach Angaben Mey-
ers werde es jedoch zu einer Ergän-

zung der Mietverträge kommen, die ij

ein Dauerwohnrecht für die jetzigen

Mieter vorsieht Dieser Zusate, beton-

te Meyer, sei allerdings Vorausset-

zung für den Vertragsabschluß.
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Mratveriauten,

- dem Veroehmrai

Nach einem

mit Goppel zog

wieder nt-
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wenn er.

BRK in Bay-

;
den Senat, ge-

schoa Wurde gemunken er

wo( dort ittf zwei Jahren jten
'

i als Senatsprää-

von dort aus den

mit unangenefa-

_ diesem Hickhack war der

EklaJ nicht mehr zu vermeiden. Xm

De» aber soll eine neue Landesver-

saiu] lung zur zweiten Präridenten-

jchreitöL Gc^pel hat sich befei-

dift hiüdcg^Dgei^ mit einör sneu-

ten ^didatur.wirdnicht gerechnet

EefrtNr rechtzeitig aus seinem

zurück, kann eroodi
werden,

p^sidentaber wird nun doch vor-

siehtiieb^runo Merk, der sich na-

«räch nichfseihst vorschlägt, wohl

fcbff vernehmlich äußert, er stehe zur

Verfügung, ^ falls n>an ihn rufe, womit
s^aih auch demnächst zu rechnen

. AufBelehrungen von Strauß, sagt

werk; könne er gerne verzichten, er

fbae sie (fonäün depücdrat

1 StUiß brachte aber noch rasch ei-

ben Kandidaten ins Spiel, über den er

Kch in der Verganggnhrat zwar auch

schon mal argem durfte, aber offen-

bar nicht so staric und nachhaltig wie

überMe^ Landtagspräsident Franz

Heubl sei ein geeigneter Mann. Der

ist^Eur Zeit imAusland, durfte aber

übfcr seine Namermeonung nicht er-

baut sein, wäre doch eine Kandidatur

gegen m»* ein unkalkulierbares Ri-

siko und ist Heubl doch schon ein

DoppelrPrisideut: im Landtag und

bei detfBergwacht

Rückbesinnung

auf Wanderjahre
f-

AP.Stmnrarg

Die angesichts hoher Arbeitslosig-

keit immer häufiger zu hörende For-

derung nach mehr Mobilität der Ai*

beitnehmer ßö in derEuropakonfe-

renzder Gemeinden und Regionen in

Straßbürg eine neue Variante erhal-

ten. Dort wurden die 21 Mitgliedslän-

der des Europarates angeregt, sich

wieder aufdie fast vergessene Tradi-

tion der Wandeijahre für Gesellen zu
besinnen.

1h einem Bericht zum Thema JDie

Jugendlichen in der Stadt“ wird die

Schafftmg eines europaweitenNetzes
für „neue EuropageseDen" befürwor-

tet, das esjungen Menschen nachAb-
schluß ihrer Bezu&ausbSdung er-

möglichen soll, die ersten Beiufser-

fahrungen in Betrieben andersspra-
chiger Lander zu machen: Mit dieser

Initiative soll ein Beitrag zur Be-
kämpfung der Jugendarbeitslosig-
keit dort geleistet werden, wo junge
Menschen nach ihrer Berufsausbil-

dung keinen Arbeitsplatz finden.

!

Lesetip der Woche DIE

AIDS.
Was tun?

„Diese Schweinerei von
Krankheit! Sogar die, die sie

nicht haben, tragen sie im
Herzen“ Was Albert Camus
über „Die Pest“ schrieb, trifft

leider auch schon aufAids zu.

An der tödlichen „erworbe-

nen Immunschwäche“ sind

bisher mehr als 13.000 Ameri-

kaner und fast 300 Bundes-

bürger erkrankt; rund die

Hälfte der Patienten ist schon

gestorben. Die Zahl der Opfer

verdoppelt sich, scheinbar

unaufhaltsam, alle Jahre.

Und eine ursächliche Be-

handlung oder eine Schutz-

impfung gibt, es (noch?)

nicht

Die beginnende Epidemie

ist mehr als nur ein medizini-

sches Problem. Über die psy-

chischen und sozialen, wirt-

schaftlichen und politischen

Auswirkungen von Aids,

aber auch über den Stand der

Forschung, berichtet DIE
ZEIT in drei eng miteinander

verzahnten Beiträgen:

• Der deutsch-amerikani-

sche Sexualforscher Erwin J.

Haeberle schüdert die gesell-

schaftlichen und politischen

Folgen von Aids. Vorbeugen

muß man gegen zweierlei: ge-

gen die Krankheit selbst und
gegen Pänikreaktionen in der

Bevölkerung und bei Behör-

den“ Und „wenn die Bundes-

republik ihren zeitlichen Vor-

sprung vor den Vereinigten

Staaten nutzen will, muß sie

sofort konkrete Maßnahmen
treffen“ Haebeiie, der die Si-

tuation im Aids-geplagten

San Francisco genau , kennt,

sagt auch, welche Maßnah-
men das sein müssen.

• ZEU-Wissenschaftsre-
dakteur Günter Haaf macht
sich Gedanken über die histo-

rische Dimension der neuen
Seuche. Wie wird die westli-

che Gesellschaft mit der se-

xuell übertragbaren Krank-
heit fertig? Welche Auswir-
kungen hat die bittere Er-

kenntnis, daß wir zum Ende
des 20. Jahrhunderts - nach
einem hundertjährigen Sie-

geszug gegen Pest, Cholera
und Pocken - noch immer
nicht frei sind von der Furcht

vor einer tödlichen Infek-

tionskrankheit?

• Barbara Ritzer- schließ-

.

lieh schreibt, was Mediziner

und Naturwissenschaftler

heute über Aids wissen und
was nicht

i
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U^arn als Gastgeber in
C.GUSTAFSTRÖHM,

J

Ük Büdapester fthratwo
aisdersi tfensfernaSdk™* Hisabethbrüd
kamii war. von niit Besucibpdmn und Ungarn. An
den - die Ankor"*“1--

Raökjint^dem

^^^Imdteuiuersä
rwhteten tommimistischea
tusters- begrüßt.

,
war: das xuutuis'

«JnfematiqnaJen ttpIct'
raticttr für Menschenrechte
g>ra,desren Abhaltungim
Rahmen des Buda^^
hental-Hötels von
Behörde verboten worden war.,
ses Verbot hatte gleicfiam Ümin^tag einen Schatten auf

|
leicä^ ® BudapeSt statt

de offizielle Kulturforum der
geworfen.

;

Als xhitteh im Gedränge das
ausgrng, nef jemand laut: jPo
Aber die kommunistischen <

nungshüter griffen nicht ein. Sie
ten auch eine improvisierte Prepe-
kraferenz für Helsinld-Aktiviäej|m
HotelrFoyer ungehindert zugdaf eso,

obwohl die Anwesenheit einiger af-

SDi&unaufiEaffiger Barren in ; ril
durchaus bemerkt wurde.

V

Freiheit über die Grenz« i

Im privaten Rahmen, dieWohn ng

g
5“0

!* $*** avantgardistisc en
SchnftsteDer Istvan Eorsi, der Ich

I

Helsinki-Forums nach
£ das Volk nicht hören

r schwierigen Läge / Offizielle Veranstaltung verboten
^zutretei.-Freiiteit und Toleranz, so
Kfniad, mußten verwirklicht und

die Fenster geöffnet
»für

werden“.

Befleißig.

diplomatisc
man aus
Herren, d

«-•Vis.

sich die ungarische Disside^f
szene, die zahlenmäßig zwar khfn
fipin map ühor i

te 'Köpfe verfügt Da war GyÖriy
Konrad, der Schriftsteller, der ül»

•SjOf^das Recht, anders zu sein“ einfn

^
‘

' Vortrag hätte halten sollen. Jetztriä-
tete er die-Aufforderung ah die er

Säg paisdienlntelldöuenen, über alle

£ ^ Krischen Grenzen hinweg in
“

„freie Kommunikation

rieh Konrad noch einer
i Sprache, so konnte
Munde eines älteren

r, -.r-v“? Ädich in tadellosem
Wort ergriff; wesenüich

ihrekteres hören. Jn unserem annen
er, „geschieht alles

d
f
m Moskaus.“Auch das
des Helsmki-Symposions

schrieb er einer direkten Einmi-
schung der Sowjets zu. Daher müsse
Ungarn für seine Selbstbestimmung
Dampfern „Wir werden für Hi**»
Hechte kämpfen, bis wir frei sind. Wir
mochten die Fremdherrschaft loswer-
den, und Ihr im Westen wollt Euch
gegen die Macht Moskaus verteidi-
gen. Gott segne Euch!“
„Wer ist das?“ fragte ich phw»n ng.

ben mir stehenden Ungarn. - „Dasist
Rechtsanwalt Tibor Pak. Die Behör-
den ^haben ihn amtlich für verrückt
erklärt. Niemand lädt ihn ei*y ater er
kommt immer wieder »nd spricht auf
unseren ZusammenWmfton «

Unter den Rednern fiel Gaspar
Müdos Tamas auf; Wissenschaftler,
aus Siebenbürgen gebürtig »mH erst
seit einigen Jahren in Ungarn wohn-
haft Tamas brach Imme für die
liberale Demokratie des Westens, ob-
wohl, wie er sagte, viele westliche
Intellektuelle von dieser Regiertmgs-
form enttäuscht seien. Die ungari-
schen und die osteuropäischen Intel-

lektuellen stritten für diese „schein-
bar hinfällige Idee“, weil sie Bewoh-
ner des „gewaltigen eurasischen Kon-
tinents und des einzigen Archipels
sind, der GULag heißt“.

In Budapest rätselt man, warum
die ungarischen Behörden das Hel-
sinki-Forum zuerst genehmigen oder
tolerieren wollten - um es dann doch
zu verbieten. Das ungarische Regime
batte in voller Konni-nfc, um wen es
sich da handelte, den Teilnehmern
die Einreise gestattet -darunter auch

zwei prominenten Exil-Tschechen,
dem bekannten Dramatiker Pavel
Kohout und seinem Kollegen Jiri
Grusa. Es steht zu vermuten, daß es
Proteste einiger „Bruderstaaten“ und
womöglich auch der Sowjetunion ge-
gen eine solche Veranstaltung gab -
wobei der anderen osteuropäischen
Staaten besonders die Präzedenzwir-
kung eines solchen Unternehmens
als bedrohlich empfanden.

Treue der „Bruderländer“

„Sie wollten es allen recht machen,
und jetzt haben sie sich vielleicht zwi-
schen alle Stuhle gesetzt,“ kommen-
tierte ein ungarischer Beobachter das
Verhalten der Regierung. Denn erst
hoffte das offizielle Budapest offen-
bar, durch die Anwendung der gegen-
über Dissidenten in diesem Lande
schon öfters praktizierten „repressi-
ven Toleranz“ - indem man sie mit
Einschränkungen gewähren ließ - im
Westen einen positiven Eindruck zu
machen. Jetzt soll das härtere Vorge-
hen den östlichen „Bruderiändern“
linientreue signalisieren.

Die Amerikaner haben bereits
durch ihren Chefdelegierten, Bot-
schafter Stoessel, gegen die Verlet-

zung der Helsinki-Prinzipien durch
die Gastgeber protestiert. Der Vertre-

ter der Bundesrepublik, Botschafter

Karl Günther von Hase, änderte den
Text seiner Rede ab und forderte die
ungarischen Gastgeber des Kulturfo-
rums auf, die Helsinki-Föderation un-
gehindert gewähren zu lassen.

Die Vorfälle um das Helsinki-

Symposion in Budapest haben mit
«nun Schlag die diffizil» Situation

der Gastgeber, das labile politische

Gleichgewicht des ganzen Unterfan-

gens - und natürlich auch die Gren-
zen kommunistischer Toleranz deut-

lich gemacht Ungarn ist auch wenn
die liebenswürdige Form so manchen
westlichen Besucher besticht ein

kommunistisches Land in große
Marhtknnsfa»llatinnen pingebnmten

Ein Agententeill wie aus dem Lehrbuch
Wie Ost-Beriin das Schicksal eines Überläufers zu Spionagezwecken aosnntzt

aE!t!J8

;a

•x :r.

WERNER KAHL,Bonn
„Warum gominsfn so spät Gum-

peT, bekam, der junge Rheinländer,
der--am 4.' November 1981 den
Schnellzug Köln-Berlin auf dar.
jüpDR“-Grenzstation Martenhnm ver-

ließ, in der Bahnfaofiarä^fi^u^Ben."

Staff eines Wülkommeqsgroßes da-

für, daß er in die „DDR" übeaedeln
wollte, reagierte der. Posten in der.

1

'

Schreibstube sauertöpfisch wegejp

der späten Stunde: Koffer auspackeh,

Taschen leeren, wieviel Schulden im
Westen hinteriassen? •

So schilderte der heute 2ft Jahre

alte frühere Angestellte bei dein ame-

rikanischen Streitkräften in Miön-

chen-Gladbach, Hans-Jürgen ML, vor

dem Düsseldorfer Oberlandesgericht

die Aufnahme - im anderen TeQ

Deutschlands. Nur dem „DDR"-Ge-

heimdienst war der verschuldete

große Blonde sofort willkommen. M.

tipfl sich überreden, als „Friedens-

kämpfer“ an seine alte Arbeitsstelle

bei der NATO zurückzukehren,

jjie Beweisaufnahme vor dem 4.

-- \fv Strafsenat wegen Spionage gegen die

.^Bundesrepublik Deutschland und die

xJSA wurde zu einem lehrbuchhaften

Anschauungsunterricht über dieWer-

bungsmethoden der östlichen Nach-

richtendienste unter Uberaiedfem

aus den Westen, die in der „DDR"

eine iftn’gtpn» suchen. Die Auswahl

wird unter anderem in den Aufhah-

melagem Barby bei Magdeburg, Do-

rotheenstraße (Ost-Berlin) und Zeper-

nick: bei Berlin getroffen.

• *_T -
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S
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Nur zwei Tage brauchten drei auf
den Rheinländer angesetzte Speriali-

sten des Geheimdienstes. In diesen 48

Stunden prüften andere „DDR“-
AgentenamWohn-und Arbeitsortim
Rheinland, ob die Angaben von M.

2MmI ‘konnte'' efn -DKP-
funktionär behilflich sein, den tiL

/emgewöht hatte. BÄ.'hatte nicht ge-

flunkert Da war tatsächlich das Ent-

setzeninderFamilie,alserdem Vater

anvertraut hatte, daß er gleichge-

schlechtlich veranlagt war. Er hatte

auch 17 000 Mark Schulden. Nach ei-

sern Selbstmordversuch hatte er die

Behandlung im Landesnervenkran-

kenhaus Rheidt vorzeitig abgebro-

chen und sich in den Osten abgesetzt

Ob das was mit Spionage zu tun

habe, hatte er seinen Angaben zufolge

die Vemehmer des Staatssicherheits-

dienstes gefragt, als diese ihn als

^Kundschafter des Friedens“ ver-

pflichteten. Bei der Rückkehr an sei-

nen Arbeitsplatz im US-Depot 14

der dreitägige Aufenthalt in der

DR“ unbemerkt, weil er sich zuvor

gemeldet hatte. Neben derAuf-

Müitärspionage zu betreiben,

xhielt M. öw) anscheinend für Ost-

(genten gleichen Auftrag: Sekretä-

mni»n, in diesem Fäll die Chefsekre-

ärin des US-Kommandanten, aufLe-

jens- und Liebesgewohnheiten hin

a beobachten.

Die eigentliche Bedeutung, die der

kleine Fisch“ für den Osten hatte,

rurde «us Instruktionen ersicht-

lich. Bei militärischen Elinsätzen soll-

te er sich telefonisch oder telegrafisch

bei einer bürgerlichen Deckadresse

in der Ostberliner WoDankstraße mel-

den. Vor einem Manöver hieß die ver-

schlüsselte Nachricht „Markus ist

i’ krank.* Markus bedeutete Manöver,
krank war das Kennwort für den
Tmnnggbpgmn Dpmpnfgprpphpnö si-

gnalisierte „Markus ist wieder ge-

sund“ Manöverende. Hatte Mariöis

jedoch einen „Unfall“ erlitten, sohieß

das, bei den US-Streitkräften sei

plötzlich Alarm ausgelöst worden.

. Für den Bruch mit dem Staatssi-

cherheitsdienst und die Einweihung
westlicher Srchßrheitsbehörden in

seine Aufträge war für den Agenten
entscheidend, daß er auch seine

Freunde bespitzeln sollte. Oberstaats-

anwalt Rosenbaum, seit zehn Jahren
Ankläger in Spionageverfehren,

sprach von skrupelloser Ausnutzung

eines kranken Menschen. Aus Angst
habe so der psychiatrische Sach-

verständige, beim Geheimdienst „™
altem Ja und Amen1

gesagt“.

Die fünf Berufärichter des Strafse-

nats kamen zu ungewöhnli-

chen Beschluß: In der Erwartung,

daß 11 sich ärztlicher Behandlung
Unterzieht und beim Sozialamt sechs

Monate lang ehrenamtlich gemein-

nützige Arbeit leistet, wurde das Ver-

fahren vorläufig eingestellt „Eine

solche Chance erhält man nur einmal

im Leben“, entließ der Vorsitzende,

Klaus Wagner, den Angeklagten.

gin Kompromiß - aber noch kein

Durchbruch in der Medienpolitik
V M*

GERNOTFACIUS,

!

imsterpräsktent Bernhard Vc

inz) und der Hamburger E
germeister Klaus von Dohna

en sich, so tictoerten gestern

hrichtenagenturen in die Red

en, „über ein Medienkonzept

gt“. Das Konzept solle derKor

; der Ministerpräsident« vor

;

werden, die vom 23. bis 25. 01^-,

in Saarbrücken tagt Haben'der
. . i i 1TT—1 Aut SnziÄ-

(Inn für die Bundes-SPD als „Wort-

fi arer“ anftreten könnte. Zwischen

t ihnanyis Politik und der Einstel-

h ig der Ministerpräsidenten Börner

(I essen), Rau (Nordihem-Westfalen)

u d Lafontaine (Saarland) liegen Wel-

Börner bleibt bei seiner Verwei-

[gsstrategifi. Rau beeilt sich

üjcBt mit der Durchsetzung liberaler

f&gefymgen nnd Lafontaine möchte

lonches von dem rückgängig ma-

*”a, was die CDU-Regierong an der

c an Erleichterungen für private
* J “ ermöglicht hatUoat von Lrannanyi ummjj*

«Teg für eine Einigung auf emen . % . . . .

änsamen Staatsvertrag zur Begangen
urg 4er Medienlandschaft Se-

icht? Die Skepsis war vor allem

o Staatskanzleien der Ußions-re-

m T Ander BTOß.'.

.

Zunächst karia aDfinfafls von eng
gpmpinsamen medienpfflitiscnen

Vogdund

Dohnanyi die ßede sein. Die Positio-

nen des .CDU-Mannes, aus Rhem-

land-Pfalz unddes Sozialdmokraten

aus Hamburgvmsn in denvergange-,

neu eineinhalb Jahren me wert von-

einander entfernt Es war schhefflwn

Dohnanyi, der die Kurskorrektiv der

SPD gegeoflber privateni
Bündfto*'

aastalten in Gang setzte. AberDo^3-

nyi kann undWffl garmcMden ^n-

druck erweckin, als ob er für die Ge-

samthöt da- \sorialdenokratiscßen

uuiwucg a- J
Deals -des Kompromisses, zu dem

oflubarzeitliche und inhalüicäie Re-

getagen für die Werbung der öffiBnt-

h^hfyhtlirhpn Anstalten und^der

neue privaten Veranstaltergehören.

Bekaat ist, daß Vogel in die Sondie-

iunge. mit D&nanyi ehMn Vor-

sddagnr Dynartfiaeruiig des Wej

beumfrffi derAnstalten eingebracht

hatte. Nfadai Vorstellungen Vogels

ernten Snftig die'prozentualen An-

teile voiWerbe- und Gebührenein-

jiflhrnpn y einzelnen Rundfnnkan*

stalten (Marion beim ZDF etwa

damit zugbh eine fleiriblae Hand-

habung de^erbeumfangs sowie der

paifitehm Pderung verbunden wä-

re. Wurden &> künftig die Mmuten-

Preise ginkgn, könnten die Rund-
funkanstalten auch mehr Werbung
betreiben - dem Vernehmen nach

auch nach 20 Uhr sowie an Sonn-und

Feiertagen, um den festgeschriebe-

nen prozentualen Gesamtanteil an

den Werbeeinnahmen zu «halten.

Auch bei einer Erhöhung der Gebüh-

reneinheiten müßten die Werbezeiten

entsprechend dynamisiert werden.

Dafür sollte es allerdings keinerlei

Werbung in den bundesweit ausge-

strahlten Dritten Programmen geben.

Auch auf Werbung im 3. Programm

des Rundfünks sollte

nach diesem Vorschlag verachtet

werden. Vogels Vorschlag ist selbst

im Unionslager nicht unumstritten.

Staatssekretär Stoiber von der

bayerischen Staatskanzlei gab ge-

stern zu erkennen, daß zumindest die

CSU den privaten Anbietern be-

stimmte Vorschriften übo1

die inhalt-

liche Gestaltung der Programme ma-

chen möchte. Stoiber bestand in einer

vor Postingenieuren in Mün-

chen darauf, daß die neuen Program-

me auch die „wichtigen sozialen, kul-

turellen und kirchUchen Anliegen“

nicht vernachlässigen dürften. Im

Gegenzug sollte „ein sozial oder kul-

turell bedeutsamer Programmanteil

aus Rundfbfagebührenmitteln bezu-

schußt“ werden.

Verbaut ein linker Kleinkrieg den
Weg zum Weltraum-Schwerpunkt?
Von W. WESSENDORF

Die Bremer Universität gerät

wieder bundesweit in die

Schlagzeilen. Im Brennpunkt
des überregionalen Interesses steht

die Einrichtung des ersten Lehrstuhls

für Raumfahrt Trotz erheblichen Wi-

derstands aus der eigenen Partei hat

der Bremer SPD-Senat 2J5 Millionen
Mark als Anlauf zur Finanzierung
freigegeben.

Nun brodelt es unter den Rü-
stungsgegnem in der Alma maierund
unter den Genossen, die damit eine

Beteiligung an der Strategischen Ver-

teidigungsinitiative der USA (SDI)

und an „Eureka“ vorweggenommen
sehen. Der stellvertretende Bundes-

vorsitzende der Arbeitsgemeinschaft

Sozialdemokratischer Juristen (ASJX
Horst Isola, Linksaußen seiner Partei,

riefdie Landesregierung an: „Ein sol-

cher Beschhiß ist äußerst problema-

tischim Vorfeld der nicht abgeschlos-

senen Diskussion in der SPD.“

Der eloquente Senator für Wissen-

schaft, Horst-Werner Franke, konter-

te: „Der Forschungs- und Ausbil-

dungsschwerpunkt soll zur Stärkung
der Infrastruktur des Landes beitra-

gen und für wichtige Bereiche der
bremischen Wirtschaftzur Verfügung
stehen.“ Ein Eckpfeiler der bremi-

schen Wirtschaft sei die zivile Raum-
fahrt, betonte Franke. Die ERNO-
Raumfahrttechnik habe das Welt-

raumlabour Spacelab entwickelt und
gebaut und bilde schließlich das eu-

ropäische Raumfahrtzentmm. Der
Senator. „Diese Position muß durch
die Universität gehalten und ausge-

baut werden.“

Doch von einem Lehrstuhl, wie
vom Senat im Juni beschlossen, re-

den weder der Ressortchef für Wis-

senschaft noch der Rektor der gebeu-
telten. Universität, Jürgen Timm.
Franke steckte zurück: „Wir bauen
eine kleine wissenschaftliche Einheit,

gleichsam eine Forschungsnische,

die transparent angesiedelt ist“ Und
Timm sagt „Wir wollen auf dem Ge-
biet der Raumfahrt Auftragsfor-

schung betreiben.“ Die Gefahren mi-

litärischer Auftragsforschung seien

unkalkulierbar. Den zivilen An-
spruch hexvorhebend, fugte Timm
hinzu: Universitätsforscher würden
ihre Arbeitsergebnisse publizieren,
militärisch' ausgerichtete Aufträge
würden dies von vornherein aus-
schließen.“

Franke beugte der Kritik seiner Ge-
nossen vor. Die in der Bundesrepu-
blik unter den Universitäten „einma-
lig hohe Forschungstransparenz“ er-

fordere geradezu die zivile Ausrich-
tung Er, Franke, sei ein erbitterter
Gegner von SDL Er werde sogar die
Lehrer in den Bremer Schulen bitten,

gegen diesen „Wahnwitz“ Aufklä-
rung zu leisten. Wenn SDI verwirk-
licht würde, brauche über Abrüstung
nicht mehr diskutiert zu werden.

Unterdessen wird in den Universi-
tätsgremien über die angepeilte Ziel-

setzung der Raumfahrtforschung de-
battiert. „So lange der akademische

Landesirericht

Bremen

Senat nicht entsprechende Struktur-
entscheidungen trifft“, schriebTimm
an die Expertenkommission, die Mit-

glieder des Gesprächskreises Raum-
fahrttechnologie der Universität,

„würden die bereitzustellenden Fi-

nanzmittel nicht in die Universität

eingebracht“ Dazu erklärte der Rek-
tor „Wir sehen uns sonst unzumutba-
ren Entscheidungszwangen ausge-

setzt“ Die bereitgestellten Gelder
bleiben daher zunächst in der Obhut
des Wissenschaftssenators.

Außerdem schielt Franke auf die

erheblichen Mittel des Bundesfor-
schupgsministeriums Der ehrgeizige

Minister. „An diesen Topf wollen wir
ran.“ Dazu strebt er eine enge Rück-
kopplung mit dem BMFT an. Franke
muß allerdings Dampfmachen. Denn
Universitäten in anderen Bundeslän-
dern lauem nur darauf; den
Schwerpunkt für Weltraumforschung
zu sich zu holen. Das gilt besonders

für die TH Stuttgart Das BMFT ant-

wortet lakonisch: „Wir treffen sach-

liche Entscheidungen. Uns ist es egal,

wo die Finanzmittel hingehen.“

Timm will indessen die Ziele der

Bremer Uni aussitzen. Das kann vor

dem politischen Hintergrund zu

lange dauern. Allem ein Jahr wird für

die Suche nach dem „Eck-Professor“

für die Raumfahrt in Bremen verge-

hen, meint Timm. Ein Professor und
zehn wissenschaftliche Mitarbeiter

sollen dag Forschungsteam an der

Weser bilden. Langfristig möchte
Timm sogar weitere Professoren für

die Arbeit gewinnen.

Der Rektor verfolgt dabei strikt die

Trennung von ziviler und militäri-

scher Forschung und Nutzung. Seine

Kriterien: bemannte Raumfahrt die-

ne militärischen Zwecken, unbe-
mannte Raumfahrt stehe unter zivi-

len Vorzeichen. Gerade die Arbeiten

der bremischen Raumfahrtindustrie
erstrecken sich aber auf bemannte
Raumfahrt - für die zivile Anwen-
dung. So startet Ende dieses Monats
Spacelab als erste deutsche Mission

'

zu wissenschaftlichen Zwecken, die

rein ziviler Natur sind. Gleichzeitig

wird in der Hansestadt von MBB Er-

no die erste kommerzielle Weltraum-
nutzfahrtgesellschaft Intospace

GmbH gegründet (DIE WELT vom
30.09.).

Die Landesregierung wird bis 1989

rund 7,4 Millionen Mark für die

Raumfahrtforschung mobilisieren.

Eine weitere Million wird der Bund
für Investitionen beisteuern. Der Se-

nator für Wirtschaft hat die Gelder
ohne zusätzliche Belastung des stark

angeschlagenen Bremer Haushalts
im Rahmen des sogenannten Wirt-

schaftspolitischen Aktionspro-

gramms eingeplant

Für den neuen Präsidenten des
Bremer Senats, Bürgermeister Klaus
Wedemeier, gibt es indes keinen

Zweifel, daß Bremen weiter das Zen-

trum für die europäische Raumfahrt

bleiben muß. Er erklärte in diesem
Zusammenhang? HSo lange es Rü-
stung gibt, werde ich mich um solche

Aufgaben für Bremen kümmern.“

Plädoyer für

Weltraum-Macht

Europa
dpa,Köln

Die westeuropäischen Staaten soll-

ten versuchen, aus Westeuropa eine

Weltraum-Macht des 21. Jahrhun-

derts mit permanent bemannten
Weltraumstationen zu nwhgn. Dies

hat gestern der Forschungsdirektor

der Deutschen Gesellschaft für Aus-

wärtige Politik, Karl Kaiser, voige-

schlagen. Kaiser, der Politik-Profes-

sor an der Kölner Universität ist, sag-

te in Köln, eine europäische Weft-

AnzMge
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raum-Macht brauchte zwar nicht die

gleichen Fähigkeiten wie die USA
oder die Sowjetunion zu erwerben.

Sie sollte aber „insbesondere in der
zivilen Nutzung das breite Spektrum
der Erforschung und Nutzung des

Weltraums einschließlich wnw per-

manenten Präsenz bemannter Raum-
stationen verfolgen“.
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Münzspiele unterliegen strengen Gesetzen.
Fast jeder kennt die Straßenverkehrs-

ordnung, vielleicht auch noch die Gewer-

beordnung. Wer aber weiß schon, daß es

bei uns auch eine Spielverordnung gibt?

Bereits vor über 33 Jahren wurde darin

sichergestellt, daß der Bürger spielen und

gewinnen kann, gleichzeitig vor mehr
Verlusten geschützt wird.

1953 zum Beispiel betrug der Einsatz

an Unterhaltungsgeräten mit Gewinn-

möglichkeit 10 Pfennige und der Höchst-

gewinn 1,00 DM. Bis heute haben sich

(fiese Werte auf30 Pfennige Einsatz und

3,00DM Höchsigewinn erhöht. Berück-

sichtigt man dabei, daß der Stundenlohn

1953 bei ca. 1,00 DM, heute aber bei

15,00 DM liegt, wird deutlich:

Das Spielen an Geldspielgeräten (wie

diese Geräte im Volksmund beißen) zählt

zu den wenigen Unterhaltungsangeboten,

die im Laufe der Zeit um ca. das 5facbe

preiswertergeworden sind.

Übrigens:

Alle anderen Eckdaten der SpiriveroFdnung

sind gteichgeblieben. 15 Sekunden Diner

für ein Spiel and mindestens 60% Ans- •

schüttang (heule werden darch positive

Spielbeemflnsgnnc sogar über 70% Ge-

winnquote vom Spider erzielt). Auch bei

den nenesten Unlerioltnngsgeräten mH Ge-
wümmöglichkeit - computergesteuert mit

Bildschirm - werden diese Bedingungen ga-

rantiert

Dafür sorgt die PTB (Physikalisch-Tech-

nische Bundesanstalt) in Bertia, bei der je-

des Gerät anf Heiz und Nieren geprüft

wird, bevor die Serienproduktion aufee-

nommen werden kann.

Eine Information der Fumengruppe Gauseimann Spielgeräte, 4992 Espelkamp. Mitglied der
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WELT-Interview mit dem französischen Oppositionspolitiker Raymond Barre über Frankreich, Deutschand und Europa ; jli

„Die Allianz ist die einzige Garantie für die
Der ehemalige Premierminister

Raymond Barre ist ein Politiker oh-
ne politische Partei und ohne Idar

definierte Ideologie. Dennoch
steht er seit einem jahr In den Mei-

nungsumfragen an der Spitze oller

Politiker der Opposition. Mit ihm
sprachen in Paris August Graf Ka-

genecfc und Joachim Schaufuß.

WELT: Herr Premierminister, wie

erklären Sie sich das Phänomen
Raymond Barre?

Barre: Es ist nicht einfach, ein Phä-
nomen, das einen selbst betrifft, zu

erklären. Dennoch kann ich Ihnen
einige Gedanken darlegen, die sich

aus dem ableiten lassen, was ich in

der Entwicklung der öffentlichen

Meinung meines Landes beobachte.

Die Franzosen haben seit 1981

(Jahr des Regierungswechsels in

Frankreich, d. Red.) eine Reihe von
Dingen begriffen, die ich ihnen zwi-

schen 1976 und 1980 zu erläutern ver-

sucht habe, denen sie entfliehen zu
können glaubten, und die sich als

richtig herausgestellt haben. Dazu ge-

hört der grundlegende wirtschaft-

liche und soziale Wandel, den uns die

internationale Lage und die Zunahme
des weltweiten Wettbewerbs aufcwin-
gen. Sie haben begriffen, daß der

Wohlstand nicht ewig dauern kann.

Sie haben auch die leichtfertige Art

bemerkt, mit der man ihnen Verspre-

chungen und neue Programme anbot,

und sie haben gesehen, daß man sie

betrogen hatte.

Anfänglich hatten sie den Soziali-

sten Glauben geschenkt Sie glaub-

ten, daß die neue Politik ihnen
Wachstum, besseren Lebensstan-

dard, gang allgemein mphr Wohlerge-

hen bringen würde. Dasahen sie sich

schnell getäuscht Seitdem sind sie

sehr mißtrauisch gegenüberden Ver-

antwortlichen unserer politischen

Parteien geworden, deren Verlautba-

rungenje nachdenEreignissenwech-
seln. Die Franzosen können im übri-

gen feststellen, daß ich ihnen in der
Vergangenheit nie die harten Realitä-

ten verschwiegen habe, und dies oh-

ne jede Rücksicht aufmeine „Popula-

rität". Auch wissen sie, daß ich das

Land immer im Geist der Toleranz,

des Pluralismus und des Respekts al-

ler sozialen Schichten geführt habe.

Soweit zur Erläuterung der Situation.

Ich weiß, daß die öffentliche Meinung

stets Schwankungen unterworfen ist

und man den Meinungsumfragen kei-

nen allzu hohen Stellenwert einrau-

men sollte.

WELT: Sind Sie der Ansicht, daß
sich die Mentalität der Franzosen
dauerhaft verändert hat, insbeson-

dere in Bezug aufdie Inflation? Hat
sich der Preisauftrieb beruhigt?

Und hat das sozialistische Experi-

ment nicht zurÄnderung der Men-
talitäten beigetragen?

Barre: Zum ersten Punkt kann ich

sagen, daß die Franzosen heute die

Stabilität der Preise und des Geldes

als unerläßlichen Faktor einer wirt-

schaftlich befriedigenden Situation

und als Bedingung für Wachstum
und sozialen Fortschritt betrachten.

Jetzt kommt es daraufan, daß man
ihnen im kommenden Wahlkampf
keine abenteuerlichen Versprechun-

gen macht Der Geist der Härte und
der Vernunft, den ich einst gepredigt

habe, der von den Sozialisten zwei

Jahre lang vernachlässigt und dann
1983 wiederentdeckt wurde, dieser

Geist muß erhalten bleiben. Dem wir

sind nicht am Ende unserer -Anstren-

gungen zur dauerhaften Aufrichtung

der französischen Wirtschaft. Was die

Franzosen brauchen, ist Klarheit

Zu Ihrem zweiten Punkt Ja, das

sozialistische Experiment war in

zweifacher Hinsicht heilsam. Zu-

nächst hat es gezeigt, daßeine verfüh-
rerische Politik der Bequemlichkeit

schlimmere Folgen hat als eine Poli-

tik der Opfer. Zum zweiten hat es den
Franzosen die Augen geöffnet für

Wahlversprechen und Demagogie.

Nach meiner Ansicht war dieses

Experiment eine Art Entwöhnungs-

kur für Frankreich.

WELT: Herr Michel Rocard (ein

profilierter Sozialist, d. Red.) sagt

dasselbe.

Barre: Ja, aber leider hat HerrRoc-
ard drei Jahre lang eine Politik unter-

stützt, die er verurteilt hatte.

WELT: Sie sind der einzige Politi-

ker der Opposition, der eine Zu-
sammenarbeit mit Präsident Mit-

terrand im Fall eines Wahlsiegs der
Rechtsparteien strikt ablehnt Wie
erküren Sie das?

Barre: Ich habe diese Haltung seit

1983 wngpnnmTrwn und ich habe da-
für meine sehr genauen Gründe. Ei-

nige Leute behaupten, ich sei gegen
die Kö-Habitation (das Zusammen-
wohnen unter einemDach mitMitter-
rand, d. Red.), weil ich an der Spritze

der Meinungsumfragen stehe, blon-
dere im Hinblick auf die Präsident-

schaftswahlen, und weh ich ein Inter-
esse daran hätte, die Präsident-

schaftswahlen zeitlich vorzuziehen.
Sie werden feststellen können, daß
ich meine Reserven zur Ko-Habita-
tion schon anmeldete, als ich keines-
wegs dieselben Chancen zu haben
schien, die man mir harte beimißt
Mein erster Grund ist verfassungs-

mäßiger Natur. Die Funktion des
Präsidenten der Republik und seine
Rolle im politischen Leben Frank-
reichs müssen erhalten bleiben. Der
Präsident wird seit 1962 direkt ge-

wählt Er ist das Oberhaupt der Exe-
kutive und verfügt über das Ver-
trauen der Franzosen. Er ist das ein-

zige direkt gewählte Mitglied der
Exekutiv-Gewalt

Die Politik in Frankreich - und das

verstehen unsere ausländischen

Freunde dank anderer verfassungs-

rechtlicher Strukturen bei ihnen zu

Hause nicht immer - beruht auf drei
Flpmenfpn und ihrem Ineinander-

greifen:

• einem Präsidenten, dem das Ver-

trauen der Franzosen gehört,

• einer Regierung, die vom Präsi-

denten eingesetzt ist, über sein Ver-

trauen verfügt und von einer parla-

mentarischen Mehrheit unterstützt

wird,

• einer parlamentarischen Mehrheit,

die fest zusammenhält und dieselbe

Mehrheit widerspiegelt, welche den
Präsidenten gewählt hat

Diese drei Elemente machen Stär-

ke und Wirksamkeit der Institutionen
der 5. Republik aus.

Was würde nun eine Ko-Habitation

bewirken? Sie würde bedeuten, daß
sich der Präsident nicht mehr aufei-

np Rpgenmg und aufging parlampn.

tarische Mehrheit stützen konnte,

denn diese wäre ja gegen die von ihm
verkörperte Politik gewählt worden.

Die Kö-Habitation würde fern» be-

deuten, daß sich das Macfatzentnun

vom Präsidenten aufden Premiermi-
nister verlagert Die Politiker der

Opposition, welche für eineKo-Habi-

tation eintreten, sprechen gerne von
einer „parlamentarischen Interpreta-

tion der Verfassung“ . Sie wünschen,

daß die Exekutivgewalt auf den Pre-

mierminister übergeht, daß, wie man
in Stankreich gerne sagt „der Präsi-

dent bis zum Ende seines Mandats

auf dem Speicher abgestellt wird“.

Aus zwei Gründen bin- ich. gegen

eine solche Konzeption: Das Überge-

wicht des Staatspräsidentenmuß auf-

recht erhalten bleiben, und wenn wir

zuxückgehen auf eine „parlamenta-

rische Interpretation der Verfas-

sung
4

*, dann gehen wir auf die 4.

Republik, auf das Parteienregime zu-

rück.

Im übrigen habe ich nie behauptet

man müsse den Präsidentenverjagen

oder einen Putsch organisieren. Was
ich gesagt habe, ist folgendes: Der
Präsident muß die Konsequenzen
ausdemScheiternderRegierungund
der parlamentarischen Mehrheit an
den Urnen ziehen, denen er bis dahin

Richtschnur und Antrieb war. Das
einzige was ich sage, ist daß die neue

Regierung auf ein Regieren verrich-

ten sollte, wenn der Präsident diese

Konsequenz nicht zieht das heißtauf

seinem Posten bleibt und sich nicht

unterwirft In der 5. Republik gibt es

keine Regierungsbildung durch das

Parlament die Regierung wird vom
Präsidenten ernannt Keinesfalls darf

eine neue Parlamentsmehrheit dm
Präsidenten die Glaubwürdigkeit

wieder verschaffen, die er vor der öf-

fentlichen Meinung verspielt hat

Mein zweiter Grund, gegen die Ko-

Habitation zu sein, ist nicht weniger

wichtig. Wenn wir eine Wirtschafts-

und Sozialpolitik machen wollen, die

der Wiedaaufrichtung Frankreichs

dienen soll, dann halte ich solches in

pinpp so kurzen Zeitspanne wie zwei

Jahren für unmöglich. Eine Sanie-

rungspolitik ist eine Politik, die auf

Dauer angelegt ist Blicke ich nach

Deutschland, so sehe ich, daß die

Geldpolitik Herrn Stoltenbergs auf

Dauer angelegt ist Ich furchte aber,

daß die Zeit einer neuen Regierung

für eine neue Politik zu kurz beses-

sen ist um die Franzosen von ihrer

Wirksamkeit zu überzeugen. Daß es

Zweifel, Unruhe in der Öffentlichkeit

geben wird und daß der Präsident

dann
,
was er verfassungsmäßig darf,

die Nationalversammlung auflosen

könnte, um wieder zu der Mehrheit
zurückzukehren, die ihn seit 1981 un-

terstützt hatte.

Ich habe viel Wnnhgnhtiing vor

Monsieur Mitterrand. Wenn er 1986

demissioniert, neu kandidiert und
wiedergewählt werden sollte, dann
spreche ich am nächsten Tag nicht

mehr von der Ko-Habitation, weil er

1981 gewählt Im Juni hat er die erst

drei Jahre vorher gewählte National-

versammlung aufgelöst um zu einer

Mehrheit zu kommen, auf die er seine
Politikabstütan könnte, und mitdie-
ser Mehrheit hat er fünf Jahre lang
regiert

Eine genau umgekehrte Situation
wäre, so bin ich überzeugt, ein Unheil

für Frankreich. Fing Situation, in der
Regierung und Pariament eine Ten-

denz verfolgen, die nicht die des am-
tierenden Präsidenten ist, und in der

der Präsident - vergessen wir nicht,

daß er den Jokerm derHand hat- die

Nationalversammlung auflösen kann,

eine solche Situation könnte ein Ge-
fühl der Unsicherheit erzeugen, mehr
noch, eine Vertrauensbildung verhin-

dern, die unerläßlich zur r^nngr der
vielen Aufgaben Frankreichs ist

Ernsthafte fianierungsmaRnahvrwm
könnte man dann nicht ergreifen. Ich

bin weder ein Phantast noch ein ge-

fährlicher Ideologe- Was ich sage, be-

ruht aufeiner fünffahrigen Erfahrung
als Prerniernirnister Frankreichs.

WELT: Welches wäre denn der Un-
terschied zwischen der Politik der
augenblicklichen Regierung und
der, welche Sie empfehlen?

Barre: Seit die sozialistische Regie-

sfewmg wieder abgebaut werden. Vor

allem im Bereich derBankenund der

im Wettbewerb stehenden Unterneh-

men.
In keinem dieser fünfBereif hat

die sozialistische Regierung bisher ir-

.

gend etwas unternommen. Hier aber

muß ohne Verzug gehandelt werden.

WELT: Sind Sie mit der franzö-

sisch-deutschen Zusammenarbeit

im industriellen Bereich zufrieden?

Glauben Sie, daß das große Han-

ddsbüanzdefizit Frankreichs ge-

genüber der Bundesrepublik un-

vermeidbar ist - und wenn nein,

was könnte dagegenimtemommen
werden? Oder sollte man die Wirt-

schaftsbeziehungen zwischen den

beiden Landern nicht eher unter

dem weniger problematischen

Aspekt der Leistungsbilanz sehen?

Bane: Was die industrielle Koopera-

tion betrifft, so sage ich Ihnen, daß
man sich niemals mit der Situation

begnügen darf die zu einem be-

stimmten Zeitpunkt besteht
Uoinpr Ansicht nach haben die

Bundesrepublik Deutschland und

Frankreich alles Interesse daran, die

industrielle Kooperation weiter zu

entwickeln - aber das muß vor allem

über engere Beziehungen zwischen

tiert und nicht um 'künsüicbe Mittel

wfe ständige Abwertungen

Im übrigen dürfen wir heute nicht

mehr in strengfcüateralen Vorstellun-

gen Henken. Frankreich unterhalt

Handelsbeziehungen mit zahlreichen

Frankreich war überrascht, als
Präsident Giscard d'Estaing
am 25. August 1976 den weithin
unbekannten Wirtschaftspro-
fessor Raymond Barre als

Nachfolger von Jacques Chi-
rac zu seinem zweiten Premier-
minister ernannte. Barre (61)
hatte bis dahin nur einen kur-
zen Ausflug in die Politik ge-
macht (1962 als Kabinettscnef
im Industrieministerium) und
war später Europa-Kommisssar
in Brüssel gewesen. In seine
fünfjährige Regierungszeit
fällt die Sanierung des Franc
und eine erste Phase der Au-
sterity-Poiitik. DerAbgeordne-
te von Lyon teilt sein Leben
zwischen den Bänken des Pa-
lais Bourbon und den Haupt-
städten der westlichen Welt,
wo man immer gerne seinen
Rat hört. foto: camera press

vonden Franzosen (in seinemAmtals

Staatspräsident) bestätigt worden ist

Aber ein Mann, der 1981 die National-

versammlung aufgelöst hat der fünf

Jahre regiert hat, die Legislativwah-

len verliert und einer anderen parla-

mentarischen Mehrheit gegenüber-

steht, kann nicht sagen: Jch verhalte

mich so als wenn nichts passiert wä-
re, ich bleibe imAmt und ich regiere

mit dieser neuen Mehrheit*' Das ist

nicht möglich. In meiner Ablehnung
der Ko-Habitation stütze ich mich al-

so aufeinemverfassungsmäßigenund
pinpn politisch-wirtschaftlichen

Aspekt, beide scheinen mir von gro-

ßer Wichtigkeit zu sein.

WELT: Furchten Sie nicht, damit

ein wenig isoliert dazustehen?

Bane: Dazu etwas Grundsätzliches.

Was zählt in der Politik, ist nicht die

eigene Zukunft, sondern die Zukunft

des Landes, dem man dient Ich kann
mich täuschen. Aber ich bin über-

zeugt daß man seinen. Grundideen

treu bleiben und nicht alle Kompro-
misse eingehen muß. Ich werde die

Entwicklung in Ruhe abwarten.

WELT: Kann es mit derKo-Habita-

tion nicht zu Unruhen kommen,
können nicht wirtschaftliche Spe-

kulationen aufkommen? Selbst

wenn die Bildung einer Rechtsre-

gierung zunächst Vertrauen ver-

breiten würde, konnte die Furcht,

das Problem des Rücktritts des

Präsidenten könnte nicht gelöst

werden, sich nicht nachteilig auf

das internationale Klima auswir-

ken?

Barre: Ich bin der Ansicht daß die

institutionelle Situation Frankreichs

nach den Wahlen keinerlei Unsicher-

heit keinerlei Zweifel in die Zukunft
flufircmmon lassen darf wenn eine

klare und dauerhafte Politik gemacht
werden soll Was hat Präsident Mit-

terrand gemacht.? Er wurde im Mai

rung ihre Wirtschafts- und Sozialpoli-

tikim April 1983 radikal geändert hat

(im Sinne der Austerity, cLRed.), hört
man immer wieder sagen, daß es

kaum mehr einen Unterschied gibt

zwischen dem, was die jetzige Regie-

rung tut und dem,.was ich machen
würde. Das istnatürlich Zweckpropa-

ganda, die in Frankreich und im Aus-

land nicht immer auf taube Ohren
stoßt Ich will Ihnen sagen, warum
ich die Politik kritisiere, selbst wenn
ich 1983 dem Kurswechsel der Sozia-

listen zugesthnmt habe.

L Die sozialistische Sanierung be-

ruht auf Kontrollen, vor allem der

Preiskontrolle. Erfolge in derAnti-In-

flationspolitik sind teilweise künstli-

cher Natur, da die meisten der im
Verbrauchsindex erfaßten Preise

strikt von der Regierung kontrolliert

werden.

2. Die Haushaltspolitik ist nur
scheinbarrestriktiv. Das Defizit steigt

j
ährlich. Die berühmte Defizitbegren-

zung des Präsidenten auf 3 Prozent

des Bruttosozialprodukts ist in Wahr-

heit eine ry»fizrt-lndexfemrtg- Das
Haushaltsdefizit muß sofort reduziert

werden, andernfalls können wir nicht

zu Steuererleichterungen für Unter-

nehmen »nH Steuerzahler kommen.

3. Die Regierung konnte das Zah-

lungsbilanzdefizit vermindern, aber

die Bilanz nicht ausgleichen. Deshalb
steigt die Auslandsverschuldung
Frankreichs laufend weiter.

4. Die Beschäftigungspolitik der

Regierung zieht seit 1981 lautend Ar-

beitsplatzverluste nach sich. Um das
abzustellen, muß dreierlei geschehen:

Abbau das Haushaltsdefizits, Investi-

tionsanreize für die Unternehmen
und pfne Sozialpolitik flexibler Ar-

beitsbedingungen und Tarife.

5. Der von den Sozialisten stark

vermehrte öffentliche Sektormuß all-

mählich aufdem Wege der Reprivati-

den Unternehmen der beiden Länder

geschehen. Ich glaube nicht, daß die-

se Kooperation durch staatliche In-

terventionen intensiviert werden
könnte. Gewiß gibt es Bereiche, in
(teipi die fiwniTngisrhp und die

deutsche Regierung Kooperationen

veranlassen können. Dies war beim'

AirbusderFalLWertere Großprojekte

könnten dem politischen Wüten der

beiden Regierungen entspringen.

Aber letztlich muß die industrielle

Kooperation von den Unternehmen
sichergestellt werden.

Ich bin deshalb sowohl für wech-

selseitige Beteiligungen zwischen

franzörischen und deutschen Finnen

unter Respektierung ihrerInteressen,

als auch für solche, durch die be-

stimmte Zide vorallem imHochtech-
nologiebereich verwirklicht werden
sollen.

WELT: Denken Sie dabei an Eure-

ka?

Barre: Ich habe stets meine Unter-

stützung für das Eureka-Programm
bekundet Ich wünsche, daß dieses

Programm von den Unternehmen
verwirklich wird, allerdings im Rah-

men einer globalen Politik der Regie-

rungen der EG und dritter Länder,

zum Beispiel der Schweiz und
Schwedens. Auch meine ich, daß Eu-

reka umso besser reüssiert, je weni-

ger bürokratisch dieses Projekt ist

Zur Frage des Handelsbflanzdefi-

zits kann ich Ihnen sagen, daß es im
Interesse der Franzosen liegt, die

Exporte in die Bundesrepublik aus-

zuweiten. Das kann unter der Bedin-
gung griingen, daß wir international

wettbewerbsfähig sind. Dann sind

wir das auch in der Bundesrepublik.

Aber es muß sieh um eine echte

Wettbewerbsfähigkeit handeln, die

aus der Verbesserung der Produk-
tionsbedingungen und der Beherr-

schung der Produktionskosten resul-

Landem. Was zählt, isttie&alb die

globale Situation seines Außwhan-
rfofc iflnri Ergebnis sfeinößj®-

stungsbüanz- \ 1 v
Ich habe immer wiederbetonlilai

der wichtigste Indikator die Lei-

stungsbilanz und nicht die H^Ä-
bilanz ist 2m Dienstteistungsve^k%

verbuehl Frankreich bedeutende

Überschüsse. Allerdings reick es,

nicht aus, daß dadurch die Defizite inj

Warenverkehr lediglich ausgeglicSeit

werden. Vielmehr mußdie Leisten»
htlan7 durch Überschüsse die Wäll

rung stärken und Frankreich erteil

ben, seine Rolle in der Weltwirtschaft

zu spielen, insbesondere durch Inve*

stitionen und Kapitalanlagen im Ans!
fand. 1

WELT: Halten Ke den Franc fün
abwertungsbedürftig? -

1

Barre: Wenn man abwerten muß,
wertet man ab. Am besten ist eine 1

Politik, die nicht dazu fuhrt Ich habe

es fertiggebracht, fünfJahre lang die

Francparität ohne Interventionen der
Banque de France zu haken. Aber es

gibt berühmte Beispiele von gelunge-

nen Abwertungen und verfehlten

Aufwertungen Die Pftmdaufwertung
Churchills von 1925 hat Großbritan-

nien erstickt - die Francabwertung

Poincarfe von 1928 um .immerhin

zwei Fünftel des Francwerts hat

Frankreich wieder unwirtschaftliche

Gleichgewicht gebracht

WELT: Sind Sie zufrieden mit dem
derzeitigen Zustand derEG als po-

litischer Einheit gegenüber den
Supermächten? Werden sich nach

dem Paris-Besuch von Herrn Gor-

batschow die Spannungen ln
.
Eu-

ropa vermindern?

Bane: Zunächst zur EG. Angesichts

meiner langjährigen Brüsseler Erfah-

rungenkann ich Ihnen sagen, daßich

nicht pessimistisch bin. Ich glaube,

daß die Europäische Gemeinschaft
langsam aber sicher voranschreitet

und weiter voranschreiten wird. Un-

glücklicherweise leben viele Leute

mit einer Art europäischem Roman-
tismus. Sie wollen schneller voran-

kommen, als dasinWirklichkeitmög-
lich ist; undihreSkiltäus^
sie beklagen, sind enttäuschte Illusio-

nen.
;

MeinerAnsichtnach gibt es gegen-

wärtig in derEG drei grundsätzliche
Dinge zu tun, umf Ich hoffe, daß'

Frankreich und die Bundesrepublik
rfayn foret, Impuls und dauerhaften-

.

Beistand geben: erstens, die Errich-

tung eines großen autenthischen EG-
Bmnenmarktes, zweitens, die Ent-

wicklung der technologischen Zu-

sammenarbeit nach den Prinzipien

über die wir gesprochen haben, und
drittens die Intensivierung der politi-

schen Kooperation und derer Aus-

dehnung auf den Sicheiheitsberechi

und zwar insbesondere durch die

Gründung eines politischen Sekrete^

ziats, in welchem dieser neue poli-j

tische Wille zum Ausdruck kommt
Diese drei Vorhaben sollten innery

halb der nächsten zehn Jahre ver^

wirklicht werden
Was die Beziehungen zwischen

West- und Osteuropa betrifft, so müs-
sen sie zwei Prinzipien entsprechen,
namtieh dem Dialog und der Stand-

haftigkeit. Do- Dialog ist deshalb nö-

tig, weil die West- und Osteuropäer
auf dem gleichen Kontinent leben
und weil sie sich darum bemühen'

pyp%fttere» und unseren

Anteil daran übernehmen. Und wir

müssen darüber wachen, daß dieGe-

gensätze zwischen West-.und Osteu-

ropäern der Sowjetunion keine Gele-

genheit zum Eingreifen bieten.

müssen, daß auf diesem Kontinent/
Sicherheit und Frieden herrscht An-,
dererserts ist Standhaftigkeit deshalb;

nötig, weil wir weder Einschüchte-

rungen noch Konzessionen akzeptie-

ren können, die auf Zeit für unsere
Sicherheit gefährlich sein würden.

Natürlich dürfen dadurch nicht die

Bindungen innerhalb der Atlanti-:

sehen Allianz in Frage gestellt wro^
den. Diese Allianz ist die einzige Ga-
rantie für die Freiheit Westeuropas.

1

Im Rahmen dieser Allianz m‘wwi
wir westeuropäischen Lander unse-
ren Willen an der gemeinsamen Vq-

eantiche Wega dfe Politik Westen-

tttoaS gegenüberdem Osten Vestim»

•iln sollten.’ Ich möchte noch eins

” Azufügen: Wir sind Mitglieder 4er
Älantischen AJEanz und wir sind ihr

ul- aber in dfeserAllianzdarfnfeht

4 ein einziges Verhalten möglich

nämlich das der Anpassung an

divosition dg stärksten Alliierten.

vSaehr mttß zugeäanden werden,

d Ss nicht gegen den Geist des: Alli-

äriVverstßßV wenn es unterschied-

lic e Interessai zwischen deren Mit-

gä lern gibt. Deshalb muß die wich-

tig e Aufigibe jedes Verbündeten

dai i bestehen, gegenseitiges Vet-

sta dms zu zeigen und den Interes-

se* des einen wie des andenm ge-

icc t 2U werden. Allianz heißt nicht

„Rfcht-Euch“.

I

W^LT: Als französischer Premier-

minister haben Sie 1976 als erster

m Stankreich das Wort von der

„Ausdeternng des AltertieDigstea“,

.

das heißt der atomaren Abschrek

kung, geprägt Wäre Frankreich ge-

gebenenfalls bereit, die Bundesre-

publik «tennar zu schützen?

Barre: Ich darfIhnen dazu sagen, daß

mir die Ausdehnung der nuklearen

Giiantie Frankreichs aufdie Bundes-

irepubtik oder auf andere westeuro-

jpäische Länder nicht möglich er-

|
scheint Monsieur Mitterrand selbst

, hat das sehr klar gesagt vor dem Par-

i lament in Den Haag anläßlich seines

' Staatsbesuchs- in den Niederlanden

und bei verschiedenen anderen Gele-

genheiten in Frankreich.

Der Grund dafür ist sehr einfach
' Jede Garantie dieser Art muß glaub-

würdig sein. Jedoch ist Frankreichs

nukleare Abschreckungspolitik auf

das Prinzip der Abschreckung des

Sdiwadben gegenüber dem zu Star-

ken au^erichtet Wir können deshalb

nicht versuchen, glauben zu machen,

daß wir mehr tun könnten.

Aber «nes mochte ich doch hin-

zufügep, daß sich unsere deutschen

Freunde zöcht von wiederholten Re-

den beeindrucken lassen soDten, wo-

nach Frankreich im Falle einer Ag-

v gression den Konflikt vom Balkon

aus vor sich abrollen ließe, ohne dar-

an teftzunehmen. Wie könnten wir ei-

ne solche Haltungeinnöimen, wo wir

doch sehrgenau wissen, daß sich n
" der strategfach^'noch militärisch tue

Verteidigung Deutschlands von der

Frankreichs trennen läßt Im übrigen
stehen französische Truppen in Ber-

lin, und in der Bundesrepublik ist ein

französisches Armeekorps statio-

niert

Dieser Bereich der Sicherheit und
die Verteidigungskooperation müs-
sen gelassen undaufriebtigdiskutiert

werden -aberdas setzt gegenseitiges

Vertrauen zwischen den Partnern

voraus. Es ist unerläßlich, daß die

Franzosen der Bundesrepublik ver-

trauen. Sie haben midi jedenfalls

noch niemals von den deutschen Un-
sicherheiten (Unwägbarkeiten) spre-

chen gehört, in dem Sinne, als ob ich

eine Abdrift der Bundesrepublik
fürchtete. Warum, weil ich night dar-

an glaube und außerdem weil ich da-

von überzeugt bin, daß ein Alliierter

seinem Alliierten Vertrauen entge-

.

genbringt Ich füge hin^y Ein
ner in einer Gemeinschaft vertrau!
seinem Partner. Und ich wünsche,
daß unser deutscher Alliierter das
gleiche Vertrauen zu Frankreich hat
wie wir zu ihm.

Seit 1950 haben wir d&mit begon-
nen, etwas geschichtlich. Kmmabges
zu unternehmen. Zwei Völker, die
sich bekämpft hatten, beschlossen,
ohne die Vergangenheit zu vergessen,
nicht mehr Sklaven ihrer Vergangen-
heit zu. bleiben und ammmon auf
der Basis ihrer Kntmntp-ifoH ihrer Ko-
operation die'Gemeinschaft der Vol-
te Westairopas zu gründen. Dies ist

es, was zählt und diw mnfl dex ent-
scheidende Faktor für gegen-

,

,-seitiges Vertrauen sein.

Von Frankiert aus

KiöiiTTnTfl
Geschäftsreisen - ein Vergnügen wie nie zuvor:

Freuen Sie sich aufeine Auswahl an Feinschmecker-

gerichten und Desserts. Elegantes Gedeck. Natürlich

auch Cocktails, erlesene Weine, Champagne-
und Liköre

Entspannen Sie sich, von Luxus umgebet
Die breiteren Sitze bieten noch mehr Komfort
Eine separate Kabine vermittelt Privatatmosphäre.
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ion: ABM
erletzt

Stratpgi^f.^CQ

mühseliges „Ja-TdSanTd
».Wen^uki

..
.und vielen Vortfchaftea fe

1 Ä"“ ^werstüafigen *

von 20 Äj^pniti™»—j_~ -_

zendröhte.

ÜHjp erstaunter waren
die Befürworter diesesm

..
njÄungssystems, 91

- Summen bei 28
so Haren Siegerrur„
™ärung: Die Schfixßreso]
SDI war so breitflächig mit
ffldhenmgsklausehi versehe

fand

w "•»•Jtui vdacliei
daßam Ende nicht einmal n*r die

S10«*60 SPö-Ddegiertaldmu
na^sagen .konnten. Mt einj aS-

sie ^ der

5* vom ^^terikanischeri lenator
und neuen Präsidenten der ?ATO-
versammhmg, Charles Mati, i« undvom^ ^britischen Sozialden Sraten
'*22 °ai

J!S
ßfat vor&tegte DI-Re-

solution befürwortet die Fo ichirng
am neuen amerikanischen 1

«rteidi-
guigssystem unter Emhalh; g und
BewcksKhtigung der Grem h, die
der ABM-Vertrag setzt Di deut-
schen Sozialdemokraten ha en zu-
sammen mit dänischen, bri sehen,
französischen und griechisc m So-
zialisten 14 An/icvmnr«en»'t-~K~lfe. —

Amerika sucht keine
strategische Überlegenheit

——*™~“«»uua u ii^stmtrageformu-
liert, die von da- Versammta* ent
vreder klar medereestimmt rwgr

.
willig zurückgezogen wurdenT

Forschung muß zu ein ::

Zweibahnstraße führe i

Dagegen wurden via Änd
anträge des Delegierten
(CDU) angenommen, in denen

:

halten wurde, daß die Strategie der
flexiblen Reaktion“ gültig bldbl so
lange es keine wirksamere Alternati-
ve gibt, daß die SDI-Forschun#ar-
beiten nicht zu einer amprilrampchen
Strategischen Überlegenheit fuhren
dürfen, daß die Ent^hpiHimg über
eine Entwicklung und Stationierung
des neuen Systems erstnach Konsul-
.tationen mit den Verbündeten und
.Verhandlungen mit den Sowjets ge-
faßt werde, und daß die technologU
schmErgebnisse^^^pfeFbrschi
Ul einer transatlantischen JL\. _,.

bahnstraße“ . .
von den Bündzdspa^t-

pem genutzt werden können.- /.

FrankesForderungen basierten auf

der SDI-Position der Bundesregie-

rung, wie sie zuvor auch vnin deut-

.

Nitze wies den SPD-Delegierten
Gansei, der offenbar diese Versiche-
rung von Shultz für nicht ausrei-
chend hielt; daraufMn, rfaft eq bei den
ABM-Veihandlungen Anfang der
siebziger Jahre die USA gewesen
seien, die das Verbot neuer Verteidi-

gungstechnologien in den Vertrags-
text mit einbauen wollten, wasjedoch
am Widerstand der Sowjets scheiter-

te. Nitze: „Wir haben, im Gegensatz
zur Sowjetunion, immer auf ein» re-

striktive Auslegung der ABM-Verträ-
ge bestanden und werden das auch in
Zukunft tun.“

Im übrigen gab Nitze SDI-Klipp-
schuUUntemcht nach dem Thema:
„Was ist die SDI, und was ist sie

nicht“ Er gab dabei eindeutige Zusi-

cherungen über die «wesentlichen
Merkmale der SDI-Forschung, daß
beispielsweise alle Verbündeten kon-
sultiert werden und mit den Sowjets
verhandelt wird, bevor und wenn
überhaupt ein solches System statio-

niert werden saß, und daß keine stra-

tegische ameriieanisrh» Überiegen-
heit angestrebt werde. Unbegründet
sei die Furcht, daß die SDI-For-

schung auf Kosten derkonventionel-
len Verteidigung gehe, denn sie bean-
spruche zur Stunde nur ein Prozent
riea TTS-VpTtriHigimgshaiigtiflltoq

Eswar vergebens. Dfe Zweifel Wie-
ben, wie die anschließende Debatte

‘ zeigte, in der rmmer'noch gefordert

wurde, was bereits zugesichert wor-
den war. SDI ist offenbar für viele

europäische Politikerimmernoch die

unheimliche strategische Unbekann-
te, die manam besten aufabwägende
Distanzhält

Ortegas Schlag gilt

vor allem der Kirche
Ausnahmezustand in Nicaragua / Versammlungsverbot

WERNERTHOMAS,Bona
Die sandinistische Regierung in Ni-

caragua will mit der Wiederemfu^-
nmg des Ausnahmezustandes ihren

absoluten Machtanspnich festigen.

Die interne Opposition kann £b

letzten SpielraumverlierenDiplo

tische Beobachter glauben, daß di.

MnRnahme aber besonders gegen d s

katholische Kirehe und Kardinal M -

guel Obando y Bravo gerichtet is

,

den wichtigsten Gegenspider de

:

Comandaotes.
' Ein entsprechender Erlaß der R
giAiung hebt das Recht aufVersamn

hmgsfireflheit, auf freie Meinungsai

Porung und die Vrahreitung von Ai

äditen im Rundfunk sowie da

Recht auf Unverietzlichfeeit der Wol

mmg auf. Das Brief- und das Telefoi

geheimnis wurden von den Sandin

stenetoifellsaiißer'Ki^ftgesetzt

-. StaatschefDaniel Ortega^empelt

in einer Fernsehansprache die oppol

ätlonellen Kräfte zu Kompliren des

„terroristischen Politik der _
Re^erung und der antisaad imstt-

sehen Rebelten.. Wir könnet nichi

iSwgpr mit verschränkten Amen die

von den USA begünstigten kfcterre-

volutkmären Umtriebe tole

Die USA gd>äi Mionen au£

Partei erklärte Anfang Oktober Wir

blicken traurigen Zeiten entgegen-

Seit einigen Monaten warenjedoch
Zeichen einer ideotogischen Aufwei-

chung zu registrieren. Die „höllische

Wirtschaft“ (Daniel Ortega) und der

fast vierjährige Krieg gegen die Con-

tra-Brigaden, der sidh verschärft,

stimmten viele Nicaraguaner revolu-

tionsnxüde. So verloren die Block-

wart-Organisationen (Komitees zur

Verteidigung des Sandixnsmus) ihre

Kontrolle über manche Wohnbezirke.

So demonstrierten Anfang derWoche
streikende Bauarbeiter. So forderten

vier Parteien und zwei unabhängige

Gewerkschaften eine Volksabstim-

mung über die Regierungspolitik.

Seit der Machtübernahme der marxi-

stischen Comandantes im Juli 1879

ist die Opposition ständig ge-

schrumpft. Prominente Politiker wie

die früheren Junta-Mitglieder Alfon-

soRobeb und Arturo Cruz gingen ins

ExiL Die verbliebenen Oppositions-

href»» irnnnfam sieh nie frei en&ltezL

Die Popularität des

Obando y Bravo

Den größten KmfluB behielt dage-

, - \gen die katholische Kirche. Miguel

Als Bedingung für das Aufheb^i cej obando y Bravo, einzige Kardinal

„außergewöhnlichen Maßnahme
^ ^npiamprikas, und seit wenigen Wo-

nannte Ortega die Beendigung äff*’ wieder Vorsitzender der natio-

jmperialistiadien Aggression“ ge wa]An Bischo&konferenz, gütals der

gen Nicaragua.. •• populärste Mann Nicaraguas.

^ ^ Die Kirche befürchtet eine neue
'y\ :Rnnde der Konfrontation mit dem

Schoa 1982 Regierung

mit Sondervollmachten

Die Bevölkerung des mittdameri-

kamschen Landes kennt schon Nöt-

g^nWcgifa^tionpfp. Bereits zwischen

März 1982'und November vergange*
• . 1 1 u- j:» n'ntl'H 'r»1 Kp-

sahdinistischep Staat Am Dienstag

durchsuchten Sicherheitsbeamte

fepiehlirfip Einrichtungen, beschlag-

nahmten Schriften und verhinderten

len Abdruck «ner neuen Pubhka-

m Da -die Notstandsgesetzgebung

ach die Versammlungsfreiheit ein-

äaänkt, eikrirum mm auch die ge-

paten Bruche des Kardinals inpaten Besuche des Karcunais m
gienmg irritieren Städten des Landesgeßhr-

auch xiach derAuAfiwmg

des
ließ das

i|[|[riiii die Zeitung La

Prensa zensieren, Oppositkfflsve*®-

ter' überwachen und einschüchtsn.

Enrique Bolanos, der Präsident des

ibandes COSEP, wur-

deVOTwdpi^nWochenein Opfervon

aktioneil und stand vw-

unter Hausarrest Ein

dem sein. ^
ÖtJrGenaalsefcretarHeiner Geiß-

ler 'Märte, mit der Ausrufung des

Notsäes habedasRegime in Nica-

ragudl Maske fallen fassen. Der in

dem i^Tltp]?Tngri^n^gpihwi Land
stattfileode Bürgerkrieg könne so-

fort badet werden, wenn die Sandi-

nisten hie freie Wahlen und Phrra-

hsmus fießea

: VJI .

'4 .
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POLITIK

'n trotz ÜS-Zusichemng

Öel^ioiisteiter Abelein for-
muliert worden war.

Hiß _ 1, .

Hat sich Le Pen
ein Millionenerbe

erschlichen?

Gonzalez setzt auf eine pragmatische Linie

IF din A 1 , . _ .
'

Sf?lr üe Auslegung derA^-
durch die USA wider, was

' ^8ramerikanischen
spürbare Verärgerung

aurioäe. Sie zeigten sich beS^m
^erdas Unvarmögen und in einigen
Jaltep sogar über die mangelnde Be-
redsdiaft einiger Delegierter, die kla-
roä Zusicherungen der Reagan-Ad-
nunistration zu akzeptieren.

eiPuÜ^ -
suwobl Außenminister

onuitz wie auch der anwiiranicf.h«»

Abrüstungsexperte Paul Nitze habenm San Francisco in aufeehenerregen-
dmi Erklärungen versichert, daß die
USA. mit ihrer SDI-Forschung nicht
die bestehenden ABM-Verträge un-
terminieren wollen, sondern aufein»
eng ausgelegten Interpretation der
Vertragsklauseln bestehen.

A_GRAFKAGENECK, Paris
Die „Nationale Front“ von Jean-

Marie Le Pen steckt in einer Krise.
Einer seiner früheren Mitstreiter, der
Ex-Abgeordnete Demarquet, be-
schuldigte in „Le Monde“, sich 1976
das Millionenerbe des sterbenskran-
ken Industriellen Hubert Lambert er-
schlichen und vielleicht vor-
zeitigen Tod herbeigeführt zu Huben .

Le Pen bestritt die Vorwürfe.
Lambert (42), ein nervenkranker

Alkoholiker, war in der Nachtzum 2L
Januar 1976 plötzlich gestorben.
Demarquet, Neurologe und Hausarzt
der Familie Lambert, deutete an, Le
Pen könne seinem Patienten Alkohol
eingeflößt und so seinen Tod be-
schleunigt haben. Wenige Tage vor
seinem Ableben hatte Lambert Le
Pen zum Universalerben seines 35,5
Millionen Franc (10,2Millionen Mark)

Absagen an ideologische Forderangen im Bericht zur Lage der Nation / Mehrheit fnr Verbleib in der NATO
ROLFGÖRTZ, Madrid rast Felipe Gonzalez über die g?P”*

Während draußen auf der Straße erste Seite abwärts. Die Zeitung

die spanische Nationalpolizei Wno spielte auf die Schwierigkeiten des

Demonstration linker NATO-Gegner Premiers mit seiner eigenen Partei
an. Namhafte Politiker der Regie-

Wenn die Beschuldigungen De-
marquets stimmen, müßte es zu einer
Strafverfolgung Le Pens knmrm»w
Das wäre das sichere Ende der politi-

schen Karriere des umstrittenen Man-
nes und womöglich das seiner Partei,

die obendrein über die Aufstellung
der Ij-itpn für die Fariamentswahlen
im März zerstritten ist

auf dem Wege zum Parlament ab-

drangte, demonstrierte der soziali-

stische Ministerpräsident Felipe Gon-
zalez drinnen vor dem Plenum den
pragmatischen Stil seiner eigenen

„Caiiriillaje“. Mit diesem Vergleich

zum Franco-Regime jedenfalls kriti-

sierten ihm die entsetzten Ideologen

der vor kurzem noch bis zur Hofbe-

richterätattung regierungsnahen Zei-

tung „El Pais“.

Mit seinem Bericht zur Lage der

Nation - der letzte in dieser Legisla-

turperiode - leitete Gonzalez jedoch
selbstsicher das Wahljahr 1986 ein.

Das 100 000 Mann Heer, der von ihm
allein ahTiängigpn Sozialisten in Ver-

waltung und Institutionen bleibt sein

sicherer Treibriemen. Gemäßigt im
Ton, triumphalistisch im Tnhalt stell-

te dieser Bericht eine ^Absage anjede
Ideologie“ dar. So der Knmiwantar

des oppositionellen ABC. Am Tag zu-

vor legte dieselbe Zeitung in einer
Karikatu r rfpm sozialistischen Mini-

sterpräsidenten einen Stoßseufzer

aufdie Zunge; „Hailigp Jungfrau, laß

mich da, wo ich jetzt bin.“ Auf einer

mit Rädern versehenen Wahlurne

rungspartei, unter ihn^n der Chef der
sozialistischen Gewerkschaft UGT,
Nicolas Redondo, und der Juso-Chef
hatten sich in einem „Friedensmani-
fest“ dafür ausgesprochen, das Spa-
nien „keinem der Militärblöcke“ an-
gehören solle.

Die Antwort des Oppositionsfüh-
rers Prags Iribame, Chef der konser-
vativen Volksallianz, mnehtp ihn be-
ruhigen. Bemüht, cholerisch klingen-
de Ansätze zu vermeiden, Fraga
Iribame trotz aller Kritik an Gonza-
lez* Bericht zur Lage der Nation, der
an der „wirklichen Lage“ vorbeigehe,
einen gewissen Konsens mit der Re-
gierung erkennen. Offene Überein-
stimmung herrscht bei Regierung
und Opposition in der NATO-Frage,
die Felipe Gonzalez am internen
Gründen nur in pinpm Nebensatz
streifte: „Spanien muß ein kollekti-

ves System der Sicherheit anerken-
nen. Die Notwendigkeit, in der NATO
zu verbleiben, hat internationale, aber
auch interne Gründe.“ Fraga: „Die
Regierung hat in diesem Punkt die

volle Unterstützung der Opposition.“

Der spanische Ministerpräsident

gab offen zu, daß die Regierung inte,

als sie vor drei Jahren die Schaffung
von 800 000 Arbeitsplätzen ver-

sprach. Tatsächlich stehen heute
700000 Arbeitslose bei «*mer Quote
von 22 Prozent Unbeschäftigten
mehr aufderStraße,wenn dieser^Ver-
gleich anläßlich der unverhältnismä-
ßig hohen Schwarzarbeit ist

Als Besreis da nach Ansicht des Mi-
nisterprasidenten positiven Entwick-
lung der Wirtschaft, zitierte Gonzalez
einra Anstieg des Exports auf23 Pro-
zent des Bruttonationalprodukts und
der Auslandsinvestitionen um
Prozent

In den drei Jahren der sozialisti-

schen Regierung hat man die Inflati-

on um die Hälfte auf etwa acht Pro-

zent senkenkönnen. Den Anstieg der
Devisenreserven nannte Gonzalez ei-

nen „historischen Rekord“. Das Wirt-

schaftskapitel Bornim Berichtes
schloß der Regierungschef mit riwn

Hinweis auf die EG: „Spanien inte-

griert sich unter Bedingungen eines

angemessenen Gleichgewichts.“

Oppositionssprecher Fraga bestä-

tigte das ^Funktionieren der demo-
kratischen Institutionen“, stellte je-

doch mit berechtigter Ironie fest, daß
sich dies in der inzwischen von den

Sozialisten überbesetzten Verwal-

tung offenbarnicht durchgesprochen

habe. Besonders die Justiz funktio-

niere „wach ihrer jüngst vollzogenen

Reform nicht ?um Wöhle 'des Bür-

gere". Die Opposition kritisiert seit

Monaten die Politisierung des Ober-

sten Gerichtswesens durch die Regie-

rungspartei gegen den lautstarken

Protest unabhängiger Richter.

Tm Gegensatz ™m optimistischen

Bericht des Ministerpräsidenten

zeichnete der Oppositionssprecher in

der Frage der Kriminalität ein vabee-

renties Büd vor allem aufgrund der

zunehmenden Drogensucht „ln

schneller Entwicklung habenwirmit
80 000 Heroinsüchtigen äße Rekorde

geschlagen.“ Er prangerte die Soziali-

sten an, im Gesetz zwischen weichen

und harten Drogen zu unterscheiden

und so zu dem Elend beigetragen zu
haben, da die weiche Droge nur den
Übergang zur harten darateße. Zur
yrrfgphaftlinhon Entwicklung korri-

gierte Fraga, daß sich die Investition

in festen Werten um 3^ Prozent ver-

ringert habe. Scharf kritisierte er die

Schulpolitik- Die Regierung verfolgt

hierbei das Ziel, den traditionellen

Einfluß der Kimhp durch die Propa-
gierung einer eigenen Ideologie erset-

zen zu wollen.

In Sachen Mode immer auf Draht.

Daß die größte Modezeitschrift in deutscher

Sprache weltweite Verbindungen hat, versteht

sich von selbst: Paris, Mailand, London, NewYork

- burda moden macht Mode. Mode, die gefällt.

Mode, die Spaß macht,, indem man sie seiber-

macht. 2,5 Millionen Käuferinnen wählen Monat

für Monat den direkten Draht zur Mode.

Sieh mal an. burda moden.

i
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Der Rhein, Deutschlands bedeutendster Die Folge: starke Erosionserscheinungen
Strom, ist das Sorgenkind seiner Anwoh- am Boden des Flußbettes. Seit nunmehr
ner. Durch bauliche Maßnahmen in der zehn Jahren wird deshalb mit Kies nach-

Vergangenheit strömt der Fluß an zahlrei- geholfen, um die gravierenden Folgen in

chen Stellen mit voller Geschwindigkeit. Grenzen zu halten.

Futterbeschaffung für den Rhein
Von HARALD STEINERT

Während man am langem
fließenden Medenhein mit
wasserbaulichen Korrektu-

ren immer vorsichtig bliebtwurde die

Regulierung des Oberrhans zum bar-

ten Kampf! Selbst die Regulierung

der Jahre 1880 bis 1900, die das Über-
schwemmungsgebiet um rund die

Hälfte auf 500 Quadratkilometer re-

duzierte und des Schif&vericehr
stark verbesserte, veränderte die Hy-
drologie nicht PTitsrhpid**"^

Die Regulierung begann durch den
Strombaumeister Tulla in der Mitte
des 19. Jahrhunderts: Die Seitenarme
wurden zu ginom Hauptstrom zusam-
mengBfitßt, dieser wurde begradigt,

gegen den Hochwasserschutzwurden
Dämme gebaut Die Hochwasserge-
fahr war tatsächlich gebannt die Kür-
zung des Rheinlaufe um 14 Prozent
durch die Tullasche Regulierung und
die Zusammenfassung der Stromar-
me jedoch führte zu solcher Steige-

rung der Fließgeschwindigkeit, daß
der Rhein -um die erhöhte „Schlepp-

kraft“ seines Wassers abzusättigen -

begann, seine Sohle anzunagen: Jähr-

lich wurden rund 0,6 Millionen Ku-
bikmeter „Geschiebe“ (Sand und
Kies) erodiert, die Sohle sank um fest

acht Meter, wobei der Grundwasser-
spiegel an dpn Ufern sank undFelder
und Wiesen vertrockneten.

Eine zweite Regulierung im 20.

Jahrhundert durch Baudirektor Hon-
soil

, die den Rhein in «»in wnnh enge-

res Korrektionsbett zwang, ver-

schlimmerte die Lage: DerStrom floß

noch schneller, und die Sohlenero-

sion beschleunigte sich. Man hatte

offenbar mit diesen Korrekturen eine
Pandorabüchse geöffnet

Die Denaturierung - sprich Kulti-

vierung - des Oberrheins erreichte

(
ihren Höhepunkt nach dem Ersten

Weltkrieg, als Frankreich das Recht
erhielt, den Oberrhein in ein Kanal-
bett auf seine Seite umzuleiten - der
„Rheinseitenkanal“ war etwa 50 Kilo-

meter lang, zwischen Basel und Frei-

burg. Weiter abwärts wurde der

Rhein bis Straßburg in Schlingen auf
die französische Seite gezogen.

Der Fluß rächt sich

für die Eingrenzungen

In diese Rhein-Umleitung wurden
Staustufen mit Kraftwerken einge-

baut Immerhin war jetzt der Rhein
voll schiffbar, und Baselwurde so zur
Seestadt der Schweiz. Dafür sank der
Wasserspiegel im „Altrbein“ noch
viel mehr, um ihn herum versteppte

die Landschaft

Der Rhein jedoch rächte sich für

diese Vergewaltigung, indem er den
Menschen zu einem Wettlauf zwang:

Sobald er unterhalb der ausbetonier-

ten Kanalstrecke in eine neue Stau-

stufe gezwungen wurde, begann er

unterhalb der Stufe seine Sohle anzu-

nagen - der „Erosionskeil“ konnte

dabei in «nom Jahr bis zu 2^ Meter

Tiefe und mehrere Kilometer Lange
erreichen.

Die Ursache: Man hatteihmwieder

die Geschiebsufuhr abgeschnitten,

teils durch den betonierten Kanal,

teflg durch die Erosionsverhinderung

in dem aufgestauten Teil. Sobald der

Stau passiert war, begann der Fluß

mit voller Geschwindigkeit zu strö-

men und seine volle Schleppkraft zu

entwickeln, zu deren Absattigung die

Sohle erodiert wurde.

Die Abhilfe war jedesmal der Bau
einer nächsten Staustufe flußabwärts

in 15 bis 25 Kilometern Entfernung.

So wurden fest im Vieijahrestakt seit

1957 sechs neue Staustufen ibeinab-

wärts gebaut, und der Wettlauf zwi-

schen dem soblenannagenden Fluß

und dem Staustufenbau schien sich

bis zum Rheindurchbruch fortzuset-

zen.

Endüch kam der damalige Baudi-

rektor der „Bundesanstalt fürWasser-

bau* in Karlsruhe, Karl FeOtel, auf
einen Ausweg, der diesem Rennen
der Staustufen flußabwärts ein Ende
machen konnte: Er schlug vor, den
gpsrbwfaphimgrigen Rhein einfach an

der letzten Staustufe mit Geschiebe

zu füttern, d.jL in ausreichenden

Mengen Kies und Sand einzuscbüt-

ten, damit die Schleppkraft des

Stroms abgesättigt wurde

Diese Idee wurde erstmals 1975 an
der gerade letzten Staustufe Gambs-
heim erprobt, dann ab 1978 an der
inzwischen fertig gewordenen näch-

sten Staustufe Tflfoyhgim praktiziert:

Sie erwies sich als voller Erfolg, man
konnte so jede Sohlenerosion verhin-

dern und das Flußbett zentimeterge-

nau in «wnw Tiefe sfahilRiprpn. Be-

nötigt werden jährlich rund 160 000
JCtthilmuafar die KflStff» sind pf-

heblich - mit fünf bis sieben Millio-

nen DM pro Jahr -, doch nur ein

Bruchteil der Kosten einer neuen
Staustufe, die mehrere Milliarden be-

tragen.

Allerdings kann auflange Sicht die
„Futterbeschaffung“ für den Rhein
Probleme bringen, die nötigen E2es-

abbaggerungen sind nicht eben land-
gphaftsfiwndlioh doch sinhprlirh ge-

genüber den Staustufen das weitaus
kleinere Übel.

Das dem Obenhein zugefütterte

Geschiebe wird inzwischen am Nie-

derrhein dringlich erwartet. Denn
dort ist der Fluß seit Jahrzehnten au-

ßer Rand und Band geraten, minde-

stens zum Teil wegen fehlenden Ge-
schiebes. Diese Erosionsprozesse
sind durch die »ugleichmnRigp Mobi-

lisierung des Geschiebes an anderen

Stellen - so z. Bin den Rheinschlin-

gen bei Düsseldorf- mit Ablagerung

der erodierten Sandmassen verbun-

den: Dort muß laufend

werden, um die Fahrwassertiefe zu

whflttAn Man kann jedoch die Bag-

gennassen nicht wieder in den Rhein
an anderer Stelle einfeiten, wefl der

Fluß damit zu äarkverunreinigtwür-

de. Diese Zwangsbaggerungen sum-

mieren sich mit zu den JSohlenmas-

senVerlusten“.

Ein Abschluß der Hafen

wäre völlig undenkbar

Bei dem Kampf gegen die Wasser-

tiefenverringerung sind die Hafenam
Rhein und neben dem Rhein mit am
meisten betroffen: Wahrend im le-

bendigen Strom die Wasserspiegel-

senkung zum großen Tal durch die

Erosionseintieftmg der Sohle

kompensiert wird, wirkt in dem ru-

henden Wasser der Häfen nur die
Wpgcgrepipffplqpnlning Dptih gin Ab.

;

crh1iiR <ter Hafen gpg*>n rinn Rhein ist

zwar theoretisch möglich, jedoch in

der Praxis völlig nnnlronnmicrh. In
den Häfen treten Umschlagschwie-
rigfrpiten auf; wefl die Hubhöhe zwi-

schen Land mit. Kran und Schiffsich

steigert Die Hafenmauero und Kais

sinken, Gebäude verlieren die Stand-

festigkeit Die Hafen zwischen Bonn
und der niederländischen Grenze
schätzen, daß sie jeder Zentimeter

Wasserspiegelsenkung rund 6,3 Mil-

lionenDM kostet

Die interessanteste Lösung der
Wasseispiegelsenkung wurde im Hal-

fen Duisburg praktiziert wo man die

Bodensenkung durch den Kohleab-

bau sich zunutze machte: Der Abbau
wurde so gezielt durchgeführt, daß
sich das Hafengebiet um 2^0
Meter senkte, so gleichmäßig, daß
über Tage sozusagen alles beim alten

blieb, als der Untergrund der Wasser-
spiegdung nachfelgte.

Das Sohlenprofil des Rheins wäre
vermutlich inzwischen schon wieder
Zll Ainem Prhphlichpn Teil ausgegli-

chen, wenn dem Fluß von der Berg-

seiteherlaufend Geschiebe zugefuhrt
worden wäre, mit dem er die Sohlen-
massengntnainTtpn ansgfeirhAn kann.

Es ist z. B. in den tiefen Senken der

KbfateabbauMder zu beobachten,
HaR der Rhen willig solche Senken
mit Kiesund Sand fuSt-so er sie hat

Doch sein Wasser ist Geschiebe-

verarmt seine Nebenflüsse tiefem al-

le keine Geschiebe mehr
, weil sie -

wie die Mosel - kanalisiert sind. Die
Oberrhein-Regulierung hat die Ge-
schiebezufuhr weitgehend abge-

schnitten. Da sind die 160 000 Kubik-

meter, die bei derStaustufe Iffezheim

in das Rheinwasser gekippt werden,

ein durchaus willkommener Beitrag

zur Verminderung der Sohlenerosion

und Wasserspiegelsenkung am Nie-

derrheni.

NOTIZEN
Computer ans China
Peking (Reuter) - Chinesische

Wissenschaftler haben nach einer

Meldung der amtlichen Nachrich-

tenagentur Neues China von ge-

stern zweiComputerentwickelt, die
zur Entwicklung von Weltraum-
schiffen «nd Waffen benutzt wer-

den können. Der digitale Simula-
tionscomputer Yinhe-Fl und der
Minicomputer Yinhe-Xl seien von
der Universität für Nationale Ver-

teidigungswissenschaften und
Technologie in Changsha in da
Provinz Hunan in drei Jahren ent-

wickelt worden.

Rginignngsfanatismns

RecMfngfuuwm Qnw) - Gegen
alljährlich übertriebenen „Rei-

nigungsfanatismus“ in Gärten und
Parks hat «pph dfe Tjmkanstaltfür

Ökologie (LÖLF) in Recklinghau-
sen gewandt Sie weist daraufhin,
Haß Herbstlanb feem Abfall, son-

dern ein wichtiges Glied im Stoff-

wechselkreislauf der Natur ist Die
Plätter gehörten mrht m die MuH-
tanne, sondern sollten unter Bü-
schen,HeckenundBäumenderNa-
tur zurückgegeben werden. Die
Umweltschützer empfehlen ferner,
ij»«h zu kompostieren, soweit das

Wo Metalldantpf als
Die Entdeckung eines Essener Physikers ermöglicht eine

Blattwerk nicht von schadstoffbela-

steten Bäumen an verkehrsreichen

Straßen stamme.

Mehr Blutspender
Düsseldorf Qnw) - Die weitver-

breitete Angst vor Aids hat sich zu-

mindest im vergangenen Jahr auf

de» Hjutapendedienst des Deut-

schen Roten Kreuzes (DRK), Lan-

desverband Nordrhein, rifeht nega-

tiv ausgewirkt: .1984 konnte der
Landesverband mit insgesamt

620013 Spendern einen Zuwachs
von 28 888 Blutentnahmen im Ver-

gleich zu 1983 verzeichnen.

Zusammenschluß
München (dpa) - Für etliche Mil-

lionenMark wollen Wissenschaftler
in Anw- Welt die globalen Verände-
rungen. im- SVn1ngia»hnn Tmam.
menwirken von Atmosphäre, Mate-
rie und Lebewesen untersuchen.
Mindestens zphn Jahre werden für

dieses Langzätprogramm notwen-

dig spm, berichtete der britische

Biologe und Nobelpreisträger Sir

John Kendrew (Oxford) als Präsi-

dent des unabhängigen „Internatio-

nal Coundl of Scientific Unions“

vorderPresse.Weltweit sindhier21
Knrsehnngspinriphfaingpn und 70

Akademien vertreten.

Von WiiM HERLYN

Nicht säten verdankt die

Menschheit dem Zufall einige

ihrer wichtigsten Entwicklun-

gen. Der Tbplnmphygkgran der Uni-

versität-GH Essen, Fachbereich Phy-

sik, Dr. Horst Khrfrh, weiß bis heute

nfrht gpnan
,
wo „es“ passierte: „Eia

Versehen“ oder .Zufall" oder „fal-

sche Schaltung“— wie auch immer-,

er einen Typ des etektra-

schen ^Lichtbogens, mit dem eine

neue Ära der Beschichtungstechnik

eingelötet wird.

Erforscht waden sollten eigentlich

Aspekte der Kernfusion. Dazu and
bekanntlich Temperaturen von meh-

reren MiTKonmGraderforderlich. Wi~

senschaftler untersuchen u. a. in den

Großanlagen von Jülich oder Gar-

ching, wie sie das Problem in den
Griff daß die extrem er-

hitzten Gasean denWänden der Kes-

sel «fa»rk abkühlen. Dazu kommt der
imangprtAbTm* Nebeneffekt, daß die

Wände der Kessel angegriffen wer-

den und Verunreinigungen die Gase

verschmutzen.

Bei gfrwr Versuchsreihe von vor

knapp zwei Jahren schloß Ehrich die

zu dem Experimen-

tierkessel in seinem Labor wahr-

scheinlich falsch an, eine Lüsterklem-

me wirkte als Elektrode, und im Va-

kuum des Kessels brannte ein leuch-

tendes Gas als Lichtbogen. Ein Ef-

fekt, der seit Erfindung des Lichtbo-

gens um 1830 noch nie aufgetreten

war.

Elektroden im Vakuum

Knapp fünf Sekunden brannte er

bei der Fehlschaltung, und Ehrich

stellte später fest, daß die Innenwän-

de des Kessel« silbrig bedampft wa-

ren. Ungefähr ein halbes Jahr lang

wälzte er Literatur, genauso lange be-

nötigte er, die „Fehlrchaltung“ zu re-

konstruieren und sie regelbar zu ma-

chen - dann hatte er das Prinzip be-

griffen.

Der Lichtbogen stellt eine Gasent-

ladung zwischen, zwei Elektroden

Har Die Stromstärken können von

etwa pmem Amperä bis' zu vielen tau-

sendAmpere betragen.Zischenden

Elektroden wird ein Plasumaufredit-

erhalten, das für denStrortL&uß sorgt

BeidmbisherbekanntenL%htbogeD
befinden sich die Elektroden

lieh in einerGasatmosphäre,

der Zündung des

Plasmazustand übergeht Zur
gimg ffinpg T jfhthrtgpnplastnas 1

so ein Brenngas zwingend*erfol

lieb.

Neu an dem jetzt von Ehricheaä- 1

deckten Lichtbogen ist aber, daß
die Elektroden anfänglich im Vak*
um befinden und daß beim Betriel

Metall von derAnode verdampft Di«

ser Metalldampf di f’Trt als Brenngas
1

und macht die sonst Übliche Gasat-

mosphäre überflüssig.

Die Elektroden müssen dabei so
konstruiert sein, daß siebeilängerem
Betrieb des Lichtbogens einerseits

ffonfigonH MptalMflinpf liefern, ande-

rerseits aber nicht durch Schmelzen
zerstört werden. Bei geeigneter Kon-
struktion dieser Lichtbogen, so

fanden Ehrich und sein Mitarbeiter,

der Diplomingenieur Hans-Peter

Hm?, inzwischen heraus, mit fast al-

len Metallen betrieben werden.

Der Niederschlag des entstehen-

den Metalldampf-Plasmas auf Ober-

flächen ergibt dann die gewünschte

Beschichtung, die ohne störende

Fremdgase entsteht Der neue Licht-

bogentyp brennt mit erstaunlich ge-

ringer elektrischer Leistung- Für ei-

nen Betrieb in Alqmhmrmdampf ist

eine Stromstärke von 25 Ampere bei

<dngr Spannungvon 25 Volt (das sind.

875 Watt) völlig ausrächend.

Dabei läßt sich in nur etwa zehn

Sekunden durch den Niederschlag

des Aiirminhim-Plasmas auf einer

handtellergroßen GlasplattezamBei-

spiel ein Spiegel herstelten. Der rela-

tiv niedrige Leistungsbedarfund die

«aphr kurze Beschichtungszeit fuhren

daß auch war-
“ abrfeb-

.werfen

nicht mog-

i. Das bedeutet
eenpfindliehe,

kt mrtaüisch 1

tarnen. Bas

Bl
‘

uhrich, der)

witw^that
voArrfraeen

„ Erfindung

lassen, wird

‘istrie gera-

te aufder
rr-Messa^p FSäfeftr in ei-

M ük xwd-

uuoMra^r Universitäten

Teehö%wrführte.

Anweadongspalette

FüicinbenacÄartßiFadiberÖdi

>m4bedampftVejetrt Glaskörper

ir Vc&che, dusnadiderEifahnmg
- Kiiegen eine^wesentlich höhere

ibüiltals VergteS6hsköiper" besü-

,
DfVlXJ-Fcn^dmngfragtan.ob
di4er Te<fanlk verschiedene Te-

il besser haftbar gemacht*

fkönneni'die Krupp-Medizin

/ersuche marhen, ob ein be-

% Mptallkwn für die darüber-

rde^rwnikhülle günstiger ist,

Fi-ma Braun sfbytrte Kunststoff

iusftihrer&sierapparate.
'

)ie Palette (»^denkbaren Anwen-

breit: Sei es die

idtung v5^ Lebensmitteln, die

bedampft» Folie noch länger

grhnlten- werden können, sei

mststoffrohre mit einer Sperr-

st zu versehen, die Lufteintritte

unmR^iph macht - ein Pro-

das vor allem die Rohre von

Bodenheizungen haben.
~

er 45jährige Ehrich, seit 1979 in

n, will gelassen die Angebote aus

„„ Industrie abwartaa. Jeßt er-

forscht er zunächst einmal, wie seine

Erfindung wirtschaftlich rentabel

eingesetzt werden kann. Für die Lei-

stungsschau des Landes Nordrhein-

West&len, die imkommendenJahrin

Moskau stattfindet, hater sich bereits

angemeldeL

;

Suchaktion in explodierenden Sternen
In Arizona nimmt ein Teleskop zur Beobachtung von Supernovae seinen Betrieb auf

VonRAINER KAYSER

Die Explosion von Sternen, so-

genannte Supernova-Ausbru-

che, läßt sich nicht Vorhersa-

gen, ihre Entdeckung ist Sache des
ZnMb.ot—

w

w w»nimimn mft«hwin
neuen Instrument abgeholfen wer-

den, das anderUniverskät vonArizo-
na jetzt in Betrieb genommen wurde.

Das Kernstück der Anlage, ein

Fernrohr, ist nahezu unbeweglich in-

stalliert. Durch die Rotation der Erde
überstreichtes im Tagesverlaufeinen

Kreis am HrmmeL Senkrecht zu die-

ser Bewegungsrichtung schwenkt

das Gerät um einei kleinen Betrag,

etwa ein Drittel des Monddurchmes-
sers, aufund ab. So wird Tag fürThg

der gleiche Himmelsausschnitt abge-

tastet Das einfaHende licht wird von
wnor plpktmnisphgn Kamm in digi-

taleDateiumgewandeltundan einen
Rechner, übermittelt^Dort wirf ein

Vergleich mit dei Daten vraa Vortag
«m^FiMwunwi Jede Vesvoderuz^

wird, registriert - effdctivH- als das

menschliche'Auge-esirannte.

Ans dem genauen Verlauf der Hel-

ligkeit versuchen die Astronomen
Rückschlüsse auf die physikalisch«!

Vorgänge vor und während de1

Stemexplosion zu riphpn Vongroßer
Wichtigkeit ist auch die Kenntnis der
maximalen Helligkeit, da wm» aus ihr

die Entfernung da*Galaxie, inderdie

Supernova sich befindet, berechnen

kann.

Obwohl der überwachte Aus--

«u-fr&t nur 0,01 Prozent des Himmels

d^steflt, hoffen die Forscher, etwa

fpw Supernova proWoche zu finden..

Für jedes Objekt würde man eine

. vollständige Lichtkurveerhaltenund
^-Fortschritten^ «der Theorie der

-Supernova-Ausbrüche verzeichnen.
'•> Auf Grund der Helligkeit im Au-
genblick der Explosion kann man ei-

ne Supernova noch in sehr weit ent-

fernten Stemsystemen sehen. Mit
den exakt bestimmten Mflyimalhpl-

».Bgkeiten hoffen die Astronomen bei

zahlreichen Galaxien Entfemungsbe-
künmungen durchführen zukönnen,
|m auf diesen Wege zu Aussagen

die Ausdehnung und das After

; Kosmos zu gelangen.

Wie die AEG
aus wenig Erdgas
viel Strom macht.

Erdgas kommt z. B. über eine 5000 km lange

Pipeline aus Sibirien; aber auch aus Norwegen

und den Niederlanden. Die Technologie, die

daraus Strom werden läßt kommt von

AEG KANIS aus Essen.

Ein Teil des Erdgases wird im Kombi-Kraftwerk

Kirchlengern verbrannt um eine der größten

Gasturbinen der Welt anztrtreiben. Die dabei

entstehende Abgaswärme geht aber nicht ein-

fach durch den Schornstein, sondern in einen

Dampferzeuger. Der darin erzeugte Dampf

treibt Dampfturbinen an.

Diese Kombination von Gas- und Dampf-
turbine erhöht nicht nur den Wirkungsgrad

ganz erheblich, sondern verringert auch die

spezifische Schadstoff-Emission.

Eine umweltfreundliche, leistungsfähige Tech-

nologie also, die darüber hinaus auch beson-

ders wirtschaftlich ist Denn die Investition pro

installierter Kilowatt-Stunde sowie die Betriebs-

kosten sind erheblich geringer, als bei konven-
tionellen Dampfkraftwerken.

Technologien von Affi: elektrische unrtpipfe-

fronische Geräte. S\ferfte und AnlaognjnT"
Kommunikation unahformatiori: für Industrie^

und Energietechnillür Verteidioung^nH » ^

Verkehr, für Büro tiB Haushalt

AEG Aktiengesellschaft Theodor-Stern-Kai 1. D-6000 Frankfurt 70 Telefon: (069) 6001. Telex: 4 11 076, Telefax: (069) 6005400 40 Vertriebsniedertassungen in der Bundesrepublik Deutschland einschließlich Be rlfest) - Vertretungen in 110 Ländernder Erde
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Tshasow Elfirung hartnäckig, unseren Vqi

gruwi einer Initiative d» amenid
l^^eProfessirSSa

™» ametf-xS

"faihöten" wurde. Zu den Sore-
g°gmder deutschen Sektion gehären
2* 1Pr

?^5S
>,en Horst-Eberhard

”khler(Gießen) und Ulrich Gott-

vf“ Frankfurt), zwei untadelige
Ante, die & - 0hne Zweifel gemein*sam mit Professor Tschasow - zu-
wege gebracht haben, daß im Sowjet

gierung hartnäckig, unseren Vor-
schlag eines Risikozuschlages aufTa-
bakwaren und Alkohol auJzugreifen,
der direkt den Krankenkassen in Ab-
hängigkeit von der Zahl ihrerMitglie-
der zufließen solL

Statt dessen zahlt die Bundesregie-
rung lieber 28 Prozent derinzwischen
mehr als 1,5 Milliarden Mark betra-
genden Subventionen für den Tnhair-

de die deutsche Sektion ge*Zu den Präsidenten gehört!*
berichteten, auch derS£
^?°fe?^Tschasow

- Für 1

deuten und Mitglieder eilt di

E2^**U*m>*k

^ssischp Fernsehen fieimütig über wibau im EG-Bereich, das heißt letzt-
die Ziele der IPPNW, also auch über lieb» um die Zahl der Rauchenkrank-
aie waffentechnisehe Entwicklung in beiten noch zu vermehren! Statt ener-

durch AtomkrieÄ-VorbeJ
gen in Ost und West Macht Jen
Ihnen darüber hinausausmää
sonhchen Erfahrung
ich unter den ifitgliedenid«®
niemanden getroffen hah« der
nur den Anschein erweckte, dsmA Ändlangern des Temas zu

der UdSSR diskutiert wurde! Sie
werden emraumen, daß aITaI^

Tat nicht Tadel, sondern Anerken-
nung verdient

Mit freundlichem Gruß
Dr. Dt. Horst Gültig,

Göttingen-Geismar

*
Professor Tschasow wurde 1983 in

das Zentralkomitee der KPdSU ge-
wählt das für den Terror gegen Sa-
charow verantwortlich ist (Anm. d.
Red.)

RisikozuscHlag nötig
«mr.WELT van U. Okt<

Sehr geehrte Damen und Hi
Senator 0. Fink hat zu Prot

der Sozialpolitik. Stellung {
men. Manches davon ist sid
Ansatz richtig, anderes u
schwömmen oder bleibt vöDii
wahnt Jeder weiß, daß die Ko*
plosion im GAniwTij^jtyni^
mensionen erreicht hat, daß
nanzirile Kollaps, insbesonde

-?Z --7T;-

scheint wenn diese Entwicl nng
-c nicht gestoppt wird. Schon 1979 labe

ich an Hand von Überzeugendei Bei-

5, spielen darauf hingewiesen, di 1 in
unsaem fast ausschließlich au dieV* Therapie ausgerichteten Ge* md-

-“csi heitswesen die Präventivmedizi] bis-

< , lang ein Stiefkind geblieben isf [Ob-
wohl verbeugen bekanntlich $ht
nur besser, sondern auch billigei ist

als heilen
^

Dies gilt insbesondere für die Zwi-

IPJg lisationskrankheiten, die sich wfflc-
tllifr sam überhaupt nur durch Vorbeu-

gungbekämpfen lassen. Di« traft

für die etwa ein Dutzend Rauchef-
...... krankheiten ebenso wie für koronare
’
,^j Herzkrankheiten, Leberzirrhose, Dia-

‘

7~T betes etc zu. Wir ziehen es vor, anden
l“! Symptomen zu kurieren, statt die Ur-

''
2." Sachen zu beseitigen. Es gilt-, Anreize

für gesundheitsbewußte Lebenswei-
• ‘ & se zu schaffen. Dazu ist eine gründe

^tzücheNeuorientiera^ffllCüinia^^
res Kraflkenversi^hetimgsRystemS;-

.

unerläßlich. Das bisher gültige Soli-
.

nr- dazhätsprinzip ist richtig und gerecht

. L im Hinblick auf quasi schicksalhafte

- .
-_i . Erkrankungen. Die Gleichstellung

• mit bedingtem Vorsatz se&stver-

^ schuldeter Krankheiten mit jenen,

• die jeden von uns treffen können, ist -

’’

nicht nur ökonomisch auf die Dauer
'

. T untragbar, sondern auch ungerecht

f Gesundheitsbewußte Versicherte

werden gezwungen, selbstverschul-

dete Krankheiten anderer durch glei-

che Beiträge mitznfinanzipren unH
werden dadurch indirekt bestraft.

Umgekehrt wird dadurch sozial-

schädliches Verhalten gefördert Die
Versuchung zum Mißbrauch wird
Übergroß. Die Krankenkassen wer-
den zum Selbstbedienungsladen für
diejenigen, die die Genüsse des Au-
genblicks -Fressen, Saufen und Rau-
chen - über ihre Gesundheit stellen.

Krankfeiem aus gesundheitsfernen
Erwägungen wird zu einem Kava-
liersdelikt Dies gilt für Rauchen und
alkoholbedingte Krankheiten ebenso
wie für Übergewicht und Zahnkaries
durch erhöhten Zuckerkonsum.

Allein die für Zahnbehand-
lung und Zahnersatz liegen fast in der

gleichen Hohe wie für sämtliche am-
bulante ärztliche Leistungen zusam-
mengenommen. Auch das Rauchen
ist ein besonders überzeugendesBet
spiel Durch keine andere Emzelmaß-
nahme könnten nach einer Feststel-

lung der Weltgesundheitsorganisa-

tion wrfir Menschenleben gerettet

und mehr Krankhaften verhütet wer-

.

den als durch eine deutliche Senkung
des Zigarettenkonsums. Obwohl ach
das Raichen demnach zur wichtig-

sten einzelnen Krankheits- und To-
desursache entwickelt hat, die noch
dazu im Prinzip am leichtesten ver-

hütbarist, weigert sich die Bundesre-
1

Wort des Tages

W Gegen das

Feh]schlagen eines Pla-

nes gibt es keinen bes-

seren Trost, als auf der

Stelle einen neuen zu

machen oder bereitzu-

halten. 99

Jean Paul, deutscher Autor (1763-

1825)

Personalien
r'CDTTDTQTAG ; das Bundeskabinett fest geschlos-übBUKlblAÜ

1 sen in den Bonner Presseclub:

_ - j« Joutj Hans-Dietrich Genscher, Gerhard

sstssstsä:
SKS-SSS-SäS

Pubhast, Artotmchta- und Rat ^ puiipp
t*er der Staatsrenratomg und den Vizepräsidenten
sich l^ger als Boxer und Dieter A-
dert für die Kontimaitat jtoe ^ waren zur Stelle,

Rfidi^b^rawertGradh^ ßundespräsidentWalter
verlief sein Raffen ^ ^ ßundes-
KriegvomZentralamtfürAxbert^ VgnyTpr Helmut Schmidt kamen
britischen und der ehemalige Bundeswht-
Frankfurter Wgtschaftsrat bis zun

sdaflgmjafater otte Graf Lamhs-
Bundesarbeitsmmist^um, m aen ^ ehenalige Außenmi-
erfürdie^stenzwolfJahre^Ab gWlrtWlita.diibddB
teüung Aifafeterocht und Arbeite

Regien;ingsspreci^ prfedhelm Ost
schütz geleitet SeS Scfamfilling sowie der

Aäemoti und Antonbjd Desai
f[ühere Regi^ungssprecher Klans

er ferne Hand,, seine Bölling. Oppositionsführer Hans-

den Neuaufbau einzubrmgaLl^- - y0_] ,ja die Staatsmi-

vertragsgesetz,^ nister FttSrich Vogel und Jörgen

rrumg, Betriebsvemssmg»^^ Möllmann, die Staatssekretäre

Arbeitsgerichtsgesete. UndteouW' HaM Nense^ Lothar Bühl und

rän widerstand er aDm ver^enun- ^ Galina, CDU-Generalsekre-

gen, staatliche Engriffe ® ^ tt»u»w Geißler,und FDP-Koüe-

konflikte vorzuprogrammieiji «m..
noimwt Hausmann, SPD-Bun-

den Fall, daß die \ deseeschääsführer Peter Glotz, Is-

nicht einigten. Vielniwirwv^^ wis Botschafter Yltdiak Ben-Ari

Sozialpartäöi die S 1 und unter anderem von Wirtschaft

lassen, sich als geseuscha™®«;.,
d Banken Bundesbankpräsident

Ordnungsmächte zu bewahren, - Otto Pöhl und der Sprecher

war die Konsequenz aus dem^eme • ^ Vorstandes der Deutschen

vor 1933, durch Zwangsschhctoim
5 p. Wilhelm Qurfstians.

die Tariftiartner von Verantwortung .̂

^

zu entiastHi und Statt dessen^“

Autontät de« Staate von Arterts-
; .

, AIJSZEICHNUN
tenpf zu AAeästampf sp^ - AUAUSZEICHNUNG

der heutigen Demokratie ist diese

ßnts^iedunggutbekoiiiniea- .

VERANSTALTUNG-

Der Untersekretar d» Päpstli-

chen '-Medienkommissioii,

'oitsche, Jesuit Karihrini HofT

mim, ist mit dem. Großen Ver-

caistkreuz - des Verdienstordens

dr, Bundesrepublik Deutsddand

unter anderem von 1967 bis 1969 die

Arbeitsgemeinschaft „Katholische

FemSeharbeit in Deutschland" und
war in dieser Zeit außerdem kirchli-

cher Beauftragter beim Zweiten
Deutschen Fernsehen (ZDF). Hoff-

Tnnnn ging 1969 als Leiter der

deutschsprachigen Abteilung zum
Vatikan nach Rom, wo er 1971 auch

die deutschsprachige Ausgabe des

„Osservatore Romano“ ins Leben
rief Seit September 1973 ist Hoff-

mann Untersekretar der Päpstli-

chen Kommission für soziale Kom-
munikation.

WAHL
Der neue Rundfunkrat des West-

deutschen Rundfbnks (WDR) hat

unter dem Vorsitz von Reinhard

Grats wnen neuen Verwaltungsrat

für den WDR gewählt Diesem Auf-

sichtsgremium gehören nach ein-

stimmiger Wähl folgende Persön-

lichkeiten an: Professor Gunter

Brakeb&ann, Dr. Ludwig Jörder,

mifte Junker-Stetiger, Dr. Hans

HeDznut Krause, Dieter Mahlberg,

Dr. Theodor Schwefer und Günter

Triesch. Für die Beschäftigten des

WDR gehören dem Verwaltungsrat

Kita Zimmennann und Jodm
Kaufinann, vom Peraonalrat ent-

sandt, aa Die Amtsdauer betragt

drei Jahre.

Der Mitherausgeberund Mitverie-

ger der ^Jumbei^er Nachrichten"

(NN), Heinrich G. Merkel, ist im

Alte von 85 Jahren verstorben. Der

gebürtige Schlesier, der nach

die Würzburger „Main-Post" erhal-

j - —mm. Mit 1(UQ MitWniieAn-

Die Verführung- rein wissenschaftlich betrachtet

In vier Sekunden funkt’s

W er kennt denn nicht die Tech- lungsgeschichtliche Theorie: En
niken des gezielten Kennenler- Mann mit schmalen, durchtrainierten

gisch zu hanrifriw sieht Tnan tatenlos
Jahr für Jahr da Ausrottung einer
mittleren deutschen Großstadt durch
das fragwürdige Vergnügen des Rau-
chens zu. Auch die Krankenkassen
handeln ähnlich kurzsichtig; Die ge-
ringen Kosten für eim» ambulante
Raucherentwöhnung vordem Auftre-
ten bleibender G«MainrfK»itg«M»>i5riAn

werden nicht übernommen. Statt des-
sen übernimmtman lieber die Kosten
für den oft monatelangen Kranken-
hausaufenthalt von Hunderttausen-
den Patienten mit Raucherkrankhei-
ten, von denen allein an Lungenkrebs
mehr als 25 D00 jährlich sterben.

Mit freundlichen Grüßen
ProfessorDr. F. Schmidt,

Mannheim

Mitglied des Sachverständigen beira-
tes Smoking and Health der WHO

Verdienstvoll
-Wie gut atad die Pnnen t» Mette";
WELTmm U. Oktober

Sehrgeehrte Damen und Herren,

als Lehrer an Gymnasien und spa-

ter Leiter einer Mädchenoberschule
kann ich aufgrund jahrzehntelanger

Beobachtung die Erkenntnisse der
Verfasserin über Enflüsse der Ge-

j

schlechtskomponente auf die Lei-
j

stungenvon Schülern und Schülerin- .

neu nur bestätigen. Wenn man die ^

von Sigrid Himke aufgeführten indi-

viduellen Faktorei im Auge behält,

so zeigen sich doch generell höhere
(Denk-)Leistungen respektive Zen-
suren in Mathematik, wenn Lehrer

'

Jungens, Lehrerinnen MarirTwi im- i

terrichten; andernfalls ihre Leistun-

gen meist sinken. Während männli-
ch» Unterricht bei Mädchen, weibli-

cher Unterricht bei Jungen in
Deutsch, Geschichte, Religion,

Kunst,wo Gefühlsmäßigesangespro-
chen wird, bessere Resultate bringt,

als wenn das gleiche Geschlecht un-

terrichtet. Selbstverständlich gibt es

Ausnahmen.

Es ist »hr verdienstvoll von der
Philosophin Dünke, aufdiese die Ge-
uchkchterptychnlogift - revolutionie-

renden. Gesichtspunkte^ hingewiesen

ZU hahen, narfidem man sich seit

Jahrzehnten in völlig sterile Absei-

tigkeiten verrannt hat, und die Einsei-

tigkeit.derPerspektive als grundsätz-

liche Fehlerquote zu entlarven.

Dr. Ferdinand Kuhn,

Zürich

Dia Redaktion behält sich das Recht
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu
kflrzen. Je kürzer die Zuschrift ist, desto
größer ist die Möglichkeit der Veröf-
tentPchung.

YV niken des gezielten Kennenler-

nens, der gezielten Verführung? An-

mache von Adam und Eva bis heute

-

das Ziel ist immer dasselbe. Der
knackige Apfel, das weiße Spitzenta-

schentuch, das exakt vor die Füße
des feschen Kavaliers feilt, oder der

anerkennende Pfiff nach dem sich

eine Dame nicht umdreht, über den

sie sich aber dennoch freut

Wesentlich eleganter istjenerTrick

mit dem 5-Marfc-Stück: Der Herr eüt

zu der unbekannten Schönen: „Sie

haben gerade dieses 5-Mark-Stück
verloren.“ Dame; »Nein, das kann
nicht sein,“ Herr: „Ich habe es aber

doch gerade gefunden.“ Dame; „Es
ist aber wirklich nicht meines.“

Herr„Na, wo ich es nun gefunden
habe, könnten wir es doch wenig-

stens gemeinsam ausgeben. Darf ich

Sie zu einem Kaffee euti&den?“

Ein anderer Trick, sich die Auto-
nummer einer Schönheit zu merken,
rieht leider nicht mehr. Bittet man

Am Fondurag und Technik - ZDF,
2t.00 Uhr

beim Straßenverkehrsamt um den
Namen der Halterin mit der Ausrede,
der Fahrer habe angeblich eine kleine

Beule gefahren, so stößt man auf
Schweigen. Die Ämter sind nämlich
gehalten, keine Auskünfte mehr an
Privatpersonen zu geben - nicht we-
gen der Sorge vor Verführung, son-

dern aus Gründen des Datenschutzes.
Dennoch: Wege und Techniken der

Verführung bleiben vielfältig. Auf
keftiem anderen Gebiet machen sich

die Männer und Frauen so viele Ge-
danken, lassen ihrer Phantasie so

fernen Lauf. Zeitungsanzeigen sind

ein steter Quell für moderne Anmach-
lyrik. Da sucht nicht irgendein „Er“

irgendeine „Sie“, nein, da bietet etwa

einer „viel an Geist, Seele und
Körper“ und flog schon „Millionen

von Kilometern um die Welt, aber

jetzt will ich endlich ankommen“. So
etwas rührt und reizt, die Antwort fiel

- so heißt es - waschkörbeweise aus
und, da bundesweit gestreut, erlaubte

sich der Suchende eine Reise durch

die Republik. Er klopfte, und ihm
wurde aufgetan.

Vier Sekunden lang soll angeblich

ein Blick sein, der signalisiert: Ich

will dich kennenlernen. Dann folgt

ein verhaltenes Niederschlagen der

Lider, spater ein weiterer Vier-Se-

kunden-Blick-Kontakt

Aber schauen sich die meisten
wirklich so tief in die Augen, wie
Poeten und Romantikerschwärmen?
Weitgefehlt! Frauen sehen - so stell-

ten Wissenschaftler fest - zuerst auf

den männlichen Po. Ihre entwick-

lungsgeschichtliche Theorie: Ein
Mann mit schmalen, durchtrainierten i

Backenmuskeln ist nicht nur ein gu-
1

ter Jager, sondern auch ein potenter
j

Partner. Männer dagegen reizt diese
j

Körperpartie nicht nur zum Schauen,
sie greifen auch gerne zu. Der Griff
hatTradition. Schon aufden Sklaven-
markten priesen die Händler dag fe-

ste Fleisch, und der Vertrag wurde
perfekt, wenn der Käufer den Beweis
ertastet hatte.

Der männliche Blick dagegen siit

zuerst auf den Busen, Quelle für Lust
und Nahrung für die Nachkommen.
Tests mit der Eye-Moving-Camera, ei-

ner Art überdimensionaler Brille, do-

kumentierten an Versuchspersonen,
wohin dieser erste Blick fällt

Auf der Bühne der abendländi-
schen Geschichte gibt es neben dom
Thema Tod kein Spektakel, das-dra-
matischer, spannungsgeladener und
abwicklungsreicher in Sirene gesetzt
wird als das Schauspiel der Sexuali-
tät Das transparenter zu machen ist

Ziel ernsthafter wissenschaftlicher
Anstrengungen. Aber jenseits des
kontroversen Dialogs zwischen An-
throposophen, Soziologen, Kulturhi-
storikerh, Psychologen macht sich ei-

ne Wissenschaftsdomäne breit die in

Sachen Sex gewissermaßen das
Hausrecht für sich beansprucht Die
Sexologje mit ihrem magischen Fe-

tisch, dem „idealen“ Orgasmus.

Irgendwie und irgendwo hat da-

nach altes mit Sexund Verführung zu
tun, mit Wissenschaft und Technik
auch. Also ist die lockere Dokumen-
tation darüber in der seriösen ZDF-
Reihe „Aus Forschung und Technik“
der richtige Sendeplate dafür, dachte
sich Redakteur Joachim Bublath. Er
sitzt im Studio mit einem Schwein als

Gast - honi soit qui mal y pense.

Der wahre Hintergrund: Eber er-

zeugen den Sexduftstoff Pheromon,
der die Sau paarungsbereit macht
Dieser moschusahnliche Duft ist

auch in Trüffeln enthalten. Darum
werden Schweine als Jäger auf diese

edelsten und teuersten Speisepilze

angesetzt Pheromon ist aber auch im
Sellerie enthalten, was diesem, als Sa-

lat serviert, den Spitznamen „Fritz-

chen freu dich“ eintrug.

Ein Test erwies: Versuchspersonen
bezeichnen immer dann völlig nor-

mal gekleidete Frauen auf Fotos als

besonders attraktiv, wenn sie beim
Betrachten - ohne es zu wissen - das
Pheromon rochen. Bublath wagte ein

anderes Experiment: Er besprühte ei-

nen Zahnarztstuhl mit Pheromon.
Heute abend wird im ZDF zu sehen
sein, ob der Duftstoffauch die Angst
vor dem Bohrer nimmt

j

GABRIELE HERLYN

ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM
MS ZDF-Iafo AiMl und Bmvf

Kleine Fische - groß» Wirkung; ei-

ne Carltas-fnitlatlve / Artseftslose

Akademiker - Neue Chancen im
Umweltschutz / Ups für Arbeits-
lose zum Thema Krankenversiche-
rung

MJ» Tagend»»
16.18 Be Platz für Tiere

Durch Krieg sieben Monate zwi-
schen Pinguinen festgehalten
AußergewöhnHch ist das Aben-
teuer zweier Mädchen, über das
Professor Grrimek diesmal berich-
tet

16JES Stadtrallye
Eine Schnitzeljagd für Fixe
Heute in Füssen

DJITossmcImp
Dazw. Reglonalprogramme

MJßTogwetd»
28l1S DG* - woMaT

Schutzverband oder Gegen-
macht?
Rim von Adalbert Wiemers
Als gewerkschaftliche „Glanzlei-
stung“, die ein „neues Tor crufge-
stoßen" habe, beurteilte derTG-
MetaH-Vorsitzende Hans Mayr
den Arbeitskampf *85 um die 35-

Stunden-Woche.
21jM Lieder der vier Jafcieaeftee

Aufzeichnung einer Veranstaltung
im Festspiel- und Kongreßhaus in

Bregenz
2Uß Tagesthemee
BJM Tatort

Roulette mit sechs Kugeln
Kriminalfilm von Peter Hemmer
Mit Helmut Rscher, Willy Harkm-
der, Henner Quest, Manfred
Zapatka u. a.

Der Sohn des Münchner Ehepaa-
res Steinemann wurde entfuhrt.

Die Kidnapper verlangen 200 000
Mark Lösegeid, das der entnervte
Vater durch einen Pofizeibeamten
übergeben kjsienwNL Derjedoch
findet bei der Übergabe den
Tod...

ALSO Tagesscfcao

p yc ShvklydmfcM
Späte Einsichten mH HansOoa-
cWm Kulenkampff

IILOO Tagenchaa and Tag—tbemen
1025 Der ScUflaeelreher
12Ü0 Umschau
12.10 ZDF Magazie

Moderation: Fritz Schenk
1US Prassescbau
15J0 Tegessdfcae

IfcOQ heute
16JM Uasere Nachbarn, de Briten

Das englische Frühstück
Gibt es etwas „typisch Engli-

sches“? Dieser Frage gelten Hen-
ry livings und Bruce Triac Donald
nach.
Anschi. heute-Schktgzeilen

lASSTlfM für Aktive
MH Tieren leben: Hunde / Wenn's
passiert ist . .

.

17JO beete / Aas de« Ländern

17.15

Teto-Westrierte
17JS8 Der rosarote Paether

Zu Gast bei Paukhens Trickver-

wandten
Anschi, heul^-Schlagzeilen

1U0 Die Nervensäge
Willis Mutter-
Wie schon so oft, wünscht sich Ka-
tharina ihren Willi auf den Mond.
Diesmal wegen seiner Mutter, die
sich bei Ihnen häuslich niederge-
lassen hat, und Katharina gehörig
auf die Nerven geht. Doch WIFu
scheint gegen die Mama völBg
machtlos.

IMO beete
1»J> Udo Vkgmm

live & hautnah
21.00 Aet Fofscfcueg eed TechmBc

Die sexuelle Vorführung
Bericht von Joachim Bublath

214S bevte-joureaf
22JK Was eee, Herr Straeß?

Fragern an den CSU-Vorsitzenden
von Klaus Bresser. Wolfgang Her-

les und einem Oberrascnungsgasi
SJB Fred Astafra: Marine gegealie-

beokuneer- FoOow Thm Reet
Amerikanischer Musiaalfilm (1936)

MH Fred Astolre, Ginger Rogers,
Rondolph Scott, LucUle BaU, Betty

Grabie u. aMusik: Irving Berlin

Choreographie: Hermes Pan
Regle; Mark Sandrlch

ieter, Btetari HIti,buvorw Hamborn im Ruhige- Präsidiums des Bundesverbandes

'

.
SSTseitl98tJea£Stete Deutscher Zeituugsuerieger.

KRITIK

Provinzialismus als Norm
D er sowjetische Regisseur Juli

Raisman ist 1903 geboren, seinen

eisten Film drehte erMitte der Zwan-
ziger. So ist denn die lange Reihe
wnw Werke wie ein Kardiogramm

des Möglichen, des Erlaubten und
des Verbotenen. Die Wechselbäder

der sowjetischen Kulturpolitik

temperierten gewissermaßen seine -

fast immer - zeitgeschichtlichen Fil-

me.

Ein Privatleben (ZDF) ist ein Film
aus dem Jahre 1982, er läuft an einer,

inan möchte sagen: gönnerhaft lan-

gen Leine. Kritik sickert da und dort

durch die Dialoge, vor allem Kritik an
dem, was in unseren Betrieben Perso-
nalpolitik oder Menschenführung ge-

nannt würde, dort Kaderarbeit heißt,

vermuteich.

Im Mittelpunkt der Geschichte
steht ein hoher sowjetischer Indu-
striemanager, der urplötzlich abge-
setzt wird, seine Privilegien vertiert,

in seiner Sdbstsicheiheit erschüttert

erscheint, bis -ganz zum Schluß -der
erlösende Anruf aus dem Ministeri-

um den Mann wieder rehabilitiert.

Die Geschichte hätte allüberall auf
der Welt spielen können, wo es Indu-
strie und Manager gibt Überall ist

das Ausscheiden aus einem aktiven

Leben oft ein Schock, manchmal so-

gar eine menschliche Tragödie. Die
Fabel also unterscheidet sich,kaum
von Darstellungen ähnlicher Begeb-
nisse anderswo. Der Mann flippt aus,

weiß mit sich nichts anzufangen, ver-

irrt sich zu seiner früheren Sekretä-

rin, säuft - soweit also im Osten
nichts Neues. Aber!

Aber Wie das vor sich geht, wie die

Umwelt dieses Funktionärs beschaf-

fen ist, wie er mit seinen Mitmen-
schen umgeht, vorher und nachher,

wie die Versatzstücke aussehen, die

Der NDR und SFB arbeiten an
einem Filmprojekt über den Alltag

im Dritten Reich Dabei geht es den
Autoren Wolfgang Menge und Horst

Konigstein auch um Schiffereisen

mit der NS-Reiseorgsnisation „Kraft

durch Freude". Viele Reisen gingen

nach Madeira und Norwegen. Horst

Konigstein sucht ehemalige Besat-

zungsmitglieder dieser Kreuzfahrt-

schiffe. Männer und Frauen, die be-

reit sind, von Suren Erlebnissen zu
erzählen, können an Horst König-
Stein, c/o NDR-Femsehen, Postfach,

2000 Hamburg 54 schreiben oder

III.

Nor füraWühM-Pflilr

21JW »rhwn— dtfbi?
BQdungsmagazin

19JQ0 Marita Urtfcor

Fernsehfilm In fünf Teilen

1. Der Protest
MJO teroeoIn eoeeetwa

Von Luigi Boccherinl
tßM Theeleäe der ßetietaeg
21.» Rundschau
IMS Z. LH.
21J0 bi Zefdbee de* Bfisae

Amerikanischer Spielfilm (1958)

Drehbuch und Regie: Orson
Welle«

2U0 ActealM«

der Fflm um den Mann aufrichtet, wie

die gesamte Bewußtseinslage ist, in-

nerhalb der sich die Fümfabel ent-

wickelt, aus der sie überhaupt zu ver-

stehen ist - das ist unvergleichlich

und eng an das Herstellungsland ge-

bunden.
Die Fhbel leint (von dem trivialen,

eherharmlosen ^Ätsch-Ätsch“-Erleb-

nis abgesehen) in sich nichts, aber sie

macht die dortige Realität dingfest,

ohne sich durch Denunziation zu ge-

fährden, denn Raisman ist kein Dissi-

dent, er zieht seine Striche innerhalb

des Grenzkreises seiner Atelierfrei-

heiten.

Die Bewußtseinslage also: Der
Mann ist ein Macho, würden unsere

lieben Emanzen sagen, sie täten es

mit Recht Seine Pascha-Allüren sind

in ihrer Kleinbürgerlichkeit fast

schon komisch, aber wenn man sich

umsieht, entdeckt man, Hafl die gan«>

Welt, in der sich das alles abspielt

reinrassig kleinbürgerlich ist Die In-

neneinrichtung der Funktionärswoh-
nung gleicht im Prinzip der seeli-

schen Inneneinrichtung ihrer Bewoh-
ner.

Ist das Land, das sich, wie man
immer wieder hört, stürmisch vor-

wärtsentwickelt haben soll, fünfzig

Jahre stehengeblieben? Ist seine psy-

chische Infrastruktur nur eine Replik

der bourgeoisen Lebensformen?

Juli Raisman hat lediglich mensch-
liche Mängel innerhalb des Systems
aufdecken wollen. Das erbrachte

nichts Neues. Neu ist allenfalls, wie
selbstverständlich ihm die spießige

Welt der Funktionärsfamilie er-

schien, denn das griff er nicht auf
Vielleicht sah er es auch gar nicht,

vielleicht ist ihm der triviale Provin-

zialismus zur „Norma“ geworden.

VALENTINPOLCUCH

sich über die Rufhummer
040/413 47 69 direkt mit ihm in Ver-

bindungsetzen. DW
*

Den Ernst-Schneider-Preis der

Deutschen Industrie- und Handels-

kammern erhalten das Autorenteam
Werner FOmerfDieter Storp sowie

Armin Maiwald vom Westdeutschen

Rundfunk. Filmer und Storp, die die

Auszeichnung bereits mm dritten

Mal veriiehenbekommen, wurdeder
Preis für eine Sendung über einen

Auktionator „Unter dem Hammer“,
Maiwald für den Fernsehbeitrag

„Unser Ladenschlußgesetz - ein
Gänseblümchen wird entblättert“

zugesprochen. Der Preis ist mit je-

weils 10 000 Mark dotiert. dpa

SAT1

WESTiWTtWwB>B
1U9 Dl« Sendung mH dar Moos
1»J» Aktuell* Stunde

Toonssdnu
20.15 Iw ZnfdiM dasWma

Amerikanischer Spielfilm (1957)
2145 landMspteg»!

Boot People - gerettet oder ge-
strandet?

22.15 Kottmzeee
2M0 Subway

Jazz mit dem Quartett des belgi-
schen Mundharmonika-Virtuosen
Jean „Toots* TMelemans

(UM Letzte Nachrichten

NORD
18JM Formel Eins
19.15 Natur und Freizeit (17)

MH Ulrich NebeisJek
29JM Tagesscfcaa
20.15 I — «rie Ikaros

Französischer Spielfilm (1979)
Mit Yves Momand u. a.

Regie: Henri Vemeuil
22JM Kwtur afcteell

23.10 Jazzfestival Hamburg (1)
Art Blakey und die Jazz Messen-

MD SacMckfton

13J0 Kam Kam
Die Sonnenuhr

14j00 Von «Irei nach zwei bis zwei vor
drei

Bob und die Brandstifter
15J0 Slehstn In «Ile Weh

Yang-Xun. der Bauemmaler
1&3S BflasfabeK

VIdeocOps mit Pop- und Rockmu-
sik

1«Jß Die Büren sind los
Die große Überraschung

17J8 Kobra Bhemehmnn Um
Spion ohne Gepäck

IßjOß Abenteuer Wlldeb
Flucht in die Taiga; Der Freiheit
amgeliefert

oder Regtonalprogramm
18JD APF büdc

Nachrichten und Quiz
1SA5 he Banee der raten Tigerin

Amerikanischer Spielfilm (1962)
MH Roben Milchum, Elsa Martinel-
E, Jade Hawkins u. a
Regle: Phil Karfson

20J50 Mgh Chapanal
Der Champion

21J0 APFbAdc
News, Show, Sport

22.15

Das UcM am Ende der Welt

Yul Bryimer, Kirk Douglas,
Samantha Eggar u. a.
Regie: Kevin Billington

O0S APF bHdc
Letzte Nochrichten

3SAT
1000 Bflder aus Deutschland

U. a. Grenzstation Helgoland
Porträt eines Felsens im Meer
Von Hans Joachim Kürtz

19jOO heute
19JW Derrick

Solo für Margarete
Von Herbert Refnedcer
Die Verfolgung eines offensicht-
lich betrunkenen Autofahrers führt
die Polizei auf die Spur eines
schrecklichen Verbrechens.

Politik und Wirtschaft - aus
Schweizer Seht

21.15

Zeit im Bild 2
21J9 KultuiJouraul
21A5 Querschnitte

Vor dem Menschen stirbt der
Wald
Von Holmar von Ditfurth

22AB Vom Esten besessen
Bericht von Oliver Affolter

25J0 5-SAT.Mochrlchtee

RTL-plus
1U5 Koa» doch mal fa dieKM»
1&S5 7 vor 7 - Newsshoxr
19^2 Karidwfl
19AI DehraocUe

20.15

RTL-Spie(
20JA FUmvoncbae
Ml8B Ho Haflehijc fBr Coiiprminto

ItoBenlscher Spielfilm (1771)

22JB8 Kn-$plel
22JS Reserviert für Henry läget
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FürIhre nächsteTagung oderKonferenz
t

>

Orte und Hotels in Deutschland empfehlen sich. >

tmÄäer—OASEDERRUHE_
Tagung»- und FandBanhoM am
Naturpark PfUnr WaU mft »dytli-

schar Gartanantega in ruhiger Um-
gebung 802kntmr mit altem Kom-
fort • Tagunaräume bis SO Porso-
nan mit modoner Tsgungstachnik
und Tageslicht Hallen- und Frei-

bad, Sauna, Solarium - Gartantar-

rassenund Uegewiesea.

BIO* fordern Sie unser Angebot

SMbacbor StraSa 50-62
S702 Bad Dürkhebn/WeinetnSe
TeL 0 03 22 /M 91, Tatax 4 54 889

i i Ideal für
’hotel Tagungen untt

Betriebsfeste
Nur 1400 m von der

Autobahn AL
HansaJInie, Abfahrt

Lohne/Dinklage

1, 2843 Dlnklage/OMb., TbL 0 44 43 1 18 25

NiedersachsensneuestesKongreß-undTagungs-
zentrum:im größten deutschen Seebad, 100Meter

hinter dem Nordseestrand, mitten im Kurpark Mit

Raum für 400 bis 1200 Thgungsgäste. Moderne
Konferenztechnik Komfort und maritime Atmo-
sphäre. Mit dem umfassenden Service-Angebot

des attraktiven Seebades. Fordern Sie un-

ser unverbindliches und detailliertes Angebot an)

Veranstaltungszentrum Nordseeheilbad

UXHAVE
VerattfakungsziBnfcunvSktmdblraßa,2190 CunhawBivTBlafan(04721)46077
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Varel

St. Peter-

Ording

Cuxhaveir

@ • Jesteburg

Bad Bevensen (§) • i
Schneverdingen @8

'

Hermannsburg
Dinklage

® • Goslar
|

Bad Lauterberg

Willingen @
Winterberg
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*w
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Das heißt: eie Gewißheit

haben, neben beste'

Unterbringung,

repräsentativer, Tsguncs-

räutr.en eine ideale

Arbeitsatmospbare und

genügend cesei'scban-

liehe und kultureile

Veranstaltungen vorzu-

finden.

Reizvolle Nahziele ur

Bcdenseegebie! machen
eine individuelle Rahmen-
programmgestaitung leicht.

Theater - Konzerte •

Blumeninsel Mamau
Internationale Spielbank •

Autofähre Tag und Nacht

Forcern S;e die

Informstionsbroschure

„Warum geraoe Konstanz"

bet der Tourist-Information

Abt. II!, Postfach '230

7750 Konstanz oce'

Telefon (07531,' 2S4376
unverbindlich an

SiCmccftctcCl

Siegen

i-fj
xszmmmsmm

® Ihr Tagungsziel

er s Cotel

2190 Cuxhaven, Am SaecMch 2, Telefon 0 47 21 /3 70 14

Komfortzimmer. 160 Betten, Balkon, Seeblick. Hallenbad. Sauna, Sola-

rium. hervorragende Küche, Fischspezialitäten, Grillrestaurant Hotelbar,

gr. Parkplatz am Haus, Garagen. Tagungsräume für 10 bis 220 Personen,

Spezfolanangements bitte anfordem. - Ganzjährig geöffnet.

LandhauB Jesteborg
^p\ Ein Haus, in dem Sie tagen sollte^

V ly gungsrftume bis 30 Personeft/
*

Am «He« Moor 2. 2112 Jwtrtrf Tahrfoa 0 41 83 / 20 51-53

.. ....... .. .

u'*ri5
s
-vr-

Y§
»rk.v

(8) • Bad Döfkheira

See-Seminare” jirCT
im Nordseebad .

St. Peter:
Für erfolgreiche Tagungen bieten wir tM
Meer. 5 Räume fürSeminare, **
Tagungen. Festigkeiten bis / 1™'SS3I

,

1!S’
zu250 Ftersonen, modernste r

Center, direktam Meer.

./j|\/|B/\3SADOR
International

’x A.

PP;/.!/

Bod 26 2252 St. Pitor-C'dir.g Tel. 048S3.,
",.09'’ 1 ix. 2 5^20 £"nba d

Sternstunden.
Tagungen in der Ertebniswelt der Stemhotels

Tagungen, Seminare und Incentives

sind nicht nur Arbeit:

Das gemeinsame
Erlebnis „die Stern-

stunden Ihrer Tagung"

verbinden die

Teilnehmer zum
Team.
Auf lange Zeit

Egal ob Sie im Ailgäu

eine zünftige Brotzeit

auf einem Zweieinhalb-

tausender genießen,

im Tennispark des

Sauerlandsterns mit ihrer

Mannschaft alle 10 Platze

für ein Turnier geblockt

haben oder in der leistungs-

starken Kurabteiiung des

Harzsterns bei Saunen,

Massagen und Schwimmen

im 20 m Pool wieder in

Hochform kommen.

Einiges haben alle Stemhotels

gemeinsam:

Die reizvolle und verkehrs-

Daswielsertige Sport - Spiel - Spaß sauerland, allgau, harz

Angebot ... und den günstigen Mainzer Landstr. 67 6000 FranWurt/M. 1

^Jngs-Komplettpreis. .
Telefon 069/230431 Telex 4189172

vJAt-muROEP.t »sS

Tagung nicht vor dem
Abendloben.«
Dann tageii. Sie doch
in Heilbronty.
Dom cücnchs: j Umgebung filr Damen- und
• Verfügen orir in Hcflbronn Ober j

Beiprogramme geradezu präde-

ansBaödtnae JUumliditeiien t siimert

für Tagungen, Symposien. ;

Schulungen und Konibrenzen.
Austeilungen usw, Uaser Bwnaipto:

• passend für 18 bh 1800 Personen. FESTHALUE HARMONIE
• UntemQizen wir Sie bei der Orga- Räume ffir 30 bis 1800 Iblrtehruer.

rrisatiofi Mit großer TicSgarage. Nur5 Minu-
• und bähen adäquate Hotelzimmer len vom Hauptbahnhof.

bereiL

AbtUiwruJlf «

• Sorgen unsere Gastronomen 4 RQRC£RliAlg BOCKINGEN :

bestens für Ihr leibliches WtehL i Der Kkale Treffpunkl für Vtaan-

Vhi sdnÄbiscti-rusiikil bis fetter- ? Haltungen mit 25 bis 500 Gästen,

national-exquisit, TieGwage.

• hüten gemCibche Göt- und f
Wängaiben zum Entspannen und ’

Kennenlemen rach »Feierabextü« ‘A DAS SCHIESSHAUS: . .

ein, £ renovienes Kleinod aus dem
• fernen Sie uns in unseren »Bestn-v Rokoka Der stilvolle Rahmen Rtr'

wirtschafteiM' von der besten SeueA festliche EmpOnge und Vlaan-
kennen. 'T Staltungen bis 140 Pcisonca rtrkon

• ist Heübronn und seine herrliche ist kein Problem.

fyrdinicicr
SCO m tL NN. 5788 Wjniarbarg fi

Tel. 02981/2003/04
Tx: 84509 bot kir

Sg. Tenntanale. -freipiace.

Hdienbid. Sauna. Sobriun.
Sonnenbank. Kegelbahn, tagt. Tanz.

- ablttSSquashtaBa,
200 Betten

Bat TegungihoM ka Hocheauertend

Tagungen - Seminare
TBtjungsrOum« rtd. teehn.

BnrietÄmg für 30/40/00 Personen.

I GroBMränuba 200 P8raornn.

1 Angebot: Ha-Fr. PM BB,« VP.
InkLOrtHeet

I .Bitte Tagungsmappe anfcsrdem

prefeginstig^

Mwaplc-Hcrtef. Bad Lauierberg

im sahnen in maßoescfinetderteti

JbuMsräumen T:mn moderner
cTecpnifc für 15-40 Personen,

^berteuoen Sie ach
von Ihm VtHtetfen. Qetch -

-komplette Tagunqsmappp
^at>5 wfordsn. Wir beraten Sie

Qeme wetof
v
t-i .

-OTlOwc
Apc-.TiO- 1

-. --rer - Z itjci.-i -.

Bad Lauterberg im Harz
PöSffccr 24 22 Bcd Lculsm^-a

immer sinnvoll

immer eindruck £Ofl

ir^den_kqstenT'mer maßvo!
r -0fstrafe 7-39-00 ALg:=h.rg-Tr 3621/36024
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' Europameisterschatt trotz 20 Segen Portugal ausgeschieden

St trotzdem zufnedeu. Olaf Thon
r eine wirksame Talent-Förderung
doreD-Mann'H'haA a, t* . Cf

unf

3?>"

ins

«hköfea

- *

i -~ sra-.

Jeftttarj

Vogts war damff
die von ihm betreute
M-Nallonahnannsci
21jährigen :in

gerade erneut

'Einers
«^“cütinResiguaac
- «Wir haben, gewönnet

verloren«, meinte X
seine Schützlinge trotz

Swges m KhriStS^eg^
des voiarSj

i,vSSR den ersten Platz in derG
zwei endgültig den Skandir
uberiassen mußten. D|ch sei

^ ^ V°gtÄnso
(

Positive umkehren können:

~

gäbe seiner. Mannschaft.T ;

temationate Erfahrung^
wurde voll erfüllt

„Sechs Spieler aus iiww«
gang sind in dasA-Team aufs
zog Vogts Bilanz, wobei er f
als glanzendes Beispiel her
Der Schalker hatte gerääe geg«fw>r.
tugal seine ansteigende Form irve
unter Beweis gestellt und als piel-
gestalter im Mittelfeld ftingia „Er
war überragend und hat seine fesse
demonstriert - Olaf hat fast w • ein
Südamerikaner gespielt“, laute das
rast schon überschwengliche L< des
Trainers.

Aber auch Thomas Beithold, .ud-
wig Kogl, der in Karlsruhe mit 4icks
und Dribblings. begeisterte,
Waas, Michael Rummenigge u.

chael Frontzek schafften im
der Zeit über die Durchgang

NACHRICHTEN7

Jubiiaums-Erfolg

Eppelheim (dpa) - Die „
Handball-Nationalmannschaft
wann ihr 500. Länderspiel In Ep
beim besiegte sie Dänemark
26:19. UhRoth (6), Fraatz und Neit^el
(beide 5) waren die erfolgreichsten
Schützen. / : :

*

MonaÄÄft den Sprang

Am
eher Verteil

des Mönchengladba-
rs Frontzek kann der

n—

r

1 auch noch einmal fest-

< 5wSn’ Jnj,
w,chti8 internationale

Emsatre&r den Fußball-Nachwuchs
vielleicht häufiger in

i der U 21fepielen sollen“, merkte Berti
• Vogts an, nachdem Frontzek wie
auch OlafThon oft in s«npm Spieler-
Kader' gefehlt hatte-um eine Reservi-
stenrolle in der A-Mannschaft des
Deutschen Fußball-Bundes einzu-
®hraen- So ist Vogts kleiner Seiten-
meb in diese Richtung verständlich:
„In Karlsruhe durfte ich ja einmal die
bestmögliche Formation stellen.“

Dieser Ausklang wird nun zum
neuen Anfang Nachdem der Grup-
pensieger feststeht und die Europa.
Meisterschafts-Qualifikation zum
zweiten Mal nach 1903 verpaßt wur-
de, bestreitet die deutsche „Unter

21“-Auswahl die bedeutungslose letz-

te Partie gegen die CSSR am 16. No-
vember in Regensburg möglicherwei-
se bereits in neuer, zukunftsweisen-
der Formation.

„Ich muß mit Franz Beckenbauer
absprechen, wen er ein weiteres Mal
aufinternationalerEbene sehen will“,
schränkte Vogts zwar ein. Doch seine
Vorstellungen sind schon konkret:
„Im Februar 1986 in Italien spielt die
U 21 mit ganz neuem Gesicht“

Der 19jährige Thon, vor 6500 Zu-
schauern im Karlsruher Wildparksta-
dion als Krönung seiner guten Lei-
stung auch noch Torschütze wie der
Nürnberger Dieter Eckstein, bildet
dabei sicherlich zusammen mit des-
sen Klubkameraden Stefan Reuter,
Jürgen Köhler aus Mannheim und
dem Münchner Kögl das Gerüst um
das die künftige Mannschaft mit dem
Stichtag 1. August 1985 entstehen
soll „Unsere vier stärksten Kräfte“.

meint Berti Vogts. Und angesichts

dieser Basis ist dem Trainer nicht

bange vor dem Neuaufbau. Dean in

seinem Notizbuch stehen die Namen
einer ganzen Reihe junger, talentier-

ter Spieler.

So werden zu einem Sichtungstehr-

gang mit rund 25 Teilnehmern Ende
Oktober in Duisburg-Wedau zum Bei-

spiel die Kaiserslauteraer Schupp
und Moser, Simmes und Kutowski
aus Dortmund, Schwablvom FC Bay-

ern München, Gaudino aus Mann-
heim, der Saarbrücker Foda, Eichin

aus Mönchengladbach oder aber auch
die Zweitliga-Spieler Lars Schmidt

Eine neue Strafe gegen England?
ad, Düsseldorf

Dem englischen Fußball-Ver-
band droht nach der Verbannung
seiner Klubs aus dem Europapokal
nach der Katastrophe von Brüssel
nun auch noch die Aussperrung
von der Europameisterschaft 1988
in Deutschland. Bei der Sitzung des
Exekutiv-Komitees der Europäi-
schen Fußball-Union steht heute in
Wien Englands Startberechtigung

zur Debatte. Wahrend einige Komi-
tee-Mitglieder im Kampf gegen das
Rowdytum ein weiteres Exempel
statuieren wollen, fürchtet eine

Mehrheit Schaden für den Fußball,

wenn England vor der Tür bliebe.

Hermann Neuberger, Präsident des
Deutschen Fußball-Bundes (DFB),
erklärte: „Eine EM ohne England
kann man und sollte man nicht aus-

richten.“

’ Pause für Remitiert

Düsseldorf (sid).- Jockey Peter

* S r E i-'l
Remmert, deram Sonntag in Düssel-— dorf von dem Hengst Marlin stürzte,

muß wegen eines Rippenbruchs eine
Pause einlegeh. Reminsatfiyitzimün-
dest für das Wochenende aus, für das'

I

er in Mailand: (mife3Gküaratern}
r

'un(r *

beim Preis des Winterfavoriten inj

Köln engagiert war.

Trainer entlassen
.

K
Mannheim (sid) - Der Eishockey-

Bundesligaklub Mannheimer ERC
hat Trainer WilbertDuszenko enüas-

irdes sen. Ihm wurden taktische Mängel

.

iiOX

und eine ummlanghcheTndmngspla-

! nung vorgeworfen. Vorläufig wirddie

|

Mannschaft von den Nationalspielern
‘ Harold Kreis und Marcus Kühl trai-

' niert

: Fußballspieler angeklagt

Prag (sid) - Sechs Fußballspieler

vom CSSR-Zweitligaklub Gottwal-'

dow sind in Prag wegen illegaler Ein-
\

nahmen in Höhe von rund 18000

Mark angeklagt worden. Die Spieler

sollen diese Summe erhalten haben,

4 um in Gottwalcjow einen Vertrag zu

unterschreiben oder nicht zu einem

anderen Klub zu wechseln. Ihnen

drohen Gefängnisstrafen bis zu zwei

' Jahren.

ZAHLEN
FUSSBAU

Juxdoren-EuropaineisteracUaft.

Gruppe 2z Deutschland - Portugal 2:0.

TENNIS
tt« ii**n

m

pfaiterschaften der Schweiz

in Basel 1- Runde; Schwaier (Deutsch-

land) - Dickson (USA)Ä4. 6:2, Mecir

(CSSK) - Westphal (Verf§el)l

g;2.
— Waltenmeistegscfaaiten

stralien in Sydney, l. Bunde:

(USA) - Jarryd (Schweden) 6M

Haflenmeistei^chatten

ZÄ^^{Deutech!and)6:r^
- Damen, 1. Runde: Schrop^lDeiascn-
tnnrt) - Koizumi
iy.monUiruterm

6ä|:2.-

(Schweden) - Cjleja

irramuo^) &2. 6:3, Gerten (U4M -

Hack (DetxtsdilandE6A, 63, ShJfwr

(USA). - Brown. (England) 6.3. «m,

Karlsson (Schweden) - Torres

0:1 (£2, Benjamin (USA) —
(Deutschland) 7*, 6:3,_Gofas tlugo^
wien) - Cueto^Deutschland) *t5, «0,

Reggi (Italien);- Russell (USAJ

'

femesvari (Ungarn) —. McNeil (USA)

6:1,4:6,62. v

TKCKTEHHIS

TENNIS

Mexiko ist

erster Gegner
SAD,London

Die deutsche Tennis-Mannschaft
muß in der ersten Runde des Davis-
pokals 1986 vom 7. bis 9. März in
Mexiko antreten. Gewinnt sie dieses

Spiel, trifft sie voraussichtlich wieder
aufdie USA(erstesSpiel gegen Ecua-
dor), diesmal aber nicht im eigenen
Lande. Das ergab die Auslosung des
Mannschafts-Wettbewerbs gestern in

London.
Mexjko ist AnfiangDktober durch

einen 4:1-Sieg über Brasilien in die
*5Tuppe~dfer iff besteh Tehnls-NatkK
nen aufgestiegen. Günter Sanders,

Spdrtdnäctor des DeutschenTennis-
Bundes (DTB), sagte zum deutschen
Los: Jch tun recht zufrieden. Das
größte Problem durften die klimati-

schen Verhältnisse sein. Doch wir
werden uns einzustellen wissen.“

Daß dann möglicherweise die USA
der Gegner sind, irritiert Sanders

nicht „Diese Auslosung macht mir
Spaß, weü wir dann auch in denUSA
beweisen können, wie stark wir

sind.“

Das bisher einzige Davispokal-

Spiel zwischen Deutschland und Me-
xiko fand im Mai 1957 in Köln statt

Peter Scholl, Rupert Hubert Emst
Buchholz und Horst Hermann unter-

lagen damals in der zweiten Runde
1-JL

Die weiteren Spiele der ersten Run-

de: Australien-“ Neuseeland, Spanien
_ England, UdSSR -Jugoslawien, In-

dien - CSSR, Italien - Paraguay, Dä-
nemark-Schweden.

STAND#PUNKT

Eine neue
Exklusivität

D ie geographische Lage ist schuld.

In unseren Breiten ist es Anfang
Dezember zu kalt zu dunkel zu naB,

um in freier Luft noch Tennis spielen

zu können. Und eine Halle, in der
60 000 Menschen Platz haben, gibt es
bei uns nicht So findet das Davis-

cup-Finale in München in einer der
größten und schönsten Hallen des
Landes statt 100 000 MArwhon djp

sich gerne eine Eintrittskarte gekauft
hätten, werden sie nicht bekommen.
Dis liegt in der Natur der Sache.

'

Doch an einem Punkt wird es kri-

tisch: Nur etwa 3000 der 13 030 Kar-
ten werden in den freien Verkauf
kommen. Mit den anderen wird zum
Teil auf eine Art spekuliert die fin-

den deutschen Sport neu ist Ion Ti-

riac, Manager von Boris Becker, ist

beauftragt das finanzielle Wohl des
Tennis-Verbandes gewaltig zu meh-
ren. Dafür kann er über 3000 Karten
verfügen. Die Idee ist einfach: Mit
diesen Karten werden Werbepartner
und Sponsoren angelockt Sie dürfen
sie kaufen, an verdiente Mitarbeiter

oder Geschäftsfreunde weitergeben,
nachdem sie in die Werbekasse ge-

zahlt haben. So sollen rund sechs Mü-
linnen Mark hangmblwhen,
Dem Verband sei es gegönnt Doch

die Exklusivität, in die rieh das Ten-
nis einst zurückzog, wird dabei gera-

dewegs am Begriff des Volkssports

vorbei in eine neue Exklusivität über-

fuhrt Kein zu hoher Preis für das
viele Geld? que

aus Karlsruhe, Labbadia aus Darm-
stadt und Freüer aus Homburg einge-

laden.

Der Hamburger Wolfgang RolfC

der Routinier, den der Trainer als ein-

zigen Spieler schon vor dem Anpfiff

von der Entscheidung zugunsten der

Schweden informiert hatte, und der

Frankfurter Klaus Theiss sollen in je-

dem Fall die Plätze de- beiden erlaub-

ten älteren Akteure behalten. Aber
auch Waas und Eckstein hätten, er-

klärte Berti Vogts weiter, eine Chan-
ce verdient als ältere Spieler weiter

zum Kader zu gehören. Obwohl gera-

de Rolff und Waas - bei allem Elinsatz

- neben Frontzek zu den Akteuren
mit A-Länderspielerfahiung gehör-

ten, von denen man mehr hatte er-

warten dürfen.

Die deutsche Mannschaft spielte in

folgender Aufstellung: Aumann -
Theis, Reuter, Köhler, Frontzek -

Rolff; Hochstätter (86. Drehsen),

Thon - Khnsmarm (46. Eckstein),

Waas, Kögl

TISCHTENNIS

Harte Kritik

an Böhm
rid.WUlstätt

Hans Wilhelm Gab war erbost und
sparte nicht mit deutlichen Worten.

„Das sind die Hunde, die wir zur Jagd
auch noch tragen müssen“, schimpfte

der Präsident des Deutschen Tisch-

tennis-Bundes (DTTB) nach der uner-

warteten 3:4-Niederläge seiner Natio-

nalmannschaft im Europaligaspiel in

WQlstätt gegen Holland. Die Kritik

rielte vor allem aufvermeintliche Lei-

stungsträger, wie den deutschen Mei-
ster. Georg Böhm aus Saarbrücken,
der zwar zwei Einzel gewann, aber

versagte, als es darauf ankam.

Den 49 Jahre alten Präsidenten

hatte aufgeregt, daß im vorentschei-

denden Herren-DoppeL der erst 16

Jahre alte Frankfurter Jörg Roßkopf
den sieben Jahre älteren Böhm gera-

dezu mitschleppen mußte. „Da hat

ein erfahrener Chef neben einem
Lehrling einfach die Verantwortung
nicht angenommen“, kommentierte
Gab die Vorstellung im Doppel das

schließlich 14:21, 2422, 20:22 verlo-

ren- ging. Da stand es Iß und wenig
später sogar 1:4, als Anke Schieiber-

Olschewski und Ralf Wosik (Frank-

furt/ Düsseldorf) im Mixed mit 20:22,

14:21 verloren und für die vorzeitige

Niederlage sorgten.

Holland, der Aufsteiger des Vorjah-

res ist damitdem Klassenerhalt in der

Achter-Liga nahergekommen. Der
DTTB muß sich dagegen nach Rang
drei in der Saison 198485 wiederein-
mal narb unten orientieren.

SCHACH / Großartige Leistung von Kasparow bei seinem dritten Sieg

Weltmeister Karpow total überspielt

EHropalixa,^ Spieltag:

Niederlande ^.4. -Einzetergeboge:

Nim - Haldan 521, 21:17, 21:1L WOSOc
lA-v.i Schrer-

OlscbewsB - iUoppeuDuiji 1J^2L

2U Böhm/Roßkopf - Hakten/van

anje 1431, . 24:22, 2032,

r/Wosik - \KJoppeifaiing^aM£m

22, 14:21, Bfihm- van Spanje 21.»*

16, Wosik - Hakfan 21:19, 2hfl.

EISHOCKEY

^Mannheim- Lanrfafaut 5^ R^en-

an - Iserlohn 5:2. Schwenningen -

Sin 2:7 _f

BASKETBALL .

BmwiMHp, Herren, 6. Spieltag:

imberg - Bayreuth' 77:76,

hurg - S0V Hagen 80:86, TSV g-

jqisgn -‘Oldenburg 81:70,

abrück taöttingen 81:74.

*

LUDEKPACHMANN, Köln

Titelverteidiger Anatoli Karpow

mußte in der 16- Partie der Schacht

Wehmeisterschaft vor einem unab-

wendbaren Matt kapitulieren. Er gab

nach dem 40. Zug seines Herausfor-

derers GaniKasparow auü Kasparow

führt jetzt in dem anf24 Partien ange-

setzten Wettkampf mit 8,5:7,5 und

brauchte in den letzten acht Spielen

jeweils nur ein Remis zu erreichen,

im Karpow den Titel abzunehmen.

Für den Weltmeister ist diese Nie-

lerläge aus zwei Gründen besonders

ttter. Noch nie stand er in einem

Fettkampf vor der Situation, einen

* imktevorspnzng seines Gegners

'aiSgleichen zu müssen. Drei seiner

^telkampfe (1974 und 1978 gegen

Kortschnoi und der erste Wettkampf

gegen Kasparow) haben gezeigt, daß

Earpows Schwäche im letzten Drittel

efees Wettkampfes liegt

,1&im anderen hat Karpows theore-

ische Vorbereitung versagt Er und

oine s^in^ndanten hatten mehr als

»ei Wochen Zeit, eine überzeugende

Atwortgegen Kasparows Bauemop-

fe im elften Spiel zu finden. Das ist

nÜhmgen.: Die Art und Weise, mit

<jeBich der Weltmeister das taktisch

komHzierte Spiel seines Gegners

aufeingen ließ und wie er- mit den

wejjri Steinen - unterlag, muß in

geineKarriere-ab einmalig gelten,

ie kinnmentieite Notation

-(arpow weiß, Siriliaiüsch):

Le4 1, ISß eß, 3ß4 ad, !Sxd4

Sc6, 5i5 dß, Sxi Sffi, 7.Sbe3 . .

.

jlit SS kann Weiß versuchen, den

Komplilaonen aus demW^ zu ge-

hen. VißUcht werden wir diese Ab-

weichung vom üblichen Aufbau in

diesem Wettkampf noch erleben.

7.. ..aß, 8JSa3 d5, 9xxd exd,

lfllexd Sb4, ULLe2...

In der elften Runde folgte ll_Lc4

Lg4! und Karpow verzichtete mit
- ist ^>9. auf die Verteidigung seines

Mehrbauem. Ein schnelles Remis
war unausweichlich. In meinen An-
maßungen hatte ich damals in der

WELT im Falte von 11J3 LfS, 12.0-0

Lc5f, 13.0-0 Lcüf, 14JChl 0-0 das Ein-

dringen des Springers b4 auf d3 als

ausreichenden Ersatz für den Bauern
bezeichnet In einer etwas veränder-

ten Position wird nun diese Ansicht

bestätigt

1L...LC5,

Vielleicht eine Überraschung für

Karpow: Nach 11 Sbxd5, 12Sxd5

Sxd5, 13if3 oder 12. . . . Dxd5, 13.0-0

Le7, 14JJ3 wäre der schwarze Da-

menfiügel unter Druck. Und die ver-

einfachte Position würde dem Stil

des Weltmeisters ausgezeichnet ent-

sprechen.

1&04 6*8,
13Ji3 Lß, 14Xg5 Te8,

15JDd2 b5, 16-Tadl Sd3, 17.Sabl . .

.

Fing ungewöhnliche Position. Die

schwarzen Figuren stehen so aktiv,

daß der weiße Mehrbauer keine Rolle

spielt, er stört - wie sich bald zeigen

wird - die Leichtfiguren sogar in ih-

ren Bewegungen.

Nach 18JLe3 folgt Lxe3, 19Jxe3

Db6 und der Bauer e3 ist nicht zu

decken.

Iß. . . . M, HLSa4 Ld6^ 20ig3 Te«,

2Lb3g5(2),

Beide weißen Springer sind so un-

günstig postiert, daß ein solcher Vor-

stoß am Königsflügel äußerst wirk-

sam ist

22JLxd6 Dxdß, 23^3 Sd7,

24Xg2...
Nach 24^b2 würde S7e5, 25.Lg2

Sxb2, 26Dxb2 Tc2 folgen.

34..

.. MB, 85ja3 a5, 26jucb axb,

27JDa2...

Eine kuriose Position: Weiß ist fast

pattgesetzt Neben diesem an sich un-
nützen Zug kam nur noch 27-Lhl

oder 27.h3 in Betracht

27..

..Lg6(.r),2&d6...

Auf den ersten Blick sieht 28Xh3
stark aus, aber danach käme das Qua-
htätsopfö- S7e5!, 29JLxc8 Sf3+ nebst
Txc8 in Betracht Falls 28Bd2, so ge-

winnt Schwarz mit Te2. Denn 29JL£3

scheitert an Txd2! nebst Dxß - dies

war der Sinn des Zuges Lg6!.

28.

.

.. {4, 29JM2 Kgl, 30J3 . .

.

Schwächt zwar fast tödlich die Ro-
chaüe-SteDnng, aber was sollte Weiß
sonst ziehen? Nun zeigt Kasparow
seine taktischen Fähigkeiten im be-

sten Lichte!

36..

.. Dxdß, SLficg Dd4+, StKhi
SPB(!)» 33.T14 Se4(!)r

Danach muß Wriß die Dame abge-

ben, bekommt aber nur scheinbar ei-

nen ausreichenden Ersatz.

34Dxd3 Sß+, 35,Txf2 Lxd3,

36.TH2 De3(!), 37.Txd3 TclCX 38.Sb2

MÄl),

Die endgifitige Entscheidung. Es
droht nicht nur Dxb2, sondern in er-

ster linie Tel+nebst Matt

39.Sd2 Txdl+, 40. Sxdl Tel - auf-

gegeben.

Eine Aufgabe des Weltmeistersvor
einem Blatt inzwei Zügen. Einegroß-

artige Leistungvon Gani Kasparow.

Bericht der

Untemehmeibank

Geschäftsjahr 1984/85

Steigender Trend der Ansrüstimgsmvestitionen

ln ihrem Geschäftsbericht geht

die IKB auf Änderungen in der

Entwicklungstendenz und Zusam-
mensetzung der Untemehmens-
investitionen ein: Die Anlagen-

vermietung nimmt stack zu, die

Ausrüstungsinvestitionen der In-

dustrie steigen daher im Trend

steil an (siehe B3d). Die Bank
erwartet in den kommenden Jah-

ren starke Investitionsimpulse,

beschreibt Maßnahmen zur weite-

ren Verbesserung des Investitions-

klimas (einschließlich einer Neu-

orientierung der Umweltschatzpolitik) und rückt die positiven Arbeits-

platzeffekte der Investitionstätigkeit ins redhte Licht.

Industrieinvestitionen
(Benutzerkonzept; in Preisen von 1976)

Mrd. DM

Stärkere Nachfrage nach langfristiger Finanzierung

Der Anteil derIKB an der Investi-

tionsfinanzierung der deutschen

Unternehmen ist 1984/85 größer

geworden. Im Inlandsgeschäft

stiegen die Kreditzusagen auf 3,2

Mrd. DM (im Vogahr 2,3 Mrd.

DM). Daran waren Kunden aus

dem Dienstleistungssektor mit

wachsenden Quoten beteiligt Das

niedrige Zinsniveau veranlaßte

viele firmen, für möglichst lang-

fristige Kredite zu optieren. Daher

hatten 62 vH (im Voijahr nur

53 vH) der zugesagten Kredite

eine Laufzeit von 10 and mehr

Jahren. In der Finanzierung von

Anlagegüterexporten überschrit-

ten die valutierenden Export-

kredite die Marke von 1Mrd. DM.

Weitere Abrundung der 3-Angebotspalette

Neue Möglichkeiten der Vermitt-

lung von Beteiligungskapital (ein-

schließlich „Venture Capital“),

Leasing- und Eurofinanziemngen

sowie Uhteraehmensberatungen

erweiterten das IKB-Angebot in

Richtung auf einen umfassenden

Langfrist-Service für mittelstän-

dische Unternehmen.

Stabile Dividende und Kapitalerhöhung

Die Hauptversammlung hat für

1984/85 eine Dividende von wie-

der 7,50DMje Aktie beschlossen;

das entspricht einer Ansschüttung

von 24,3 Mlll.DM.Den Rücklagen
wurden aus dem Gewinn 12 MUL
DM zugeführt Um das Eigenkapi-

tal der Bank ihrem Wachstum

anzupassen, werden die Eigenmit-

tel zusätzlich durchAusgabe neuer

Aktien erhöht

Die wichtigsten Zahlen in Kürze
(aus der Bilanz der AG zum 3L Märe 1985 in Miil. DM)

Bilanzsumme 14440

Forderungen an Kunden 11002

Forderungen an Banken 2355

Umlaufende Schuldverschreibungen 6177

Langfristige Bankverbindlichkeiten 3689

Langfristige Darlehen von Nichtbanken 2402

Eigenkapital 528

Zinsüberschuß 206

Jahresüberschuß 36

Dervollständige Jahresabschluß wird imBundesanzeigerNr. 198am 22. Oktober 1985 veröffentlicht
Unseren ausführlichenGeschäftsberichtsenden wirOmen auFWunscta gern kostenlos zu. Schreiben
SieanlndustriekreditbankAG-Deutsdie Industriebaok, Volksw. Abt,4000 Düsseldorf!, Postfach 1118.

Industriekreditbank AG
Deutsche Industriebank
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Kohl macht dem DGB
ein neues Angebot

Posser klagt: NRW hat

zuviel Schäden gemacht

Vorstoß in Bonn für

Hilfe an Namibia
«Fortsetzungvan Seite 1

Oppositionsführer Hans-Jochen
Vogel erteilte dem Appell zur Ge-
meinsamkeit eine klare Absage und
stellte der von Kohl positiv darge-

stefflen Bilanz der Kegieningspolitik

entgegen, Kohl hätte seine „Politik

ungeschminkt beim Namen nennen“
und eine nRegi<»nmffi>rklar|ing 7ilm

sozialen Abbau und zur Massenar-
beitslosigkeit abgeben” sollen* Die
zentrale Herausforderung liege näm-
lich in der „mit dem kontinuierlichen

Sozialabbau verbunden«! andauern-
den Arbeitslosigkeit von über zwei
Millionen Männern und Frauen, von
über 540 000 jungen Mma-H unter
25 Jahren“.

Eindringlich hatte der Kanzler zu-

vor vor der Ideologie der SPD ge-

warnt, daß mit mehr staatlichen Aus-
gaben auf Dauer mehr Arbeitsplätze

zu schaffen seien. Die dadurch be-

wirkte Fehlsteuerung habe eine Ent-
wicklung eingeteitet, „an deren Ende
über zwei Millionen Arbeitslose ste-

hen“. In diesem Sinne hatte sich auch
Otto Graf Lambsdorff geäußert, der
dem DGB und der SPD vorwai£ nur
schwer „angemessen auf die Ände-
rung von Industrie-, Arbeite-, Frei-

zeit- und Vertnaucbsstruktuxen zu

reagieren: Der im Gleichschritt mar-

schierende Einheitsarbeitnehmer be-

stimmt nicht die Zukunft.“

Nach Kohls Worten hat die Regie-

rung aus den Erfahrungen folgende

Schlußfolgerung«} gezogen: „Wir ha-

ben die Politik des ziellosen Geldaus-

gebens beendet und die Staatsfinan-

zen wieder auf eine solide Grundlage
gestellt“ Damit sei der Staat wieder
handlungsfähig; er könne wichtige

Impulse geben. „Wir haben der wirt-

schaftlichen Talfahrt Einhalt gebo-

ten.“ Seit 1982. „als die gesamtwirt-

schaftliche Leistung real um 14 Milli-

arden Mark schrumpfte, verzeichnen

wir ein Wachstum von 100 Milliarden

Mark.“ Dies eröffne „eine realistische

Perspektive zu mehr Arbeitsplätzen

und wachsende Beschäftigung”.

Schließlich führe die Preisstabilität

zu mehr Kaufkraft der privaten Haus-
halte - „eine sozialpolitische Tat er-

sten Ranges“. Der Strukturwandel

auch in Krisenbranchen und struk-

turschwachen Regionen sei gefor-

dert, die internationale Wettbewerbs-
fähigkeit gestärkt und die Investi-

tionsschwäche überwunden worden.

„Das heißt: Es gibt eine klare

Perspektive für eine wachsende Zahl

von Arbeitsplätzen."

Die heutige Opposition sei an den

„finanTpni itischep Voraussetzungen

einer jeden aktiven Arbeitsmarktpoii-
tik gescheitert“, betonte Kohl. In die-

sem Zusammenhang wendete ach

die Debatte plötzlich zu einerDebatte

über d<»n künftigen Kanzlerkandida-

ten der SPD, Johannes Rau. Diesem

und den Kollegen im Kabinett habe

nord^bgin-westSlische Fhranznu-

nigfw Posser in einem Brief „des Un-

terschied zwischen der Haushaltspo-

litik Noidrfaein-Westfalens und der

der Bundesregierung verdeutlicht“.

„Es liegt aufderHand,“ so zitierte der

gsrngw aus dem Schreib«} Possers,

„daß sich eine solche spezielle Ver-

schuldungspolitik nur wenige Jahre

durchhalten laßt, weil die dramatisch

rasch steigenden Zinslasten den
Haushalt sonst in Kürze geradezu er-

drosseln würden, wie am abschrek-

kenden Beispiel anderer hochver-

schuldeter Länder (Brasilien, Mexi-

ko, Polen, aber Bremen und das Saar-

land) zu studieren ist“.

Theo Waigel nannte eine solche

SPD-Politik in Nonirhein-Westfalen,

„wahrend SPD-Sprecher hier im
Hause vor der hohen Verschuldung

der USA mit möglichen ungünstigen

Auswirkungen auf die Bundesrepu-
blik“ warnen, „doppelzüngig“. „Da
müssen wir vielmehr vor einem Kanz-
ler Rau warnen!“

Daß der „Kanzlerkandidat der SPD
zA, zur Anstellung“ (Graf Lambs-
dorff! als „Bruder Leichtfuß riesige

Wechsel auf die Zukunft ausstellt“,

warfen Rau auch Bundesarbeitsmini-

ster Norbert Blüm und Bundesfi-

nanzminister Gerhard Stokenberg
vor. Blüm: „Wenn alle Sanierungs-

maßnahmen der letzten zahn Jahre

rückgängiggemacht würden, müßten
alle Arbeitnehmer im Jahr 1590 Mark
mehr Beiträge und Sozialabgaben
zahlen, Ein wahrlich soziales Pro-

gramm.“ Er schlug Rau für den
„Klein-Fritzchen-Prels der Sozialpoli-

tik“ vor.

Stoltenberg zeigte „Verständnis“

dafür, daß die SPD Rau nicht vorzei-

tig zum KflngWkanHidatpn lrfiren

wolle, „damit er sich nicht ver-

schleißt“. Er forderte ihn aber auf an
„einer der nächsten großen Wirt-

schaftsdebatten im Bundestag“ teü-
zqnehmen, diesen „Mut“ ZU zeige»,
und zu „beweisen, wieviel er von
Wirtschaftspolitik versteht“.

Die WELT dokumentiert Brief des FtE^zmimsters an Rau CDU-Politiker von Hassel bedauert Haltung Genschers

DW.Bonn
„Die Finanzlage des Landes ist

schlecht“ Dies ist das Fazit eineg

Briefes, den der nordrhein-westfa-

lische Finanzminister Diether Posser

seinem Ministerpräsident Johannes

Rau Ende September geschrieben

hat Darin listet der Finanzminister

die Gründe für die Ebbe in der Fi-

nanzbasse des Landes auf Bundes-

kanzler Helmut Kohl und der

CDUÄiSU-Fraktionsvorsitzende Al-

fred Dregger hielten Rau gestern in

der Debatte des Bundestags Possers

Anmerkungen vor. Die WELT doku-

mentiert wesentliche Teile des Brie-

fes:

„Nordrhein-Westfalen

_ Hegt im Flächenlandervergleich

mit einer Pro-Kopf-Verschuldung

von 3070 Mark hinter dem Saarland

und Schleswig-Holstein an drittletz-

ter Stelle

- zahlt schon seit 1981 im Länderfi-

nanzausgleich nichts mehr. Zah-
lungsansprüche, die wir nunmehr zu
haben glauben, werden uns durch ei-

nen ungerechten Finanzausgleich

vorenthalten
- ist doppelt so hoch verschuldet wie
seine Gemeinden (66,6 MQliaiden
Mark zu 36,1 MfliifiMun Mark) . .

Hauptursachen sind in Mehrausga-
ben zu suchen, die wir als sozialde-

mokratisch geführte Regierung und
Fraktion aus politischer Überzeu-

gung jn der Vergangenheit auf
genommen haben, aber in diesem
Umfang nun nicht wphr fitera!]

durchhalten können, zum Beispiel

Sonderausgaben im Rahmen des
Ruhrprogramms, eine besonders ge-

meindefreundliche Politik mit d«*"!

bis heute höchsten Verbundsatz aller

Flächenländer, im Ländervergleich

überproportionalen Leistungen im
Wohnungsbau, bei der Weiterbil-

dung, dem Umweltschutz und der
Bekämpfung der Jugendarbeitslo-

sigkeit. Die hier übernommenen
Mehrausgaben laspam sich im Länder-

vergleich zwar nicht exakt beziffern;

zum Teil fehlt es bis beute an den
dafür erforderlichen verläßlichen sta-

tistischen Grundlagen. Dem Grund
nach sind unsere Mehrleistungen

aber kaum zu bestreiten.

In derSumme aller dieser Entwick-

lungen auf der Einnahme- und Aus-
gabenseite ergibt sinh, daß wir,umim
Durchschnitt der übrigen Flächen-

länder zu hlrihen
,
seit Anfang der

80er Jahre Jahr fürJahretwa drei bis

vier Milliarden,MarkwenigerNeuver-
SChuldUIlg hätten auf »n< nehmen
dürfen als wir das tatsächlich getan
haben. Das bedeutet Soll rieh unsere
Neuverschuldung so entwickeln, wie
esdem Durchschnittder araferen Flä-
chenländer entspricht, müßten wir
für 1986 eine NeuVerschuldung von
etwa drei bis vier Milliarden Mark
vorsehen und mrftf

, wie geplant, von
Sß Milliarden Mark.

Es liegt auf der Hand, daß sich eine
solche spezielle Verschuldungspoli-

tik nur wenige Jahre durchhalten
läßt, weil die dramatisch rasch stei-

genden Zinslasten den Haushalt
sonst in Kürze geradezu erdrosseln

würden, wie am abschreckenden Bei-

spiel anderer hochverschuldeterLan-
der (Brasilien, Mexiko, Polen, aber
auch Bremen und das Saarland zu

studieren ist

Eine einfache und rasche Lösung
gibt es nicht Wir haben lange und
mühsame Jahre vor und auch schon
hinter uns, in denen Fortschritte —
wenn überhaupt - nur ganz allmäh-

lich und nurum den Preis politischer

Qpfar an anderer Stelle errungen wer-
den können. Die Lage der Landesfi-

nanzen gleicht einer chronischen
Krankheit bei der eine rasche Wun-
derheilung nicht in Sicht ist Es ist

daher zu befürchten, daß sich die ge-

genwärtigen finanzpolitischen Pro-

bleme in dieserWahlperiode nicht be-

Auf der Einnahmeseite können wir
nur hoffen, daß das Verfahren vor
dem Bundesverfassungsgericht über
den T .aiyterfiTianTaiisglpirh imd die

Bundesergänzungszuweäsungen zu
unseren Gunsten ausgehl Aber auch
nach gewonnenem Prozeß weiden
die Zahlungen noch lange auf steh

warten lassen, da der Bund ein-

schließlich der Bundesratsmehrheit

sich mit dem Vollzug des Karlsruher

Spruches steher nicht übereilen wird.

Auf der Ausgabeseite müssen wir

auf alles nicht Notwendige verzich-

ten. Wh brauchen eine politische

Diskusäon über die besonderen Vor-

rangbereiche der Landespolitik: Was
nicht dazugehört, muß soweit wie ir-

gend möglich und vertretbar gekürzt

werden. Daß in dieser Situation ein

bedauerlicher Widerspruch liegt, ist

nSrht m verkennen: Wtt hahpn für dii*

gesamten 80er Jahre die absolute

Mehrheit im Landtag und können sie,

soweit diese Mehrausgaben erfordert,

nur wenig nutzen.“

BERNTCONRADJBomt

Für wrw> „Waide in der Namibia-

Politik der westlichen Staaten“ hat

sich der ehemalige Bundestagspräst-

dent Kai-Uwe von Hassel (CDU) aus-

gesprochen. Auf einer Veranstaltung

der Deutsch-Namibischen Entwick-

hingsgeseüschaft in Bonn plädierte

er dafür, die vor vier Monaten in Süd-

westafHka gebüdete Übergangaegfe-

rung zu tolerieren und unverzüglich

Geldmittel für technische Hüffe, Bür

dungshüfe und Kapitalhilfe zugun-

sten Namibias freizugeben.

Der CDU-Politiker übte scharfe

Kritik daran, daß die Weltmeinung
jr- in

daß auch BundesauBenminister

Hans-Dietrich Genscher die Regie-

rungsbildung als »null und nichtig“

bezeichnet habe In der „Regierung

der nationalen Einheit“ seien alle

Hassen zusammengekommen, betöre

te von HasseL Man habe sich darauf

geeinigt, ein gemeinsames vielrassi-

ges VMpaitejen-Pariament zu schaf-

fen und eine gleichartig zusammen-

gesetzte Übergangsregiening zu be-

stdlm Aber anstatt diese Entwick-

lung zu begrüßen und zu unterstüt-

zen, werde im Westen erklärt, man
erkenne die Regierung nicht an, ob-

wohl sie gar nicht um Anerkennung

gebeten habe.

Der ehemalige Bundestagspräsi-

dent bezeichnet* es als „großem Er-

folg des gwwinsflmen Bemühens der

namibischen Kräfte, die Konfliktlö-

sung durch einen großen Versöh-

nungsschritt zu erreichen. Aber Mer
und anderswo im Westen würdigt
man diesen erstaunlichen Fortschritt

überhaupt nicht“. Man nehme nicht

zur Kenntnis, daß die südafrika-

nische Apartheid in Namibia seit lan-

gem überwunden seL

Weü die Swapo eine Beteiligung an

der Übergangsregierung ausgeschla-

gen habe, stehe die westliche Fünfer-

gruppe (USA, Großbritannien, Frank-

reich, Kanada^ Bundesrepublik

Deutschland) gegen diese Regierung

und versage ihr den Respekt, fuhr

von Hassel fort „Man lehnt jede ma-

terielle, technische oder Bildungs-

hilfe bilateral oder multilateral konse-

quent ab. Man hat zuweilen den Ein-

druckjils scheine man zuhoffen,daß
diese Ubergangsregierung scheitert“

Nach Ansteht des Unionspolitikers

erhält Namibia nur deshalb als einzi-

ges Entwicklungsland der Welt keine

Entwicklungshilfe, weil die Swapo,

„die sich für die einzige legitime Ver-

tiefung Namibias bäh und auch von

den Vereinten Nationen so gesehen

wird, nur für sich selbst diese Hilfe

beansprucht, und esablehnt, daßihre

farbigen Brüder innerhalb Namibias

an der Entwicklungshilfe teUhabcä“.

Tatsächlich sei aber überhaat

nicht zu bestreiten, daß die Swajfo

narastischJieoimstisch sei und e%
Namibia anstrebe, an dem außer, der

Swapo niemand mehr beteiligt wür-,

de. „Sie verfolgt ihr Ziel mit aßen

Formen der Einflößung von Angst

und Schrecken und nackter Erpres-

sung. IhreMenschenrechtsverietau^

gen sind bei Kennern Tagesthema,*

der heutige Giundrechtskatalog wür-

de in «"wn Swapo-Staat sehr schnell

in einer blutigen und kommunisti-

schen Diktatur untergeben,“

Besonders nachdrücklich wandte

sich von Hassel dagegen, daß die pro-

testantischen Kirchen völlig einseitig

die Swapo unterstützten und nicht

zm Protest dort aufriefen, „wo Tau-

sende umkommen, gefoltert wer-

den“.

Konkret sprach sich der CDU-Poli-

tiker dafür aus, daß die Bundesrepu-

blik „den Startschuß zu einer Gewer-

beschule, zu medizinischen Zentren,

zu Bildungseinrichtungen gibt und
auch großzügige Mittel für Stipen-

dien“ für die Ausbildung junger Na-

mibier in Deutschland zur Verfügung

stellt Die afrikanische Bevölkerung

brauche diese Hilfe heute.

„Entwicklungshilfe vor der Unab-

hängigkeit“ forderte auch der Frakti-

onsvorsitzende der Demokratischen

IhrnhaÜen-AUianz (DTA) in der na-

mibischen Nationalversammlung.

Hans-Erik Staby. Er wies darauf hin,

daß die Bevölkerung Südwestafrikas

in den nächsten Jahren erheblich an-

wachsen und das damit verbundene

Problem der rapiden Landflucht er-

hebliche Sorgen bereiten werde. Die

wirtschaftlichen Probleme des Lan-

des seien nur mit HÜfedö-westlichen

Industriestaaten zu lösen, sonst stün-

de Namibia in weiteren sieben Jahren

möglicherweise am Rande des Ab-
grunds.

Staby bekräftigte die Bereitschaft

der Übergangsregierung zu einem

Dialog mit allen politischen Kräften

Namibias, einschließlich der Bereit-

schaft zum Gespräch mit der Swapo.

Bonn begrüßt

„Klarstellungen“

.

Washingtons
BERNTCONRADJBwm

Die Bimdesregtenmg ist über den

Teriauf der Brüsseler Sondersitzung

ler NATO-Außenrainister vom
Reistag sehr befriedigt Nach ihrer

radcht kann das Genfer Gipfeltref-

m zwischen Präsident Ronald

lsagin und P’-Chef Michail Gorba-

I

nher konstruktiv vor-

m. Dazu gehört vor ab

grrnng mit Reagan, zu

oder Hebnut Kohl und

mildster Hans-Dietrich

der nächsten Woche

rk fliegen werden,

er Angaben hat US-Au-

Jeorge Shuhz gleich zu

NATO-Sitzung klarge-

die Auslegung des ame-

jetischen Vertrages von

Ratetenabwehrsysterae

l(AB&lfertrag) in beeug auf das US-

t Wel aumvertddigungsprograram

LsDD verschiedene Auslegungen
Snogli l seien. Präsident Reagan ha-

fceatx die Linie bestätigt, die steh an

feiner: striktivea Auslegung Oriente-

ja Sh Jtz fügte hinzu, vor einer An-

p®,Ä “
3pder Ausweitung dieser Posi-

tion werde es Konsultationen und

Verhandlungen geben. Das bedeutet,

daß die USA SDI-Systeme »machst

dar erforschen, aber noch nicht ent»

wickeln oder testen wollen.

I D«se Klarstellung wurde in Brüs-

sel von Genscher und den Auflenmi-
njstem der anderen NATO-Partner

rücbdrückbch begrüßt. In Bonn hat-

te, es Irritationen gegeben, weü der

nr^H-itennisrhi» Sicherheitsberater

McFarlane erklärt hatte, der ABM-
Vfertiag ertaube und billige auch

Tests und Entwicklungen von Rake-

tenabwehrsystemen. Kohl und Gen-

scher hatten in der vergangenen Wo-

che den Amerikanern auf mehreren

Wegen Bedenken gegen eine solche

Auslegung vorgetragen, weü sie frü-

heren Zusicherungen Reagans wider-

spreche. Bundeskanzler Kohl hatte

dies gegenüber dem amerikanischen

Abrüstungsberater Paul Nitre und

Genscher in einem Brief an Shuitz

zum Ausdruck gebracht

Diese sind nun ausge-

räumt Mit Befriedigung ist in Bonn

ferner registriert worden, daß Ameri-

kaner lind Europäer in Brüssel über-

eingestimmt haben, man sollte kri-

tische Punkte in den jüngsten sowje-

tischen Abriistungsvorschlägen nicht

mft einem glatten Nein, sondern mit

Gegenvorschlägen beantworten.

v>
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HamburgerBebenihn Stadt nicM zuletzt, weil

die 755 QuadratkilometerHamburg gut zur Hälfte

aus Wasser und Wäklem, Parks undGärten und sogar

Ackerland bestehen. Vfe/ Raum für viel Freizeitentspan-

nungim Grünen. Aber Hamburger sind auch erfrischend

pragmatisch. Aus Umweltfrust wird hier Umweltschutz

durch Innovation in der Ökotechnologp. Erkenntnisse

müssen schließlich zu irgendwas fuhren - am besten

weiter nach vom!...
j

Und da liegen Hamburger Frfroenjheute schon in

vielen Bereichen der neuen Umwelt-Technologie. Sogar

international. Mit innovativen High-Tecn-Produkten für

den erfolgreichen Umweltschutz. Dennj nicht weniger -

sondern nur bessere Technik kann unseren Lebensraum
"

künftig schützen...
J

„Und unseren Fortschritt gleichermaßen *, sagt

Dr. Zömer von der MAIHAK AG, einem 'der Top-Unternehmen

der Umweltmeßtechnik mit starkem AMwind in Hamburg.

»Dafür gibts hier oben immer Rückenwind. Stark genug

fürjeden, der vorhat, selbst etwas zu unternehmen.

Konkurrenz ist willkommen -und in bqster Gesellschaft“

.
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— »««*»««= ame oer Industrie-
staaten wohl noch verstärkt weiden

des entspre-
chenden Saatguts bis hin zu besse-
^Methoden der IhdÄSE
umg. Audi an einem solchen Tag

Fisfch numeriert

BUNDESBANK/ Unternehmen haben wichtige innere Antriebskraft zurückgewonnen .

Investitionsneigung klar verbessert

Chancen für anhaltendes Wachstum

ENTWICKLUNGSHILFE

Bonn will die Zusagen 1986

um zehn Prozent erhöhen

^erPAOaBSSfc

ten. C

»das
Tag i

in Afl

Aul
tuatio

Mustnestaaten gewaltige
^oeiÄhfisse und gleddadJ
Zraahme der Hungernden
Dntten Weh. WerdSxöa
ön reines Umverteiluzigs]
reduaeren wül, macht eine
Jader. Sicher,., die Katas
mlfe ist wichtig

. und no
Aber sie darf eigentlich

]

Überbrückungshilfe son.
Als Hauptursache für d

ger nennt die.FAO den l
daß die Landwirtschaft
Pnontüenliste auch viele
daiderLändei nicht obem
FGer hat zwar in den letztei
ein Umdenken emgipspfy».

" Wer Mangel verwalten
wa^iommt um bürokratische Vor-
“hraugenkaum herum. Was nützt
es,zmn Beispiel, Hegeln für eine
spareanw Nutzung der europäi-
sehen Fischereigründe aufzustel-
ten, wenn ihre Einhaltung nicht,
überprüft werden kann Jq
Wartung des panischen EG-Bei-
tiitts hat die EG-Kommission des-
halb vorgeschlagen, daß alle Fi-
scher künftig ein .Bordbuch" füh-
ren müssen, in dem die Fänge ge-
nau verzeichnet werden. Eintragun-
gen sollen nicht nur für solche
Fischarteii vorgeschrieben werden.

af der

notlei-

i steht

Jahren

auch für Sorten, die ihnen bislang
unregistriert ins Netz gehen durf-
ten. Uber jede Strafverfolgung we-
gen Überschreitung der Quoten
wünscht die Kommission infor-
miert zu werden. Wie anders auch
kann sie kontrollieren, ob die natio-
nale! Behörden Verstoße ahmUn
oder ein Auge zudrücken. Schon
jetzt freilich läßt sich absehen, daß
die Zahl dar Beamten, fürdiese Auf-
gabe bald nicht mehr ausreichen
wird. Je weniger Fische es gibt des-
to mehr braucht man Beamte.

Neue Ware Wissen
Von JOACHIM WEBER

A uf die' Wirtschaftswi
ler, vor allem die Be

kommt die Auseinanden
einer neuen Ware, pmwn
duktionsfaktor zu: der L

Besitz, Wissen, das erzeugt vermit-
telt verändert und verbraucht wird
und damit einen regelrechten Waren-
charakter bekommt“, wie es Sie-

mens-Vorstand Kart-Heinz Beckuxts
auf dem Betriebswirtschaftertag in
Bedm formulierte.

Information sollte dabei nicht di-

rekt mit dem Begriff der Daten
gleichgestellt werden. Denn: „Wir le-

ben in einer Flut von Daten -bei
gteichaMtigcm Mangpl fln Infarrryttirt-

nen“, stellte Daimler-Vorstand Wer-
ner Niefer ernüchternd fest

Zwar wird es vergleichsweise ge-

ringes Kopfzerbrechen bereiten, den
Faktor Information in die mehr oder

minder bewahrten ökonomischen
Globalmodelle emzufugen. Schwie-

rigkeiten wird es jedoch immer dann
geben, wenn mitden erweiterten Mo-
dellen auch gerechnet werden soH
Denn noch »ntzfeht rieh die Ware In-

formation, bisher eher als freies Gut
betrachtet (wenngleich im aHeroiten

wachsenden Verwaltungskosten-

block längst enthalten), noch weitge-

hend der Bewertung.

Das fingt schon bei den Kosten an.

Zwar gibt es bereits einzphig Markte

minare und zuletzt Zeitungen u

Zeitschriften), an denen sich Pre

bilden, wie angemessen de auch i

mer sein mögen. Doch für die gre

Masse dar Informationen, die zi

Beispiel ein Unternehmen selbst 1

schafft oder durch die Aufbereitu

vorhandener Daten gewinnt, gfot

. . ,

Charakteristisch, wenn auch vie

leicht in der Verteflung nid

ganz repräsentativ, sind dadieErget

nisse einer Befragung von zwölf Ui

^>ym>'hTru>n
l
von, der in Bertin beriet

wurde: Zehn^von ihnen kannte

rtif-ht einmal
v
die globalen Kosten d

rer ‘Ihforniatwnd)öcä»ffliiig,. ein

nannte die gesamte GeMtejmm«
an weiteres beschrankte sich auf 9

Prozent davon.. f|\

Selbst die Kosten der Datäivmi

befamg die grundsätzlich althrfoi

matkmskosten. anaaisehen wärec

_ CLAUS DERUNGER, Frankfurt
Die Investitionstätigkeit ist neben der Auslandsnachfrage zum tragen-

den Element des Aufschwungs geworden. Damit, so betont die Bundes-
bank, habe die Wirtschaft ihre wichtigste innere Antriebskraft zuruckge-
woirnen, die positiv auf das übrige konjunkturelle Geschehen aussträhle
und die Bedingungen für ein anhaltendes Wirtschaftswachstum verbes-
eaw TMa Iff.J. i » .i ^ i. . n .

Probleme.

Die Besserung der Ertrags- und Fi-

naimerungsverhällmsse in der Wirt-
schaft habe zu dieser ausgeprägten
Entfaltung nicht nur beigetragen, sie
sei vielmehr die unerläßliche Voraus-
setzung dafür gewesen, schreibt die
Bundesbank in ihrem heute veröf-

fentlichten Monatsbericht Im ersten
Halbjahr 1985 wendeten die Unter-
nehmen für Ausrüstungsinvestitio-
nen rund 65 Milliarden Mark oder gut
17 Prozent mehr auf als in der glei-

chen Vorjahreszeit, die allerdings im
Zeichen des Arbeitskaznpfes stand.
Die Ausrüstungsinvestitionen über-
trafen das schon sehr hohe Ergebnis
der zweiten Hälfte 1984 um drei Pro-
zent Für eine weiterhin günstige In-

vestitionskonjunktur sprechen nach
Meinung der Bundesbank die in die-

sem Jahr anhaltend kräftig gestiege-

nen inländischen Investitionsgüter-

bestellungen, die im Juli/August-

Durchschnitt um elf Prozent höher
waren als vor einem Jahr.

Die Bauinvestitionen der Unter-
nehmen schrumpften zwar saisonbe-

reinigt wegen des ungewöhnlich kal-

ten Winters gegenüber dem zweiten
Halbjahr 1984 um fast zehn Prozent

auf 27 Milliarden DM, und sie unter-

schritten auch ihr Vozjahresniveau

erheblich. Doch deuten nach Ein-

schätzung der Notenbank die seit

Jahresbeginn kräftig gestiegenen

Aufträge im gewerblichen Bau, die

im JuliyAugust-Durchschnitt das Vor-

jahresniveau um rund acht Prozent
übertrafen, darauf hin, daß auch die

unternehmerischen Bauinvestitionen

vom aiigampinon Aufwärtstrend der
Investitionstätigkeit erfaßt werden.
In Vorräte investierten die Unterneh-

men 24 Milliarden Mark nach knapp
23 vor einem Jahr.

Mit der Ausweitung der gesamten
Investitionsaufwendungen um 8,5

Prozent auf116 MilliardenMark hielt,

wie in Phasen steigender Investitio-

nen üblich, die Zunahme der Eigenfi-
nanyteningsmiftel (vor altem nicht

entnommene Gewinne und Abschrei-

bungserlöse) um 4,5 Prozent auf 98
Milliarden Mark nicht Schritt, SO dafl

die Eigenfinanzierungsquote gegen-
über dem ersten Halbjahr 1984 von
87,5 auf 84^> Prozent zurückging. Das
Finanzierungsdefizit stieg daher von
gut 13 auf 18 Milliarden Mark, so daß
die Unternehmen mehr als im Vor-

jahr auf die FremdfinanTtemng ange-
wiesen waren. Hinter dieser Pau-
schalzahl vertilgt sich allerdingseine
im einzelnen sehr unterschiedliche
Entwicklung. Unternehmen mit
reichlichem Cash-flow und guter Li-
quidität konnten »um Teil ihre finan-
ziellen Reserven aufstocken, andere
mußten auf Reserven zurückgreifen
oder zusätzliche Kredite au&ehmen.
Das spiegelt sich in einer gesamten
Beschaffung von 34 Milliarden Mark
durch Kreditaufnahmen imd (nur 1,5

Milliarden DM) A

k

tienemisskracn bei
gleichzeitiger Bildung von knapp 16
Milliarden Geldvermögen.

Einen kräftigen Stimulus erhielt

die Investitionsbereitschaft durch die

Ertragsverbesserung, bemerkt die
Bundesbank. Die Bruttoeinkommen
der Produktionsunternehxnen, grober
Maßstab für die Entwicklung der Be-
triebsergebnisse, waren mit 158 Mrd.
DM um sechs Prozent höher als im
vorangegangenen Halbjahr und um
fünf Prozent höher als vor
Jahr, worin die Notenbank aber nnrh
keine generelle Entspannung der Ri-
sikosituation im Untemehmensbe-
reich sieht Die Unlemehmeremkom-
men stiegen weiter leicht von 22 auf
23 Prozent des Volksein

k

ommens,
was die Bundesbank nicht nur mit
der Ertragsbesserung erklärt, son-

dern auch als Indiz dafür wertet, daß
die Unternehmertätigkeit jetzt viel-

fach wieder als attraktiver betrachtet
wird.

sind keineswegs überall fest im Griff.

East im Gegenteil: Die Ausbreitung
der eigenständigen Datenverarbei-
tung am Arbeitsplatz hat ihre Erfas-

sung schwerer gemacht als sie es oh-
nehin schon war.

-

Fast unüberwindlich werden die
Schwierigkeiten aber bei der Frage,
ob sich derAufwand für dieBeschaf-
fung oder Aufbereitung einer be-
stimmten Information wirklich lohnt
Da es schon bei den Globalrahlen
hapert, wird die Kostener&ssung —
sprich: Umlage - im ein«>lnAri Fall

unmöglich, wenn nicht gerade ein
speziellemProgramm m schreiben-igt

Die Frage nach dem „Lohnen“ im-

pKaai abcr auch (ücaacb dem
Nutzen. Hier wird die Lage vollends

hoffnungslos. Wie soll man beispiels-

weise eine einzelne Information be-
werten, die gemeinsam mit 100 ande-
ren zu einer (hoffentlich) richtigen

Entscheidungführt?Wieeineandere,
deren schnelle Beschaffung den Ent-

Scheidungsprozeß so beschleunigt,

daß es zum erfolgreichen Geschäfts-

abschluß kommen kann? Was ist gar
eine Infonnation wert, die zwar in
verschiedenen Entscheidungsprozes-

se mitwirkt, deren Wirkung aber ins-

gesamt diffus bleibt? Und -wie siehtes

schließlich mit der Qualität (und ihrer

Kontrolle) von Införmatinrwn über-

haupt aus?

Die Reibe der offenen Fragen ließe

sich betiebig fortsetzen. Jede von ih-

nen betrifft indirekt auch die Frage

nach dem Nutzen des Einsatzes von

Systemen zur Informationsverarbei-

tung, wie sie sich fast alleiiUntaneh-

mm heute stellt Lohnt sich der grö-

ßere Computer oder nicht? Auch die-

se Frage läßt sich bislang nur mit

Erfahrungen beantworten.

Prot Norbert Szyperski (Gesell-

schaft für Mathematikund Datenver-

arbeitung) wartete in Berlin nur mit

pmwn Anhaltspunkt au£ JMarktfÜh-

rer, also erfolgreiche Unternehmen,
hegen mit ihren Investitionen in In-

formationssysteme meist über dem
Durchschnitt“ Und zur datentechni-

schen Aufrüstung: „Da ist es, wie mit

dem teuren Radar auf einem Schiff—

was es wert ist, merkt man eist bei

schlechtem Wetter.“ Das Radargerät

für den Informationsdschungel selbst

aber muß erst noch entwickelt wer-

den- Arbeft genug füreinige Genera-

tionen von Betriebswirten und Infor-

matikern.

AUF EIN WORT —
Wirtschaft aus eigener Kraft

jetzt widerstandsfähiger

yj Gratisbutter- und Weih-
nacMsbutteraktionen

verstoßen gegen das
Gesetz und fairen Wett-

bewerb. Die Uber-
schußproblematik läßt

sich nur durch Anpas-
sung der Produktion an
die Nachfrage lösen. 99

Ulrich Bau, President des Verbandes
der Deutschen MargarineiDdugtrie
e.V„Bahn FOTO: MEWEIT

Mehr Atomstrom
verbraucht

DW. Frankfurt

Die Kernenergie lieferte in den er-

sten drei Quartalen 1985 mit rund 90,5

Mrd. Kilowattstunden fast ebensoviel

Strom wie im gesamten Vorjahr. Im
Vergleich zu den osten neun Mona-
ten 1984 stieg die Kemenergieerzeu-

gung um 43 Prozent, meldet die Ver-

einigung Deutsche: Elektrizitäts-

werke (VDEW) nach ersten Erhebun-

gen. Die 13 Kernkraftwerke mit zu-

sammen 16 Blöcken sowie drei Ver-

suchsanlagen erzeugten bis Ende
September 89,7 (62,6) Mrd. KWh für

die öffentliche Versorgung und 0,85

(OJBO) Mrd. KWh für die deutsche
Bundesbahn. Strom aus Uran stellte

in den osten neun Monaten 1985

iund 35 (26) Prozent der Erzeugung

der öffentlichen Versorgung.

DWj'rtr, Köln

Die konjunkturelle Entwicklung
der Bundesrepublik Deutschland im
Herbst 1985 istnach AnsichtdesBun-
desverbandes der Deutschen Indu-

strie (BDI) vom Export und von Aus-
rüstungsinvestitionen im Inland ge-

tragen. In seinem gestern veröffent-

lichten Konjunkturbericht weist der

BDI aufeine kräftige Ausweitung der
Beschäftigung hin. Allein in der In-

dustrie habe sich die Zahl der B£tar-

.beäterIm zweiten Quartal um 100 000
erhöht

Insgesamt sei die deutsche Wirt-

schaft aus eigener Kraftwiderstands-

fähiger geworden. Die Investitions-

Dynamik, so die BDI-Analyse, sei be-

achtlich und biete Chancen für ein

solides Wachstum. Zudem seidie Ab-
nahme dar weiterhin hohen Zu-

wachsrate! der Auslandsnachfrage

mittlerweile durch die steigende In-

ARBEITSMARKT

landsaachfrageausgeglichenworden,

vor allem bei Grundstoff-, Produk-
tions- und Investitionsgütern. Fürein
breiteres Wachstum gebe es somit
von den Preisen und der Beschäfti-

gung her günstige Bedingungen, so

daß für 1986 „begründete Hoffnung“
auf ein Anziehen auch da bisher

noch schwachen Verbrauchemach-
frage bestünde.

Die AnrianH«machfragR hat nach
BDI-Angaben seit Jahresbeginn
hohe Niveau gehalten. Eine Trend-
wende wegen der Dollar-Schwäche
sei vorerst nicht zu befürchten, denn
veränderte Wechselkurse würden
den Export nicht gleichaus derBahn
werfen. Probleme für die deutschen

Unternehmen sieht der BDI aller-

dings bei einer Manipulation der

Wechselkurse entstehen. Der zuletzt

abrupte Dollar-Einbruch habebereits
zu Verunsicherungen geführt

„Kündigungsschutz ist ein

großes Einstellungshemmnis“
HANSJ.MAHNKE.Bonn

Rund 48 Prozent der 800 Unterneh-

men, die an Einer Umfrage der Ar-

beitsgemeinschaft Selbständiger Un-
ternehmer (ASU) beteiligt waren, tra-

ben seit Mai von den gesetzlichen Er-

tefehterungen für den Abschluß befri-

steter Arbeitsvertrage nach dem Be-

aehfiftigüngsfgrdeningsgesetz Ge-
brauch gemacht Sie hätten insge-

samt rund 3000 befristete Arbeitsver-

Über offene Stellen berichteten 59

Prozent In Baden-Württemberg,

Bayern, im Sieger- und Sauerland

seien überdurchschnittlich viele offe-

ne Stellen gemeldet worden. Unter-

durchschnittlich lägen die Zahlen in

Hamburg, Schleswig-Holstein und
Bremen. Von den vorhandenen Stel-

len seien 55 Prozent den Arbeitsäm-

tern gemeldet worden. Positive wie

negative Beispiele für die Zusam-
menarbeit mit den Arbeitsämtern

hielten sich die Waage. Aufdie hypo-

thetische Frage, welche Emsteilungs-

möglichkeiten im Unternehmen gese-

hen würden, wenn es einen Tarif ge-

be, der 20 Prozent unter der heute

geltenden niedrigsten Tarifgmppe lä-

ge, antworteten 47 Prozent der Be-

fragten, daß sie NeueinsteHungen
vornehmen würden. Als wichtigstes
TSnBtpTlnBgshpnunni t nannten 80,3

Prozent die rechtliche Erschwerung
der Kündigung, elf Prozent die Lohn-
fortzahlung und 8,7 Prozent die Sozi-

alplanregelung.

Als wirksamste MaRnahme tum
Abbau der Arbeitslosigkeit bezeich-

neten 30 Prozent eine Liberalisierung

des Arbeitsrechts. An zweiter Stelle

mit 26 Prozent folgten Maßnahmen,
die auf die Höhe der Arbeitskosten
ahyjplpn Die ASU sieht sich durch
die Umfrage in ihrer Forderung nanh

„mehr Marktwirtschaft am Arbeits-

platz" bestätigt

HEINZ RECK,Bonn

Die Bundesregierung will ihre Ent-

wicklungshilfeznsagen 1986 gegen-

über diesem Jahr um rund 10,5 Pro-

zent auf 3,91 Milliarden Mark erhö-

hen. Der Anteil derKapitalhilfe steigt

um 7,8 Prozent auf 2,75 und der der
tpptmiw-hpn Hilfe sogar um 16,7 Pro-

zent auf 1,16 Milliarden Mark.

In der Verteilung nach Kontinen-

ten bleibt Afrika mit 1,59 (1985: 1,56)

Milliarden Mark Spitzenreiter vor
Asien mit 1,50 (1J20) Milliarden, wenn
auch nicht mehr so ausgeprägt wie
bisher. Bei der Kapitalhilfe hat Asien
dem Schwarzen Kontinent allerdings

mit 1^0 gegenüber 1,07 Milliarden

Mark den Rang abgelaufen. Die Bun-
desregierung verstärkt massiv die

technische Hilfe für Afrika Hier kon-
zentrieren sich die rückständigsten
Länder der Dritten Welt Mft der tech-
nische Hilfe soü nicht zuletzt die Auf-

nahmefähigkeit für KapHalhflfe auf

lange Sicht verbessert werden.

Für Lateimunerika gind 1986 HDfs-
zusagen über 442 (377), für europäi-
sche Entwicklungsländer 145 (216)

Millionen Mark vorgesehen. Die Ver-
gleichbarkeit da Zahlenangaben ist

allerdings durch den Umstand beein-
trächtigt daß vor allem kleinere Ent-

wicklungsländer aus Vereinfa-

chungsgründen ZweUahres-Zusa-
gen erhalten. Der Anteil Europas ist

deshalb stark rückläufig, weil Portu-
gal keine Kapitalhilfe mehr erhalt

Die Rahmenplanung des Entwick-
lungsministeriums, der diese Zahlen
entstammen, wird derzeit «iqurmwn

mit dem Himdoghaugiiait 1986 im
Parlament, und den zuständigen Aus-

schüssen (Haushalt und Entwick-

lung) beraten. Darin werden unter an-

derem auch die Hauptempiänger auf-

geführt Bei der Kapitalhilfe sind dies

Indien mit 360 (1985: 360) Millionen

Mark, Ägypten 235 (235), Israel 140

(140), Türkei 130 (130), Pakistan 120

(120), Indonesien 100 (100), Bangla-

desch 100 (100), Kenia 90 (zum Ver-

gleich 1984 mit 79 Millionen, da Mehr-
jahreszusage), Tunesien 85 (1984: 80)

und Sri Lanka 80 (30) Millionen Mark.

Die Zahlen verdeutlichen, daß sich

unter den ersten Zehn mit zusammen
1,44 Milliarden Marie praktisch keine

Veränderungen ergeben haben.

Die Hitliste der Empfänger techni-

scher Hilfe wird von Kenia mit 55

(1984: 56,9) MillionenMark angeführt,

gefolgt von Somalia mit 40 (5), Volks-

republik China 35 (30), Ägypten 33

(33), Indien 33 (30), Indonesien 33 (30),

Bangladesch 30 (40), Brasilien 30 (28),

Nepal 28 (1984: 27,7) und Togo 28

(1981- 25,4) Millionen Marie.

Die Kapitalhilfekonditionen rich-

ten «ich narb dem Entwicklungs-

stand der Empfangeriänder. 16 ärm-
ste Lander (LLDC) erhalten 536 Mil-

lionen Mark als Geschenk, 14 Länder
bekommen 1,15 MilliardenMark Kre-

dite mit 50 Jahren Laufzeit (10 til-

gungsfreie Jahre) zu 0,75 Prozent Zin-

sen, 13 Länder 497 Millinnan mit 30

Jahren Laufzeit (10) und zwei Prozent

Zinsen und sechs Länder 415 Millio-

nen mit 20 Jahren Laufzeit (5) und 4,5

Prozent Zinsen.
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Verschnldnngsahban auch
ohne Bundesbankgewinne
Bonn (VWD)“Als unzutreffend hat

gestern der parlamentarische Staats-

sekretär im Bundpsfinflnrminigfpri-
um, Friedrich Voss, die Behauptung
zurückgewiesen, der Abbau der jähr-

lichen Nettoneuverschuldung des

Bundes sei in erster Linie das Ergeb-

nis hoher Bundesbankgewinne Zwi-
schen 1982 und 1985 sei die Nettover-

schuldung um rund zwölf Milliarden

DM gesunken, die Ablieferung der

Bundesbank dagegen nurum 2,4 Mil-

liarden Dollar gestiegen. Die in den
letzten Jahren entstandenen hohen
Gewinnabführungen der Bundes-
bank seien weder der früheren noch
der jetzigen Wirtschaftspolitik zu
danln>n. SieseienvielmehreineFolge
der institutionellen sowie derbinnen-
und der wettwirtschafthcfaen Rah-
menherimgungen.

Anleihe aufgelegt

München (sz.)^- Eine Anleie über50
Millionen DM hat die österreichische

Investitionskredit AG, Wien, unter

Federführung der Bayerischen Ver-

einsbank AG, .München, aufgelegt

Die Emission ist mit einem Kupon
von 6,625 Prozent bei einem Ausga-
bekurs von 100 Prozent ausgestattet

Zurückgezahlt wird die Anleihe am 1.

November 1990. Die Einführung in
tten geregelten Freiverkehr am der

Münchner Börse ist vorgesehen.

Diskontsatz gesenkt
Brüssel (dpa/VWD) - Die belgische

Nationalbank hat gestern nach eige-

nen Angaben erneut den Diskontsatz

von 9,5 aufneun Prozent gesenkt Die
Maßnahme tritt mit sofortiger Wir-

kung in Kraft

Niedersachsen am Markt
Hannover (dos) - Mit einer Anleihe

in Höhe von 400 MÜL DMkommt das
Land Niedersachsen auf den Markt
Nach Angaben der Norddeutschen
Landesbank sind die neuen Inhaber-
Schuldverscbieibungen mit einem
Nömmalzms von 6Ji Prozent und ei-

ner Laufzeit von zehn Jahren ausge-
rüstet Vom Gesamtvolumen werden
300 Mül.DMvom 18. Oktober anzum
Kurs von 99,50 Prozent zum Verkauf

gestellt; die restlichen 100 MilL DM
dienen der Marktpflege. Die Börsen-

einführung ist für den 23. Oktober

vorgesehen. Die Rendite für private

Anleger beträgt 6,57 Prozent Die letz-

te Niedersachsen-Anleihe (400 MUL
DM) wurde im September 1984 bege-

ben. Damals betrug der Nominalrins

7,75 Prozent bei einem Ausgabekurs
von 99,90 Prozent

Regere Nachfrage erwartet
Köln (AP)- Der Einzelhandel rech-

netfür daskommendeWeihnachtsge-
schäft mit einer regeren Nachfrage
als im vergangenen Jahr. Nach Be-
rechnungen der Hauptgemeinschaft
des Deutschen EinapThanriplw wird
rieh der Weihnachts-
umsatz in diesem Jahr auf rund 18
Mrd. Mark belaufen. Dies wären 3,8

Prozent des erwarteten Jahresumsat-
zes für 1985. Ihren Optimismus be-
gründete die Hauptgemeinschaft un-
ter anderem mit der Belebung des
privaten Verbrauchs im zweiten

Halbjahr 1985.

SPD: Kritik an AEG-Kauf
Bonn (dpa/VWD) - Der geplante

Aufkauf der Aktienmehrheit des
AEG-Knnaems durch die Daimler
BenzAG ist für die SPD-Bundestags-
fraktion „aus gesellschaftspolitischer

Sicht völlig inakzeptabel“, kritisierte

der SPD-Wirtschaftsexperte Uwe
Jens gestern. Dies sei der größte Un-
temehnwnsaimmmpnwhl^i R m der
Geschichte der Bundesrepublik, Kei-

ne Super-Elefantenhochzeit“. Beson-
ders bedenklich sei die damit verbun-
dene Konzentration im Bereich der
Rüstungsindustrie. Die AEG wickelt

einen Teil ihres Geschäfts mit Rü-
stungsgutem ab. Die Motoren- und
Turbinen-Union (MTU) und die Dor-
nier GmbH, die vor kurzem ebenfalls

mehrheitlich an Daimler Benz gin-

gen, haben Rüstungsanteile, die etwa
die Hälfte der Umsätze ausmachen.

Vokker dementiert
Washington (AP) - Der amerika-

nische Zentralbankchef Paul Volcker
hat Berichte dementiert, wonach er

seinen Posten aufgeben und den Vor-
sitz der Weltbank übernehmen wer-
de: „Ich bin hier, ich bleibe hier“,

sagte Volcker auf einer Konferenz.

miJmcHMadrid.2xnachBarcelona.1maligdankIdedia
läfiüch nach

ien? lberia hat täglich
. _«» * - .1 j

Anschlüssen. .

Damit Sie nicht nur pünKich, sondern aucn

angenehm fliegen, zählt der Iben-Preference-Service

zu den Klassenbesten.

Selbstverständlich sind; Sitzlatzreservienmg in

der Raucher- oder Nichtrauchera®. Separates

Einchecken. 30kg Freigepäck. Durc den Ehegattentanf

zahlt Ihre Reisebegleiterin nur 50 %'es normalen

Flugpreises. Für Preference Class-Remde steht in_

Madrideine VIMounge zur Verfilgur - als ZweitbOro

oder zum Entspannen.-

So können sogar Geschäftsreisen zum Vergnügen

werden. Fragen Sie lberia oder Ihr Reisebüro.

Wir möchten, daß Sie schnell ins Geschäft

kommen.

Zum Beispiel nach Madrid:

von Düsseldorf ab 16.00 (Jhr an 18.20 Uhr

von Frankfurt ab 12.55 Uhr an 15.25 Uhr

ab 20.25 Uhr an 22.55 Uhr

von München ab 15.55 Uhr an 19.40 Uhr

Nur lberia

fliegt nonstop von Düsseldorf nach Madrid.
SPANIENSUJFTUNIEN
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ATOMFORUM

Exportbedingungen

wurden beklagt

dpa/VWD,Bonn
Das Deutsche Atomfomm hat an-

gesichts des hart umkämpften Welt-
marktes für Kerntechnik an die Bun-
desregierung appelliert, die Bedin-
gungen für entsprechende deutsche
Exporte durch eine Ausweitung der
Ausfuhrgarantien zu verbessern.

Zum Abschluß einer zweitägigen

Fachtagung über die Entwicklung

des kgmtechniachen Weltmarktes be-

tonte das Atomforum gestern, die

deutschen Hersteller seien technisch

und wirtschaftlich weltweit konkur-
renzfähig.

Um diese gute Ausgangsposition

zu halten, sind aber nach Auflassung
des Atomforums sowohl Neuaufträge
auf dem Heimatmarkt als anr»h pirwa

flexiblere Handhabung des Finanzie-

rungsmstxumentariuins bei Aus-
landsaufträgen notwendig. Die Staat-

Anzotga

Welt-Kontakte
kann man abonnieren.

Bitte:

An DIE WELT. Vemieti.
Postfach 30 58 50, 2000 Hamburg 3b

Bia« liefern Sie mir vom nächs[erreich-
baren Termin an bis auf weiteres

DIE®WELT
l**ailllGI6E T.GMIEIII V. FT» DElYKHlt'B

zum monatlichen Bezugspreis von
DM 26p0 (Ausland 35,-. Luftpost auf

Anfrage), anteilige Versand- und
Zusiellkosten sowie Mehrwertsteuer
eingeschlossen.

Vorname/Name:

.

SiraBc/Nr.:

.

PLZ/On;

.

Beruf:

VotwVTcL:

.

Datum:

Ich habe das Recht, diese Bestellung

innerhalb von 7 Tagen (rechtzeitige

Absendung genügt) schriftlich zu wider-

rufen bei:

DIE WELT, Vertrieb.

Postfach 305830. 2000 Hamburg 36

Unterschrift:

01-040

Sie haben das Recht, eine Abonnements-
bestellung innerhalb von 7 lägen (recht-

zeitige Absendung genügt) schriftlich zu

widerrufen bei: DIE WELT. Vertrieb,

Postfach 305830. 2000 Hamburg 36

liehen Hermes-Bürgschaften sollten

sich daher nicht nur auf die eigent-

liche Hardwarevon Kernkraftwerken
beschränken, sondern auch beglei-

tende Regiearbeiten einbeziehen.

Die Nachfrage auf dem internatio-

nal frei zugänglichen Markt wird bis

zum Jahr 2000 auf 30 Kernkraftwerke

der großen T

.

pistaingsiriatyA über 900

Megawatt und auf insgesamt 50 bis

100 Anlagen unterEinschlußder klei-

nen und mittleren Leistungsklasse

bis 600 Megawatt geschätzt Von den
590 Kernkraftwerken, die weltweit in

Betrieb, im Bau oder bestellt sind,

wurden nach Angaben des Atomfo-
rums 135 exportiert Der Löwenanteil
von 40 Prozent stamme aus den USA;
es folgen die UdSSR mit 33 Prozent

und die Bundesrepublik mit zwölf

Exportaufträgen. Wahrend 1984 welt-

weit 34 Kerakraftwerkblöcke ihren

Betrieb aufnahmen, sei jedoch ledig-

lich mit dem Bau von 14 neuen Anla-

gen begonnen worden.

EG / Kommission: Bei unveränderter Politik nur eine bescheidene Verbesserung der Beschäftiguogslage möglich

Doppelstrategie soll das Wachstum stärken
WILHELMHADLER, Brüssel

Eine »kooperative Strategie
1
* für

ein stärkeres und beschäftigungs-

wirksameres Wirtschaftswachstum

hat die EG-Kommission den Regie-

rungen und Sozialpartnern vorge-

schlagen. Durch »»ne Kombination

von Tnaftigpn Lohnsteigerungen und
Mflflnflhmon zur Nachfragestützung

könnte nach ihrer Meinung die Ar-

beitslosigkeit in der EG biszum Ende
der aehfcrigpr Jahre von elf auf etwa

sieben Prozent verringert werden.

Das neue Konzept ist vom deut-

schen TTn rnTTncKar Alois Pfeiffer ent-

wickelt worden, der innerhalb der

Europa-Behörde für die Wirtschafts-

und Rpsphäffiffingspolitik zuständig

ist Pfeiffer hofft, mit diesem »Ange-

bot“ ripn Dialog zwischen den Sozi-

alpartnern und Regierungen neu be-

leben zu können. Erste Sondierungs-

gespräche hätten Interesse und Ge-

sprächsbereitschaft gezeigt

Die Kommission geht bei ihren

Vorschlägen von der Annahme aus,

daß bei unveränderter Politik und
unveränderten Verhaltensweisen das

Wachstum in der Gemeinschaft mit-

telfristig nicht mehr als 2J> Prozent

jährlich betragen wird. Ein solcher

Wachstumstrend könne nur eine be-

scheidene VerbesserungderBeschäf-

tigungslage bewirken, so daß die Ar-

beitslosenquote bis.zum Ende des

Jahrzehnts nicht merklich zurückge-

hen würde.

Nach den in den sechziger Jahren

gültigen Verhältnissen wären Wachs-

tumsraten von mehr als sechs Pro-

zent notig, um die zu einem schritt-

weisen Abbau da-Arbeitslosigkeit er-

forderliche Beschäffigaggsaiaahine

von ein bis 1,5 Prozent jährlich zu

erzielen. Dies liege gegenwärtig au-

ßer Reichweite, deshalb könne das

Problem nur gelöst werden, wenn die

Rektion zwischen Wachstum und Be-

schäftigung verbessert werde.

Auf makroökonomischer Ebene

komme es vor allem daraufan. in den
nächsten Jahren erheblich mehr ar-

beitsplatzschaffende Investitionen zu

realisieren. Dies sei vor allem eine

Aufgabe der Unternehmer. Die Be-

reitschaft zu derartigen Investitionen

setze "aber ausreichende Nachfra-

geperspektiven sowie einen mäßigen

Anstieg der Lohne voraus.

Nachfrageexpansion allem birgt

nach dem EG-Konzept das Risiko in

sich, Jn erhöhter Inflation und
Staatsverschuldung zu verpuffen".

t

^

hmwäfligung allein bringe nicht

odermir sehrlangsam den gewünsch-

ten Beschäftigungseffekt. Was Eu-

ropa brauche, sei also eine Doppel-

strategie. Die flankierende Nachfra-

gestützung spiele nicht zuletzt für die

„soziale Akzeptanz*1

der Lohnmäßi-

gung eine entscheidende Rolle

Im mikrookonomischen Bereich

tritt die EG-Behörde dafür ein zu prü-

fen, „welcher Beschäftigungsbeitrag

über größere Lohndifferenzterung

und über eine kostenneutrale Neuge-
staltung und VerkürzungderArbeits-
zeit erzielt werden kann“. Auchmüß-
ten die Regierungen untersuchen, ob
bestehende Rechtsvorschriften nicht

das Funktionieren der Markte

GRIECHENLAND / Loch in der Staatskasse erschwert Einhaltung der EG-Verpflichtungen
••

Athen möchte Ubergangsfristen verlängern
E.ANTONAROS, Athen

Die griechische Regierung hat jetzt

die EG-Kommission in allerFormum
eine einjährige Verlängerung der

Übergangsfristen im Zusammenhang
mit zahlreichen Verpflichtungen

nachgesucht, die mit dem Ende der

fünfjährigen Übergangszeit am 31.

Dezember 1985 fällig werden. In ei-

nen Schreiben an den Präsidenten

der EG-Komimsäon, Jaques Delors,

bat der Athener Wirtschaftsminister

Stmitis daraufbingewiesen, daß Grie-

chenland zwar n*>iipn Verhand-
lungen über die eigentlichen Bei-

trittsbedingungen wünsche, aus ver-

waltungstechmschen Gründen ein

Aufschub jedoch „absolut notwen-
dig“ sei

ln erster Linie geht es um die Ein-

führung der Mehrwertsteuer, die mit
dem Auslaufen der fünfjährigen

Übergangszeit am 1. Januar 1986

wirksam werden sollte. Doch bisher

sind die griechischen Behörden nicht

imstande gewesen, das Land auf die-

se wichtige Steuerreform vorzuberei-

ten.

Angesichte der katastrophalen

Wirtschaftslage und des MHUarden-
lochs in der Leistungsbilanz wünscht
Athen darüber hinaus eine Beibehal-

tung der Zollschranken, die ebenfalls

zum Jahresende beseitigt -werden

müßten. Der Bestrittsvertrag, der am
1. Januar 1981 in Kraft trat, sieht vor,

daß die Zollunion 1986 durchgeführt

werden müßte. Aber bereits vor zwei

Jahren hatte Griechenland unter Be-

rufung auf Artikel 108 und 109 der

Römischen Verträge erfolgreich um
besondere SchutzmaBnahmpn gegen
die Flut von Importartikeln aus dem
EG-Raum gekämpft Ebenfalls wer-

den zahlreiche Güter, vor allem im
Agrarsektor, durch die Subventionie-

rung von ähnlichen einheimischen

Produktei direkt benachteiligt Den
Griechen geht es darum, wie west
liehe Diplomaten in Athpp vermuten,

längerfristig einige konkurrenz-

schwache Wirtschaftsbereiche von
der geplanten Öffnung des Marktes
aiislrtommom m
Darüber hinaus wollen die Grie-

chen flip ghpnfan«; im Beitrittsvertrag
vorgesehene Tjberali&iernng des

Kapitalverkehrs um ein Jahr auf-

schieben. Dabei geht es vor allem um
den Transfer der Gewinne von aus-

ländischen Firmen in Griechenland

ins Ausland. Schließlich beabsichti-

gen die Griechen, den Erdölmarkt
und das Versicherungswesen nur mit

kleinen Schritten reformieren zu las-

sen, obwohl verschiedene ausländi-

sche Firmen beim Europäischen Ge-
richtshof zahlreiche Klagen gegen

Athens protektionistische Einstel-

lung eingereicht haben.

die Gründung neuer Unternehmen
behindern.

Während der Geldpolitik nach wie

vor die Aufgabe zugewiesen wird,

den Stabilitätsrahmen zusichern,soll
die Baushaltspolitik künftig dort, wo
Handlungsspielraume bestehen, die

Nachfrage abstützen n»d durch den
Abbau von Subventionen mehr Mit-

tel Sr öffentliche Investitionen frei-

machen. Insgesamt hofft die Kom-
mission so, dasWach&um aufdrei bis

3J5 Prozent steigern und einen jährli-

chen Anstieg der Beschäftigung von
ein bis 1,5 Prozent erreichen zu kön-

nen.

ln der Bundesrepublik zeichnet

sich nach Ansicht der EG-Bebörde
bereits eine „positive Ketjmjvalc;

tiotf* zwischen Preisstabilität, mehr
Wachstum und Beschäftigung n«d

mehr fiskalischem und außenwirt-
schaftlichem Hanrilnng^gpiATraiim

ab, derauch genutzt werden sollte. So
schlägt ste für 1986 höhere öffentliche

Investitionen und ein Verziehen der
für 1988 geplanten Steuerreform auf
1987 vor.

Kai
Industriekreditbank

tb. Berlin

Die Industriekreditbank AG -
Deutsche Industxiebank (KB), Ber-

lin/Düsseldoi$ hat ihr Kapital erhöht.

AUS dem flgMphmigtpn Kapitell in Hö-
he von 22 MilL DM sind 18 Mill. zur

Aufstockung des Grundkapitals von
162 auf 180 Mill. DM verwendet wor-

den, 6wfa» die Verwaltung der Bank
gestern auf der Hauptversammlung
in Berlin mit Die neuen Aktien wer-

den den Aktionären vom 23. Oktober

bis 6. November im Verhältnis. 9:1

zum Bezugskurs von 170 DM je 50-

DM-Aktie angeboten. Sie sind für das

Geschäftsjahr 1985/86 (31. 3.) voll ge-

winnberechtigt.

Von der Hauptversammlung wur-

de ein weiteres genehmigtes Kapital

von bis 4Q MÜl TIM gpsr4iaffon ^inri

der Vorstand zur Ausgabe von Ge-

nnflscheinen bis zu 100 Mül. DM er-

mächtigt Für 1984/85 zahlt die EKB
7,50 DM Dividende.

CHRYSLER /Tarifvertragausgelaufen -Neue Verhandlungen zwischen Gewerkschaften und Management gescheitert

Streik in über fünfzig nordamerikanischen Werken
rtr, Detroit

Rund 80 000 Beschäftigte bei

Chrysler in den USA und Kanada
sind am Dienstagvon der Vereinigten

Automobilarbeitergewerkschaft

(UAW) zum Streik aufgerufen wor-

den, nachdem Verhandlungen über
einen neuen 'Tarifvertrag gescheitert

waren. „Seit Mitternacht liegt das-

ganze Unternehmen lahm und wir

drohen auszubluten“, sagte Chryslers

Vizepräsident Miner. Ein Sprecher

der Gewerkschaft sagte, vom Streik

würden 50 Werke in 16 US-Bundes-
staaten erfaßt und sechs kanadische

Chrysler-Werke.

In Detroit und Toronto hatten Ver-

handlungsführer in einem Kampf ge-

gen die Uhr versucht, einen Streik

gegen den drittgrößten US-Autoher-
stefler noch zu vermeiden. Als beide

Seiten ihre Differenzen bis Mitter-

nacht, als der alte Tarifvertrag audieft

nicht hatten lösen können, rief die-

UAW zum Streik auf In den Werken
mit Nachtschichten begann um Mit-

ternacht der Streik.

Die UAW fordert eine Gleichstel-

lung der Beschäftigten bei Chrysler

mit ihren Kollegen bei General Mo-
tors und Ford sowie einen Ausgleich

der an Chrysler zur Konkursabwen-
dung vor Jahren gemachten Zuge-
ständnisse Die durchschnittlichen

US-Lohnkosten je Stunde und Arbei-

ter betrugen bei Chrysler 1984 21,67

Dollar, verglichen mit fast 23 Dollar

bei General Motors.

Der Präsident der amerikanischen

UAW, Owen Bieber, sagte in Detroit,

die Verhandlungen seien bis zur letz-

ten Minute geführt worden, dain eini-

gen Punkten sicherlich akzeptable

Fortschrkte erzielt worden seien. Der
Streik sei ausgerufen worden, da die

Meinungsunterschiede in bezug auf

Arbeitsplatzacherheit und andere

nicht wirtschaftliche Fragen unüber-

brückbargewesen seien. Die Gewerk-
schaft wollte gestern an Hpn Verfaand-

hingstisch zurückkehren.

In Toronto sagte der Präsident der
kanadischen UAW, Robert White,

nachdem man sich über Lohnfragen

und örtliche Streitpunkte in zwei

Montagewerken nicht habe verstän-

digen können, sei die Arbeit in sechs

Chryler-Werke niedergelegt worden.

Auch seine Gewerkschaft wollte ge-

stern die Verhandlungen wieder auf-

nehmen. Chrysler hatte rieh für eine

Verlängerung des alten Tarifvertra-

ges eingesetzt, um die Verhandlun-

gen'über den neuen ohne Streik fort-

setzen zu können. Die Gewerkschaf-
ten lehnten dies aber ab.

Branchenezperten schätzten, daß
der Streik Chrysler rund 70 Millionen

Dollar in der Woche kosten wird.

Große Folgen für die US-Wirtschaft
sahen sie aber nur für den Fall, daß

sich der Streik länger hinzieht.

Einige Gewerkschafter waren ver-

bittert über Chrysler. Sie erinnerten

an die auf eine Milliarde Dollar ge-

schätzten früheren Zugeständnisse

der Belegschaft, die es Chrysler er-

möglicht hätten, rieh vom Rand des

Zusammenbruchsso weit zu erholen,

daß seit Anfang 1983 Gewinne von
rund 4^2 Milliarden Dollar einge&b-

ren werden konnten. Jeder Arbeiter

habe auf über 40 000 Dollar verzich-

tet, sagte ein Gewerkschaftsfunktio-

när, und Chrysler wolle nicht einmal

die Sicherung der Arbeitsplätze ver-

sprechen.

Üntemehmensvertreter hatten er-

klärt, Geldfragen hielten sie nicht für

das Haupthindernis für einen Tarif-

vertrag. Allerdings wollten sie den
Anstieg der Lohnkosten angesichts

der Konkurrenz aus Japan und ande-

rer ausländischer Pkw-Hersteßer be-

grenzen.

EUROPÄISCHE GEMEINS^AJPT^ttBeBhaiKfel steigt

USA wi
- WILHELMHADLER. Brüssel

Die Bundesrepublik ist mit- Ab-

Dies zeigt erneut die Außenhandels-

Statistik der - Zehnergeineinschaft.

Von den Gesamtausfohren der EG in

Drittländer entfielen 1984 danach

rund ein Drittel (32 Prozent)auf Lie-

ferungen aus der Bundesrepublik. Es

folgten Großbritannien mit 19

Tuntj Frankreich mit 17 und It

mit 14 Prozent

Insgesamt erreichten die

landsexporte der Europäischen

manschaft im vergangenen Jahr ei-

neu Wat von 351 Mrd. Ecu (rund 786

Mrd. DM). Sie kletterten damit um
‘

Prozent gegenüber 1983. In den

ausgegangenen Jahren war die Zu^

nähme des höheren Dollarkurses mit

sechs und acht Prozent weit weniger

kräftig ausgefallen.

Während die Ausfahren in die Ge-

samtheit der westlichen Industrielän-

der 1984 um 24 Prozent anstiegen,

verzeichneten die Lieferungen in die

JUGOSLAWIEN /Wü

PSA eutspwito einen Zuwachs
roh Prozent \ i

DieWortestiegwlum 18 Prozent

uf382Mrd. Ecufrü^d 855 Mrd. DM),

toit «höhte steh; das Hmdßlshi-
: von 26,5

attl Mrd. Ecu <69£ M«L DM).

ifltinftibren

i njuAcb «an netm-Ptozentund enri-

chekfmri* Ant&$m den Gesamt-

imaclen von 28 Bpozeat gegen 34

1981.

EG waren die

16 Ptofcbt aller Importe,

-der wwääChen Industrie-

_ zusmnmm 55 Prozent,

|Dritten ,Wät 35 und der der

»Isländer 10 Prozent Die

leinschaftfichen Importe er-

nterftüch mit 14 Prozent zwar stär-

alan den voraasegangenen Jah-

,
ihlWachstuxq bfeb jedoch leicht

lern der Drittlandsimporte zu-

isebringt Unruhe

Bangemann sichert Hilfe zu
dpa/VWD/AFP, Belgrad

Bundeswirtschaftsminister Martin
pangwnann will die jugoslawischen

Wünsche nach einem größeren Wa-
renabsatz in der Bundesrepublik und
der EG unterstützen. De- Markt müs-

se für Jugoslawien offener gestaltet

werden, sagte der Minister gestern

zum Abschluß seines zweitägigen Be-

suches in Belgrad. Das mit rund 20

Mrd. Dollar im Westen verschuldete

Jugoslawien beklagt sich seit Jahren

über das anhaltende Handelsdefizit

mit der Bundesrepublik.

Bei einem Handelsvolumenvon 1J5

Mrd. Dollar betrug das Defizit nach
Angaben aus Belgrad in den ersten

acht Monaten dieses Jahres über400
Min. Dollar. Im Warenverkehrmit der
EG mußte Jugoslawien im gleichen

Zeitraum bei einem Handelsaus-

tausch von 3,9 Mrd. Dollar ein Minus
von rund 700 Mül- Dollar verkraften.

Verantwortlich für dieses Defizit ma-
chen jugoslawische Unternehmen die

Zollschranken der EG.

Auch beim Streit um direkte Zah-

lungen an Belgrad aus dem EG-Haus-

halt, der von der Gemeinschaft bisher

strikt abgelehnt wird, kam Bange-

mann seinen Gesprächspartnern ent-

gegen: Eine Förderung von jugosla-

wischen VerkehrKprojekten. dieauch -

für den Transitverkehr der EG Be-

deutung hatten, aiis dem EG-Haus-
halt sei denkbar. Jugoslawien drängt

auf Unterstützung aus der EG, weil

das soziale Klima sich seit einigen

Monaten stetig verschlechtert. Der
Regierung ist es nicht gelungen, die

wirtschaftliche Lage zu verbessern

und die Inflation, die aufJahresbasis

fest 100 Prozent erreicht erreicht bat,

abzubremsen. Die zunehmende Un-
zufriedenheit der Arbeitnehmer des

Landes fuhrt immer öfter zu Streik-

bewegungen. Allein im ersten Halb-

jahr wurden 341 Arbeitsniederlegun-

gen registriert - doppelt soviel wie in

der Vergleichsperiode 1984. Dabei
richteten sich diese illegalen Streiks,

die in Jugoslawien ab» stillschwei-

gend anerkannt werden, in letzt»

Zeit gegen Betriebsgewerkschafts-

und -Parteifunktionäre.

f für e& sozialistisches Land
'ähnliche*Art des „Aufmuk-

wurde erstmals zu Beginn des

Liners in Slowenien registriert, als

ruxfc 120 Arbeiter einer Fabrik in der

Nahe von Ljublana in den Streik tra-

tettund ihre Gewerkschaftsausweise

Rückgaben. Sie wollten gegen die

lUlesigkett*’ ihrer Organisation

gegen die hohen Gehälter der

ler protestieren, die ihre eigenen

ie sechsmal übersteigen. Sie wol-

len echte Interessenvertreter. Das

Beispiel machte Schule. Io Vmkovd
in Kroatien lehnten Arbeiter die Bei-

tragszahlung ab, in Kosovo forderten

3000 .Arbeiter des Bergwerkes von

Trepca die Absetzung der Betriebsge-

werkschafts- und der Betriehspartei*

enzeUenleitung. Die jugoslawische

Presse, der rin relativ -großer Frei-

raum emgeräumt wird, hat sich der

Kritik an den Gewerkschaften weit-

gehend angeschlossen.

Nach offiziellen Statistiken lebt

heuterin Drittel der Bevölkerung des
T-andi* unter der Armutsschwriln

Dkdurchschnittliche Kaufkraft ging

in etwas über drei Jahren um fori 40

Prozent zurück. Selbst wenn zahl-

. reiche Jugoslawen ihre immer mage-

. reren Löhne durch „Schwarzarbeit“

irgendwelcher Art aufzubessern ver-

suchen und diese „Nebeneinnah-

men“ in den offiziellen Statistiken

nicht berücksichtigt werden, mußte
der Gürtel doch immer enger ge-

schnallt werden. DieUnzufriedenheit
über diese Entwicklung wird ge-

schürt, wenn der einfache Arbeiter

;mit ansehen muß, wie die Gewerk-
schafts- und Parteifunktionäre sich

keineriei Einschränkungen auferie-

fen und ihre Privilegien von hohen
"rammen über Autos und Wob-

weiter unbeschnitten sind.

Für eine Besserung der Lage gibt

e bisher keineriei Anzeichen Die
I tporte, die die Wirtschaft des Lan-
d s stützen, werden 1985 kaum die zu
t ich gesteckten Planziele erreichen.

I dgrad benötigt aber dringend Devi-
s n, um seinen Schuldendienst für

d i über 20 Mrd. Dollar Auslandsver-
b idlichkeiten leisten zu kommen .

Die VIAG, eine Gruppe großer Industrieunternehmen, zeigt wie sich im Verbund

gute Geschäftsergebnisse erzielen lassen.

BEATI POSSIDENTES
Glücklich sind die Besitzenden - sagt ein lateini-

sches Sprichwort. Und unterschlägt dabei ein wenig,

welcher Anstrengung es bedarf, Besitz zu erhalten

und zu mehren.

Die VIAG ist eine Untemehmensgruppe mit mehr
als 100 Beteiligungen im ln- und Ausland- Die Tätig-

keit erstreckt sich auf die drei Bereiche Energie,

Aluminium und Chemie.

Das Konzept: energieerzeugende und energie-

verbrauchende Unternehmen erfolgreich und

zum wechselseitigen Nutzen in einem Verbund zu

koordinieren.Dieses Konzeptdergesteuerten Vielfalt

hat sich .bewährt.

Die VIAG-Gruppe erwirtschaftete 1984 mit mehr

als 30.000 Mitarbeitern einen Gesamtumsatz von

12 Milliarden DM. Das bedeutet eine Zunahme von

11 Prozent. Die Gruppe investierte rund 800 Millionen

DM in Sachanlagen. Beträchtliche Investitionen

wurden aus eigenen Mitteln finanziert

Der VIAG-Konzem erzielte einen Außenumsatz
von 6 Milliarden DM. Dabei nahmen die Exporte der
inländischen Unternehmen um 19 Prozent auf
1,7 Milliarden DM zu.

DerKonzem-Jahresüberschuß stieg auf125 Millio-

nen DM. Die Umsatzrendite wurde damit auf
2,1 Prozent verbessert

Im laufenden Jahr zeichnet sich erneut eine
positive Entwicklung in allen drei Bereichen ab.

Aufschlußreich ist auch die hohe Eigenkapitaf-

Quota 33 Prozent im Konzern, nahezu 70 Prozent
in der VIAG AG. Diese Zahlen weisen die solide
finanzielle Grundlage der VIAG aus. Das schlägt sich

nieder in Bewegungsfreiheit für marktgerechtes
Handeln, Sicherung der Arbeitsplätze, Strukturver-

besserungen und zukunftsweisenden Investitionen.

Beati possidentes!

Drei Bereiche - VIAG eine starke Gruppe.
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HOLDER / In diesem J bi Umsatz-Zuwachs erwartet

Neue Kunde i für Schlepper
'III WVh'mi«sT n — ^
WERNMNNE1TZEL, Statt art
Am Ende eines schwierigen m-

stnikturierungsprozesses sieht ich
die Untemehmensgruppe Hol er/-

Hatz, Metzingen. • Insbesondere die
anhaltende Nachfrageschwäche Im
Bleich da Schlepper für dielad-
wirtschaft habe dUöu gezwunnn,
neue Märkte zu erecKUeßen. ÄfitSu.
tem Erfolg habe sch das Untenfeh-
men mit seiner anspruchsvollen
Schlepper-Technik auf den KomSu-
nalbereich umorientiert WurdenTor
drei. Jahren noch 70 Prozent Per
Schlepperproduktion im „grünenBe-
reich“ abgesetzt, so sind es jetzt mir
noch 30 Prozent während 70 Prozent
in den Kommunalberefch gehen. >

Mit dem gefächerten Programm ah
Pflanzenschutzgeräten - hier ist dfe
Gruppe im Inland Marktführer j,
Speadalschleppem, Motorgeraten so-

wie Hochdruckreinigungsgeräten
und -anlagen kam die Finnengruppe,
die-rund 900 Mitarbeiter in den drei
Werken Metzingen, Frankenthal irnrf

Grimbach beschäftigt, im Geschäfts?
jahr 1984/85 (30. 9.) auf einen gegen-
über dem Vorjahr in etwa gleichge-

bliebenen Umsatz von 130 MUL DM.

Etwa jede zweite Umsatzmark ent-
fallt auf das AiiBjaiyisgw-haft

. Hauptumsatzträger ist hier die Pflan-

zenschutzgeräte-Sparte mit rund 55
MÜL DM Umsatz.
Das Stammhaus, die Gebr. Holder

GmbH & Co., Metzingen, steuert vier
Fünftel zum Gruppenumsatz, die
Tochter Carl Platz GmbH, Franken-
tbal, ein fünftel bei. Im Mötorgeräte-
Bereich hak die Gruppe ihre Entwick-
lungsschwerpunkte hauptsächlich in

den Sektoren Hobby und professio-

nelles Mähen gesetzt

Generell zwingen nach Angaben
von Geschäftsführer Hans Sairr die
Umweltproblematik, die betriebs-

wirtschaftliche Modernisierung in

der Landwirtschaft sowie der immer
engere Markt für Agrar-Techniken zu
hohen Entwicklungskosten. Allem
im.Pflansrischutzbereich wurde der
Entwicklungsetat auf 3,5 Mill. dm
aufgestocktZum Ertrag meinte Saur,

!

er sei „unbefriedigend und ganz i

leicht rot“. Für 1985 erwartet er ein
1

Umsatz-Phis. Holder ist mit Fiats, bei
dem der Sektor Hoehdruekrgjnignng

|

angesiedelt ist, seit 20 Jahren in einer

^ si PEUGEOT l Export soll Expansionsstütze werden

Fahrt in die Gewinnzone
JOACHIMSCHAÜFUSS,Paris

Wahrend der staatliche franzö-

sische Automobilkonzern Renaultfür

dieses Jahr Verlustevon immernoch
10 Mrd. Franc (nach 12,8 Mrd. Franc

1984) erwartet, will der private Peu-

geot-KonzeraPSA einen mindestens

ausgeglichenen Abschluß vorlegen.

Für 1986 rechnet PSA-Präsident Cal-

vet mit 1 Mnd. Franc Gewinn, der sich

in den folgenden Jahren auf 6 bis 7

Mrd. Franc erhöhen könnte, „wenn

alles gutgehr. Jedenfalls entscheide

sich die Zukunft der französischen

AutamobÜmdustrie bis 1990.

Nachdem die PSA-Gruppe dank
’m ihres ErfblgsmodellsPeugeot 205 und

. • eines starten Belegschaftsabbaus ih-

re Verluste von 2,6 Mrd. Franc. 1983

' - auf 1,1 Mrd. Franc 1984 (mit Carry-

. back aufO^Mrd. Franc) reduziert hat,

soE der neue Peugeot 309 den Weg in

die Gewinnzone schaffen. Von den

jetzt vorgestellten Personenwagen

der unteren Mittelklasse hofft Peu-

geot, bis zum Jahresende in Frank-

reich 20 000 Stück,zuverkaufen, was

rinom Marktanteilvon sechs Prozent

entsprechen würde.

Als wichtigsteKahkuirenz des 309

werfen der Renault- 11, der Escort,

Daimler-Mehrheit siebet

Frankfurt (cd.) - Die AEG-Komor-

fj gihanfe»n haben gestern fakfc*

einstämmig das Daimler Angebotfek-

zeptiert, ihre AEG-Aktien, auf defei

sie 1980 im Zuge der Sanierung zfa

Kurs von 150. DM hangengebhetto

waren, an den Stuttgarter Autony-

bükonzem;zum Kurs von 170 DM je

Aktie zu verkaufen. Damit Igjfep-

Daimler in den Besitz eines Paags

von gut 200 MÜL DM AEG-Aktüat

was kmpp 32 Prozent des a
. a Turn nu «yhök- 1

der Golfund derRitmo sowie der 305

von Peugeot selbst genannt, dessen

Markteinbußen aber auf höchstens

drei Prozentpunkte begrenzt werden
- sollen. Dagegen hofft Peugeotmit sei-

nem 205, dessen Marktanteil in

Frankreich bei zwölf Prozent liegt,

weiter vorzudringen, und zwar vor
" altem in anderen europäischen Län-

dern.

Überhaupt will sich dar Konzern in

seiner Expansion stärker auf den
Export stützen. Hier waren in letzt«:

Zeit einige Rückschläge verbucht

worden, vor allem aufden traditionel-

len Märkten Iran und Nigeria sowie

mit einigen Modellen auch in den
USA In Europa lag der Marktanteil

der PSA-Gmppe mit 11*5 Prozent in

den osten rieben Monaten dieses

Jahres etwas unter den Erwartungen.

Der Umsatz der Automobilgesell-

schaft Peugeot-Talbot war im ersten

Halbjahr 1985 um 2,8 Prozent auf

24,73 MnL Franc gestiegen. Dieses be-

scheidene Plus erklärt rieh aus dem
Verkauferiickgang von Talbot (42

Prozent weniger Inlandszulassungen

bis September), wahrend Citroen den

Umsatz um 15,5 Prozent auf 15,03

Mrd. Franc steigern konnte
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FACHINFORMATION / „Neue Techniken sind nicht benutzerfreundlich genug“ I KAFFEE / Deutscher Verbrauch hat sich wieder erholt

Markt wächst vor allem in den USA Kritik am Abkommen wächst

.ssjSa««
Has noch junge Geschäft der Le-

bensruckversicherung entwickelt
sich gunsüg. Mittlerweile erhöhte
ach der Bestand auf 3,9 (2£) MnLMt Dieser Bereich soll in den näch-
sten Jahren kräftig steigen. Die Han-
nover Rück will den Anteil des Le-
-bensgeschafts am Gesamtbestand
mittelfristig auf 10 (rund 3) Prozent
erhöhen.

Für das laufende Jahr zeichnet sk*h
aueniings insgesamt ein geringeres
^ttraeswachstum als 1984 ab. Nach
Angaben des Vorstands dürfe noch
nicht mit einer „wesentlichen Verbes-
serung“ der versicherungstechni-
schen Ertragslage gerechnet werden.

INGEADHAM, Frankfurt

Ein Markt ist da. Aber nWnaryj
kennt ihn so recht. Auch die Anbieter
wissen nicht immer, wer ihre poten-
tiellen Abnehmer sind. Das wurde bei
einer Podiumsdiskussion der AFI Ar-
beitsgemeinschaft Fachinformaüon
e. V. in Frankfurt deutlich. Die Ar-
beitsgemeinschaft hat sich die bran-
chenübergreifende Zusammenarbeit
.beim Erfassen und Weitergeben von
Informationen zum Ziel gesetzt
Denn, so die AFI, Austausch, Aus-
weitung und Anwendung von Fach-
mformation ist für die internationale

Wettbewerbsfähigkeit der Bundesre-
publik von großer Bedeutung.

Daß dies auch von der Bundesre-
gierung so gesehen wird, beweist das
im Juni aufgelegte FachinfOrznations-
programm 1985 bis 1988, für das unter
der Ägide des
für Forschung »nd Technologie
(BMFT) rund 900 MDL DM bereitste-

hen. In einem vorangegangenen Pro-
gramm waren mit rund 600 Mili DM
unter anderem 20 Datenbanken ge-

fördert worden.

In Bewegung geraten ist der Markt
für Informationen vor all*™ durch

die neuen Techniken. Das neu aufge-

legte Programm soll, so Jan-Michael

Czermak vom BMFT, das deutsche

Fachinfonnationsangebot und seine

Nutzung ausbauen und verbessern,

damit deutsche Fachinfonnationsan-

bieter ihre internationale Stellung

starken können. Dabei soll private

Initiative erleichtert und ermutigt

werden. International soll der wech-

selseitige Zugang zur elektronischen
Information erleichtert werden.

Mit diesen Grundsätzen zeigten

sich die Praktiker aus derAFI durch-

aus zufrieden. Sie warnten aber vor
einem Zuviel an Staat bei der Infor-

mationserfassung und -Weitergabe.

Der zukünftige Markt gehöre den An-
bietern, die sich auf enge Bereiche

spezialisierten, freilich nur, wenn es

gelinge, benutzerfreundlicher zu wer-
den. Bisher nämlich ist die Abtra-

gung des gespeicherten Wissens im-
mer noch überwiegend Sache von
Spezialisten, der Dialog Datenbank
für den Abfragenden zu kompliziert.

Nach Czennaks Ansicht wächst
der elektronische Fachinformations-

markt weltweit um 20 bis 30 Prozent

im Jahr. Der Löwenanteil des Umsat-

NAMEN
Joachim VaiMai^ Hauptge-

schäftsführer des Bundesverbandes
der Juweliere und Hauptgeschäfts-

führer des Zentralverbandes für Uh-
ren, Schmuck und Zeitmeßtechnik,
Königstein/Ts^ vollendet am 18. Ok-
tober sein 60. Lebensjahr.

Jorgen Schlag, Vorstandsmitglied

der Savag Saarbrücker Versiche-
rungs-AG und Mitglied des Vorstan-
des der Savag Saarbrücker Kranken-
vexrichenmgs-AG schied zum 30.

September 1985 aus den Gesellschaf-

ten aus. Er wurde sowohl in den Auf-
richtsrat der Savag-Sach als auch in

den der Savag-Kranken berufen. Au-
ßerdem übernimmt er die Leitung
der Vertriebsdirektion Süd der Son-
derorganisation der Allianz AG,Mun-

Kfz-Handwerk:
Auslastung sinkt

dpa,Köhl
Autos müssen immer seltener ge-

wartet werden und Sind zunehmend
weniger anfällig für Verschleiß. Das
deutsche Kfz-Handwerk rieht in die-

ser Entwicklung die wichtigste Ur-
sache für die sinkende Auslastung

vieler Wgrtstätlen .und den Umsatz-
ruckgaig um 1^ Prozent, den 'das

Gewerbe 1984 verzeichnen mußte.
Von der Abgas-Sonderuntersuchung
und dem Einbau von Katalysatoren

versprechen sich die Wertstätten je-

doch eine höhere Auslastung der Be-
triebe, erklärte Wilhelm Winter, Ge-
schäftsführer des nordrhein-westfali-

schen Verbandes des K£z-Handwerks
in. Köln.

Jedes Auto muß nachAngabendes
Verbandes im Jahr durchschnittlich

dreimal in die Wertstatt, «nmaT zur

Wartung und zweimal zur Reparatur.

Vor allem die Zahl der notwendigen
Wartungen habe rieh in den letztem

fünf Jahren erheblich verringert, bei

Neuwagen habe sich die zähl hal-

biert, berichtete Winter. Dem stehe

allerdings eine ständig steigende
Zahl an Unfaüschaden gegenüber.
Wahrend heute 40 Prozent der Repa-
raturen nach Unfällen erforderlich

seien, rechnet das K&Handwerk da-

mit, daß dieser Anteil bis 1990 auf 60
Prozent steigen wird. Die Wartungs-
und Reparatürtosten pro gefahrenem
Kilometer seien mit rund 5 Pfennig
füreinenMittelklassewagen seitzehn
Jahren unverändert gebheben.

Die Zahl der weiblichen Lehrlinge

im Kfz-Handwerk hat 1984 gegenüber
dem Vorjahr um 9,3 Prozent abge-
nommen. Zm Voijahr standen 656 an-

gehende Auto-Mechanikeriimen und
-Eläririkerinnen 84 634 mämmlichen
Auszubildenden gegenüber.

UND BRANCHEN

cnenuegiii“ «ui u»,-x «uu.

ten AEG-Kapitals entspricht D»
Daimter-Metoheit ist also gesichert,

sobald das KarteÜamt der Transak-

üon zustimmt -

Endgültig: Woflschläger

München (sz.) - Es war schon

längst kein Geheimnis mehr, aoen

kam erst gestän d» Bestätigungvon

der Münchner Krauss-Manei AU.

Zum neuen VarstandsvorsitzendM

ist mit Wirkung vom 1. Januar l»»

Burthan! Woflschläger, bislang Vor-

standsmitglied der.IWKA Industrie*

Werte Karlsruhe Augsburg AG, be-

stellt worden. Der Cheßessei bei

Krauss-Maff^i ist seit dem 1. Juli va-

kant, nachdem der Vertrag von

HanttJfeinz Cjpesmeierzum 30. Juiu

985 ausgelaufen und nicht verlän-

ert worden war. Wie weiter mitge-

alt wild, ist Vorstandsmitglied Ro-

ert Jasper aus „gesundheitlichen"

riünden am 1. Oktober wisgeschie-

en.
i

flache Fernsehgeräte

% Tokio (dpa/VWD) - Der japanische

Hektronik-Konzem Casio Computer

Cb. wird 1986 Fernseher auf den

if^rtt bringen, die nur vier Zentime-

^tief sind und an der Wand aufge-

Simgt werden. Nach einem Beridrt

. ler Wirtschaftszeitung Jfihon Keu

ii“ hat Qrin die Flüssigkeitskn-

• aD-Thchmk und die Farbfilter so-

wit entwickelt, daß jetzt beeäts die

tten Modelle werdöL

Sk sollen anfangs in Japan etwa

10000 Yen (1250 DM) kosten.

Höere Ausschüttung

pnkfdrt (dpa/vwd) - Die Fonds

,3er WS Deutache Gesellschaft für

Wertpiersparen werden 915 MUL

DM audnhten-ImVoijahr hatte die

AussdttungssummehdDWS, hin-

ter der e Deutsche Bank steht, 741

Mül Dl betragen- Das Gesamtver-

mögen aa* DWS-Fonds stieg im Ge-

gchäftqa 1984/85 (30.9)um 2,4 Mrd.

auf 12J5 M. DM. Die Investmmtge-

spOschaft begtüudete die Zunahme
mit überwiegend günstigen Anlageer-

gebnissen sowie einer weiteren Zu-
nahme rigg Antpfliimtanfa Tm rin»L

nen werden für die Aktienfonds Inve-

sta 1,80 DM und Intervest 3,50 DM je

Anteilschein ausgeschüttet Bei den
Bentenfbnds Inrenta gibt es 5^0 DM
und bei Inter-Renta 3^90 DM. Je Ait

: teü am Rohstoffonds werden 2,40

DM, bäm Energiefonds 4,50 DMund
beim TechnoTo^efonds 1,40 DM aus-

geschüttet

Hahn startet Andi-Sakm
Stattgalt (nL) - Die Hahn-Frrmen-

gruppe, FeDbach bei Stut^azt, größ-

ter VW- und Audi-HandlerinB^ifi}-

Württemberg, rechnet für das laufen-

de Jahr mit einer Steigerung des

Gruppenumsatzes um sedrs Prozent

auf 350 M3L DM. Die 16 Niederias-

sungei der Hahn Automobile GmbH
& Con die -eine der vier Betriebsge-

seDschaften der Gruppe ist, werden

in dwsem Jahr ihren Umsatzum 23
Prozentauf220MÜLDMsteigernund

wie im Vorjahr rund 7500 Fahrzeuge

verkaufen. In Stuttgart ist der erste

reine Audi-Salon eröffnet worden,

was vor dem Hmtergrand der Bemü-

hungen der Organisation um ein ei-

genständiges Auftreten der Marken

am Markt zu sehen ist

chen. Für die Savag-Sach wurden Dr.

Günter Schlegelmilch und Robert
Walter ab dem 1. Oktober 1985 zu

stellvertretenden Vorstandsmitglie-

dern bestellt Frau Sonja Oster-Fell

wurde per 1. Oktober 1985 zum stell-

vertretenden Vorstandsmitglied der

Savag-Kranken berufen. Zum Spre-

cher des Vorstandes der beiden Verri-

cherungsgesellschaften wurde
Claude Tagger berufen.

James L. Vincent bisher Group
Vice President der Alfred Signal Inc-,

wurde zum Geschäftsführer der Bio-

gen Finnengruppe bestellt

Arnold Walterscheid, mittelständi-

scher Textiluntemehmer im westfali-

schen BurgsteinfUrt, wird am 20. Ok-
tober 65 Jahre.

. ,i\.
' ;
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zes und auch der produzierten Daten-

1

basen entfallt dabei aufdieUSA.Auf

;

die Situation in der Bundesrepublik
wirft ein Schlaglicht, daß nach Schät-
zung des BMFT hiernur zwei Prozent
des Umsatzes anfallen, aber vier Pro-
zent der Datenbasen.

Das heißt im Klartext das Informa-
tionsangebot ist da, aber die Nutzer
halten sich zurück. Es ist der Fehler
gemacht worden, die Technik zu be-
nutzen, ohne über die vermutlichen
Endbenutzer nachzudenken, meint
man bei der AFI, vor der Einflußnah-
me des Staates auf den Markt für
Fachwissen hätte eine ausführliche
Marktanalyse stehen müssen.

Die Zukunft der Wissenverkäufer,
ob staatlich oder privat, bleibt ?isn

ungewiß. Jürgen Schulte-HiUen
(Scientific Consulting, Köln) warnte
davor, den Markt zu überschätzen:
Nach seiner Ansicht sind unter den
weltweit rund 1450 Datenbanken nur
wenige, die „echt Geld verdienen“,
und das vor allem mit Börsen- und
Devisen- sowie Unteroehmensdaten.
Den Umsatz in der Bundesrepublik
in diesem Bereich schätzt er auf 70
bis 80 Mül. DM im Jahr.

KONKURSE
Konkurs eröffnet: Augsburg: Nacht

d. Günter Wolfgang Kissinger, Leiters-
hofen; Bochnm: Winter & Co. Saube-
treuungsges. mbH; Kleb Nach! d. EDa
Laasch. Dänisch-Nlenhof; Kleve: Her-
kules Immobillenges. mbH, Straelen-
Herongen; HAJO Haus- ul Grund-
stücks-Verwaltungen GmbH. Uedem;
Bruno Badur sen.. Geldern; Köln: TS

-

Ticket-System GmbH, Weilam Rhein;
Neu-Ulm: MIN-Trans Nachl-Erpress
u. Eil-Zustelküenst GmbH.
AiHMlilHgtamkni« eröffnet: Nord-

horn: Henk Reinders Plastic GmbH
HanHolaintowipKwOT Ring» OT
Neugnadenfeld; Henk ReindersGmbH
& Co., Ringe OT Neugnadenfeld.
Vergleich eröffnet: Ulm: Christian

Riemer GmbH.
Vergleich beantragt: Flensburg: Le-

der & Leder GmbH, Harrislee; Weil-
heim: Paul Raggl GmbH Bauunter-
nehmwng, Oberammergau; WittUdi:
VUKA HAUSBAU Ges. L schlüssel-
fertiges Bauen mbH, Daun.

JAN BRECH, Hamburg
Dö- deutsche Kaffeemarktwirdge-

messen an der Menge in Jahr

um drei bisvier Prraentwachsen und
das hohe Niveau der Jahre vor 1984

wieder erreichen. Die Einbußen von
etwa fünfProzentim Vorjahr, die sich

im Ziigamrrwnhang mit der Einfüh-

rung der Kumeitrostung ergeben
hatten, sind weitgehend aufgeholt.

Zusätzliche Mengensteigerungen

erhofft sich die Kaffeewirtschaft aus

den jetzt beschlosssenen Preissen-

kungen. Die Branche, die noch bis

vor kurzem über völlig unzureichen-

de Margen geklagt hat, ist bei ihrem
Wettbewerbsverhalten geblieben, Ko-
stenentlastungen sofort am Markt
weiterzugeben. Auf dem gesunkenen
Dollarkurs reagierten zuerst die Filia-

listen Tchibo und Eduscho mit Redu-
zierungen bis zu 1 DM je Kilogramm.
Dem Beispiel sind inzwischen andere
Kaffeeröster gefolgt

Wenig Spielraum für weitere

Preiskorrekturen bietet die Entwick-

lung an den Rohkaffeemärkten. Die
Reise für Robusta-Kaffees liegen

zwar an der unteren Grenze, die vom
deutschen Markt bevorzugten hoch-
wertigen Arabiens sind jedoch teuer
geblieben. Die Differenz gegenüber
dem Durchschnittspreis am Welt
markt betrug Ende September 25

Prozent

Vor diesem Hintergrund hat die

deutsche Kaffeewirtschaft ihre Kritik
an den Beschlüssen der Internationa-

len Kaffee-Organisation (ICO)wieder-

holt Die Festlegung der Globalquote
auf 58 Millionen Sack wird ebenso
bemängelt wie die Verteilung zu ge-

ringer Exportquoten für hochwertige

Sorten.

Als Ärgernis empfindet die Bran-
che auch die Spaltung des Kaffee-

marttes in ICO-Milgüeder und Nicht-

mitglieder. Der Ostblock, der dem
Abkommen nicht beigetreten ist,

zahlt für Rohkaffee den halben Preis

wie Mitgliedstaaten. Gemessen an
diesen Ostblockpreisen leistet der
deutsche Kaffeetrinker über den
Preis gnsatalioh TfattwirMnwgshflfo

von rund 2J2 Mid.DM pro Jahr.

Neue Bestimmungen des Abkom-

mens, in denen sich dieProduzenten-

lände-

zur Preisgleichheit verpflich-

ten, hält die deutsche Kaffeewirt-,

schalt für nicht ausreichend. Preis-

verzerrungen dieser Art lassen sich

nach Meinung der Branche langfri-

stig aber nicht durchhalten.

In den Verbraucherlandern, aber,

auch bei kleineren Produzenten

Anzeige

Binendspnit 1986

STREIF-
Bauherren-Initiadve

Jetzt ist die beste Zeit für den Bau
von Ein- und Zweifamilienhäusern.

Niedrigster Zinsstand seit 1978,

Grundstücke sind wieder günstiger

zu haben, und entscheidende Steuer-

vorteile gelten nur noch bei Baufer-

tigstelhing bis 1986.
Die STREIFAG bietet deshalb ab

sofort als einziger Hersteller von
Markenhäusem Bauherren eine Fbst-

preis-Garantie bis Ende 1986 für alle

STREIF-Häuser; die bis zu diesem
Ibrmin fertiggestellt sind.

Mit dieser Initiative gibt STREIF
den Bauinteressenten einen zusätzli-

chen Anreiz, geplante Bauvorhaben
jetzt zügig zu realisieren.

Die STREIFAG - eine *Ibchter der

HOCHTIEFAG - zählt in Europa zu
den führenden Herstellern von Ein-

und Zweifamilienhäusern.

mehrt sich deshalb nach Beobachtun-

gen des Hamburger Kaffeeverbands

die Kritik an der Quotenfestiegung

der ICO und dH- Praxis der Unter-

schiffttng, über die die Preise trotz

stetiger Überproduktion hoch gehal-

ten werden.

Als deutliches Warnzeichen wertet

es die deutsche Kaffeewirtschaft, daß
die USA den jüngsten Beschlüssen

des ICO nicht zugestimmt haben.

Sollte das größte Kaffeeverbraucher-

land der Welt die Spielregeln des ICO
künftig nichtmphr akzeptieren, droht
da« Ahfcnmmm ZU platrian

Die DSL Bank bietet für vielfälti-

ge Geschäfte vielfältige Finanziemngs-

angebote. Für die Errichtung oder den

Ausbau von gewerblichen Objekten. Zu
festen Zinssätzen und aktuellen Kon-
ditionen. Für Neuinvestitionen und Er-

haltüngsinvestitionen. Für Unterneh-

men vieler Branchen und Projekte jeder

Größenordnung. Für gute Geschäfte.

DSL Bank, Kennedyallee 62-70, Bonn,

0228/889-0, Btx *67889«.

Geschäftsstellen in Berlin, Ham-
burg und Stuttgart.

DSL Bank
Zusammen geht’s.

*.v



Weiter lebhafter Aktienhandel

AKTIENBÖRSEN
Fortlaufende Notie

DIE WELT -Nr» 17. Oktober 198&

und Umsätze

Nach Konsolidierung wieder anziehende Notierungen
DW.^NocftdbnS«koKfgBsä(zm cra cfor Oioas- »eibr Aaltg« ood AwifiiidM für «int
tagbfciM flml dl» zu erwartende KoÄwjid» durchgreifende Kim—hohmo. Za dHB Röck-
föngtpfaas» relativ harz aas. Di» misten Stan- tthlag von 214 bl* In die Nähe von 200DM kam
daidaktfen sackten trotz GkrttsteHungen akht «t M dN AEO-Aktlen, Rr dl« dehmm
wesentlich durch. I« dtrawHwBBwwiwd» MisenscMuä fedoch ebenfalls dl# Nadttrog*
wrgt«« Anlagtfcdvfo inländischer Insthutio* zu steigenden bmn«M« belebte.

Relativ deutlich fielen die tatrs-
.
438 DU seine bisherige Spitze und

drückenden OewIttTiinitnflhtMMi gab dwnnph d«itn<»h ^n<«h Bei den
bei den Bankaktienaus. Diesehat- %fa*rh tn/>nhsniaktifn wurden die

DU seine bisherige Spitze und Berlin: RhelnroetaH Vz. gewan-
danach deutlich nach. Bei den nen 32 DM, Kemphiski befestigten
pMwnhaaairffen wurden die um 5 DM «™ Detews um 2

ten in den letzten Tagen von der Anlagekäufe fortgesetzt Dabei DU TempelhoferFeldwurdenum
AEG-Haus&e überdurchschnftt- genossen Unde wieder eine Vor- 40 DM und Engelhardt um 5 DM
lieh profitiert Da die Institute ei- zugssteÜung. niedriger taxiert
nen großen Teü IhrerAEG-Aktien Frankfurt; Adler konnten sich Am* St befesttstenzum Kurs von mir 170 DM an um $ DIS, CfcsseHa um OM DM,
Daimler ausliefem werden, sind Degussa^Tra« uS üfcSmaS SS
der GewiMspekuiatioa aus die- um 10 DM erholen. Altana wurden ^J*“'^2atoM^rHenk«r-
sem Geschäft jetzt Grenzen gezo- nm 5,50 DM zurückgenommen. ^ 1

fsmtKAr
HA«. Daimler-Aktien wurden noch Drckgrhnff V» firiui nm TJM DM Stein fielen um 15 Qua, Mo AGgen. Daimler-Aktien wurden noch Dyckeriurff Vz. ftefrn um ljBO DM
oinmgl deutlich zurückgesetzt In- und Knka um fi DU.
zwischen bearbeitet die BOrsen- Düsseldorf: Büflnger zogenum5 örau venmnoenen nen um zw ihu.

kulisse ein neues Feld. Es geht da- DM, DAB um 3DM und Leffers Stuttgart: Daimlerwatenum 30
hei um Conti-Gummi, wo eine Fa- ebenfalls um 3 DM an. Alexander dm nachgebend und Mercedes
ketbüdune trotz der vorhandenen und Rhenas emfrwi um je 3 DM mußten 14J5Q DH abgeben. Stutt-
Stimrerechtsbegrenzung vermu- und GeBMdmar Glas schlossen garter BWhräu St fielenumfiDM,
tet wird. Conti erreichte neue mit einem Minus von 2 DM ab. SEL zogen um 8 DM und Henkel

aben um fi DM nach und Tucher-
Eäuvennixtdezte&'Sichum29DM.

Stuttgart: Daimler waxenum 30

tet wird. Con
guter Htfhräu st fielenum 6DM.
SEL zogen um B DM und Henkel

Höchstkurse. In den Titeln der Hamburg: Beiersdorf sanken refrflhton gft-h ««« dm
Großchemie wurdenjüe Anlage- um 2 DM. Phoenix Gummi verbes-

Naehbfirse: etwas leichter
Basis fort

leint sich
kaufe auf bisheriger Basis fortge- Serien sich, um 2£Q DM and HEW «»aiBunc.«»»icuma
setzt Bei Henkefscheint sich die und NWK-Vz. blieben unverän- — — —
Nachfrage allmählich zu beruhi- dert. Haller und Meurer konnten WjELT-Aktiinjadey 233^> Q5&M)

gen. Hier erreichte der Kurs mit sich um 8 DM erholen- WBT-Un» itUnrisr- TW (BW) f RoOMMbk
0 UooMnCb*.
HM

Industriekreditbank AG
Deutsche Industriebank

d
Düsseldorf und Berlin

Wcrtpapier-Kenn-Nr. : 806330

Bezugsangebot

Aufgrund der in der ordentlichen Hauptversammlung un-
serer Gesellschaft vom 19. Oktober 1982 erteilten Er-

mächtigung haben wir mit Zustimmung des Aufsichtsrats

beschlossen, das Grundkapital von DM 162 000 000,—
um DM 18 000 000,— aufDM 180 000 000,— durch Aus-
gabe neuer Aktien im Nennbetrag von je DM 50,— zu
erhöhen. Die neuen Aktien sind mir voller Gewinnanteil-
berechtigung vom Geschäftsjahr 1985/86 an ausgestattet

Ein Bankenkonsortium unter Führung der Deutsche
Bank Aktiengesellschaft und Mitfuhrung der Dresdner
Bank Aktiengesellschaft sowie der Commerzbank Aktien-

gesellschaft h3t die neuen Aktien mit der Verpflichtung

übernommen, sie den Aktionären unserer Gesellschaft im
Verhältnis 9:1 zum Preis von DM 170,— je Aktie im
Nennbetrag von DM 50,— anzubieten.

Nachdem die Durchführung der Kapitalerhöhung in die

Handelsregister eingetragen worden ist, bitten wir hiermit

unsere Aktionäre, ihr Bezugsrecht zur Vermeidung des

Ausschlusses in der Zeit

'Haben Sie Probleme

mit Ihrer Werbung?
Dam sollteB Sie ms

unbedingt kmmalemm!
Wir konzipieren und realisieren WertMauftrAge aller Art

In unserem - mit modernstem Instrumentarium ausgerüsteten -
Betrieb steht Ihnen ein Team zur Verfügung, weiches seine langjähri-

gen Erfahrungen ln der PubUc-Retetkjns-Branche (Schwerpunkt:

Show-Business, Untertaltungsgewerbe, Management und vor allem

Medien-Arbeit) gerne auch für Ihre WerbebedQrfntee zur Verfügung
stallt

Wir bieten Ihnen alles, was Sie für Ihre Werbung benötigen: Ideen,

individuelle Konzepte, Kontakte. Grafiken (bis hin zur Computer-
Grafik). Texte, Layouts, Reinzeichnungen. Lithos, Druck, Akquisition,

Versand und Realisation.

Rufen Sie uns doch einmal an. odervereinbaren Sie einen Gespr&che-
termln mit uns:

ißGB KÜQ3GKX27
WERBEAGENTUR

LENHARTZSTR. 15 • 2000 HAMBURG 20
TEL-SA.-NR. 47 80 15, TLX. 2 173 473

vom 23. Oktober 1985 bis 6. November 15*85 einschließlich

gegen Einreichung des Gewinnanteilscheins Nr. 40 bei

einer der nachstehend aufgeführten Stellen während der
üblichen Schalterstunden auszuüben:

Deutsch« Bank
Aktiengcscflscfiuft

Deutsche Bank Berlin

Aktiengesellschaft

Dresdner Bank
Aktiengesellschaft

Bank Ihr Handel
und Industrie

Aktiengesellschaft

Commerzbank
Aktiengesellschaft

Berliner Commerzbank
Aktiengesellschaft

ADCA-Bank Aktiengesellschaft

Allgemeine Deutsche Credit-Anstalt

Bank für Gemeinwirtschaft
Aktiengesellschaft

Berliner Bank
Aktiengesellschaft

Deutsche Genossenschaftsbank

Bankhaus H. Aufhüuser

Bayerische Hypotheken- und
Wechsel-Bank Aktiengesellschaft

Berliner Handeis-
und Frankfurter Bank

Baden-Württembergische Bank
Aktiengesellschaft

Bayerische Vereinsbank
Aktiengesellschaft

Bankhaus Gebrüder Bethmann

Bankers Trust GmbH

Joh. Berenbcrg. Gosslcr & Co.

Pffidirirfatt für Deutschland

30% der verkauften WELT-Aufloge werden über

den Zeitungsbandel abgesetzt,

70% gehen an Abonnenten

DIE#WELT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

AaetSpdnger t, Or. Bexten Kranp
ZefinlrMUtioK SMBearZCefluteqcr
AB« 80. TH. (0238) 1041. Tatex 8S37H.
Fernkopierer (Bl 28} 31M 68

Atter Otße» und Mkn&ml SctieU

ateBverttwieuder Cbeffthlrteun
Oe COater Zefam

““ Sb *«**raBe » «edshUBn;

2S- £ TWe» 1 •* Amd*«
TtL (D 28) »81 28 31/32. THeX 181 BBS

3
O*»uropa; De

MHRkeÜcfctesWftltfr

KrettbC^Mnliiait;

*» Hannover 1.LnpLaote 1 TW. (08 XI)
118 11. Telex »a BIS
AiartpstTiL (0311) 6480808
Telex 82 30 UK

DieWELT ist PfUchtblatt für Finanzver-

öffentlichungen an allen acht deutschen
Wertpapierbörsen in Berlin, Bremen, Düssel-

dorf Frankfurt, Hamburg, Hannover,
München und Stuttgart ws

t UuOrJ; Cefatige WelMWEJdesfc-‘
' eter Böbtt»

MoMeajWb-

4060 EWtwMort. Gok
(8211) aiN 43ML Au
>3 9081. Telex 8 S87TM

-PtatE IL TH.
e TH. mit)

(MHtU.Wutandttnie 8.Tel
(068)1113 11; Telex 4 12448
Femkapieip (0 68) 7218 II
AnHa«: TUL (068) VI 80 U •U
Tetox 4 185305/

Stuttaart, RotebOhlplHz 20a. TeL(WuiaagruSiaa»
Ansehpu: Tel. (87 1» TMM 71

Delbrück & Co.

Deutsche Girozentrale
— Deutsche Kommunalbaak—

Conrad Hinricb Donner

Bankhaus Max Flessa & Co. Fürst Fugger-Babenbausen Bank
Kommunditgesellschaft

Fürstlich Castell'scbe Bank.
Credit-Casse

HML-BANK
Hallbaum. Maier & Co.
Aktiengesellschaft — Landkreditbank —

Merck. Fmck 4 Co.

Georg Hauck & Sohn Bankiers
Kommanditgesellschaft auf Aktien

Bankhaus Hermann Lampe
Kommanditgesellschaft

CSFB-EfFectenbank
AktiengesdlschaTt

Fürst Thum und Taxis Bank
Alben Fürst von Thum und Taxis

Marcard & Co.

MOtKMtecteulOLSebeUnptrHte 28-48, TH.
fl) 88) 2 38 12OL THl« 6 23813Ag-r^TH » 88)8508818 / 3.

B. Metzler seel. Sohn 4 Co.

Oldenburgische Landesbank
Aktiengesellschaft

Schwäbische Bank
Aktiengesellschaft

Vereins- und Wesibank
Aktiengesellschaft

Sal. Oppenheim jr. & Cie.

National-Bank
Aktiengesellschaft

Reuschel & Co.

Bankhaus Nedmcycr
Aktiengesellschaft

Karl Schmidt Bankgeschäft

Simonbank
Aktiengesellschaft

M. M. Warburg-Brinckmann.

Winz & Co.

J. H. Stein

Westdeutsche Landesbank
Girozentrale

Trinkaus & Burkhardt
Kommanditgesellschaft auf Aktien

Westfalenbank'
Aktiengesellschaft

Commerz-Credit-Bank
Aktiengesellschaft

Deutsche Bank Saar
Aktiengesellschaft

Deutsche L3aderbank
Aktiengesellschaft

Auf je 9 alte Aktien zu nom. DM 50,— kann eine neue

Aktie zu nom. DM 50,— zum Preis von je DM 170,—

börsenumsatzsteuerfrei bezogen werden.

Das Bezugsrecht auf die neuen Aktien wird vom 23. Okto-

ber 1985 bis 4. November 1985 einschließlich an den

Wertpapierbörsen zu Düsseldorf, Berlin, Frankfurt/

Main, Hamburg und München gehandelt und amtlich

notiert. Die Bezugsstellen sind bereit, den An- und Ver-

kauf von Bezugsrechten nach Möglichkeit zu vermitteln.

Der Bezugspreis ist bei der Ausübung des Bezugsrechts,

spätestens jedoch am 6. November 1985, zu zahlen. Für

den Bezug wird die übliche Provision berechnet; er ist

provisionsfrei, sofern er unter Einreichung des Gewinn-

anteilscheins Nr. 40 durch den Bezieher während

der üblichen Geschäftsstunden an den Schaltern einer

Bezugsstelle vorgenommen wird und weiterer Schrift-

wechsel damit nicht verbunden ist.

Die neuen Aktien, denen die Gewinnanteilscheine Nr. 41

bis 50 und Erneuerungsschein beigegeben sind, liegen zur

Auslieferung bereit

Die Zulassung der neuen Aktien zum Handel und zur

amtlichen Notierung an den Wertpapierbörsen zu Düssel-

dorf, Berlin, Frankfurt/Main, Hamburg und München ist

bereits beantragt Die neuen Aktien werden voraussicht-

lich ab 1 1. November 1985 in den Handel und die amtli-

che Notierung einbezogen.

Düsseldorf und Berlin, im Oktober 1985 Der Vorstand

ly
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1-450/4, 1-460/7.18. 1-470/1* 1-480/1" *
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Hier sehen Sie dieTalente der drei Toshiba-Brüder

ZI:

MOflllA
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-•sfl

n __1 1100 ist der riselustiflste der drei Toshiba-

insGewht fallt. Trotzdem leistet der

THOO» viel, daß er
f
h eicht einmal hinter val

größeren PCs veretecko muß-

DerT 1500 ist ein IBM-kompatibler und besonders

flexibler Personal Computer. Obwohl er ausgespro-

chen preiswert ist, überzeugt schon seine Grundaus-

stattung durch hohe Leistungsfähigkeit. Und die

Erweiterungsmöglichkeiten des Toshiba T 1500 sind

so zahlreich, daß er viele ausgefallene Wünsche

erfüllen kann.

MBBSräj :Bf7

Der T 350 ist der größte und leistungsstarkste PC von
Toshiba. Er hat ein ausgeprägtes Talent für Grafik

und technisch-wissensohafHiche Anwendungen.

Neben seinen Spezialitäten erledigt er natürlich auch
alle Standardaufgaben zur vollsten Zufriedenheit.

Wenn Sie mehr über die Talente der drei Toshiba

Brüder wissen wollen, schreiben Sie bitte an:

TOSHIBA Europa (I.E) GmbH, IPS-Division, Hammer
Landstraße 115, 4040 Neuss 1. Oder rufen Sie uns

einfach an: Tel. 0 21 01 / 15 80. Dann bekommen Sie

ausführliche Informationen.

TOSHIBA
IHR ANSCHLUSS AN DIE ZUKUNFT.
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„Im Verbund mehrerer Bürofachhändler können wir unser Direlfnarketing relativ groß auf-

ziehen“, sagt Herr Romen, . . und die Ergebnisse können sich sehe^assen“.

BnKatalog HproBüro/praData“fderfureineGruppenamhafterBüipchhändlerherausgegeben

wird, enthält alles fürs Büro und die EDV Es kann bequem per Pos^pstellt werden. Natürlich läuft

parallel auch dertraditionelle Verkauf über die Ladengeschäfte.

Übrigens: Gewerbliche Empfänger sind durchaus interessier^irektwerbesendungen zii be-
kommen. Eine Untersuchung ergab, daß 85% der Befragten in </Direktwerbung Vorteile g^en-
überanderen Werbeformen sehen. Post - Partnerfür Direktwerfng. /

JQEPost

1

w Akquirieren, beraten, verkaufen - alles perpj>st££

1
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Zutiefst erschüttert trauern wir um

Trinkaus & Burkhardt

Ingrid Gösling

]
Mitglied der Geschäftsführung der

\
Firmengruppe Finanzbau-Maritim

Sie verstaf) unerwartet am 14. Oktober 1985 im Alter von

48 Jahren. ! 4it ihr verlieren wir eine Mitarbeiterin, deren Beitrag

zum Unten ehmenserfolg nicht hoch genug eingeschätzt werden

kann.

g an war Frau Ingrid Gösling mit beispielhafter

klarem Intellekt und Weitblick an der Entwicklung

riippe Finanzbau-Maritim beteiligt. Ihr widmete sie

Schern Einsatz ihre ganze Schaffenskraft. Die Aus-

ter Persönlichkeit und die Art ihres Umgangs mit

bnschen haben ihre Umgebung motiviert.

Von Anfar

Sachkunde,

der Eirmenj

in unerjnüd

Strahlung il

Der nobh Unfaßbare Verlust ist schmerzlich. Wir werden

Frau Gqs1in| nicht vergessen und ihrer in großer Dankbarkeit

.

gedenken.

pchhaftclpitiing und alle Mitarbeiter

der

Frmengruppe Finanzbau-Maritim

Bad Salzuflen

nie Beisetzung finde™ Freitag, dem 18. Oktober 1985, um 13.30 Uhr, alter Friedhof,

Hennannstraße, Herfoid,.statt.

Verkaufsmitteilung

über DM 20500000,— auf den Inhaber lautende Aktien

Trinkaus & Burkhardt

Kommanditgesellschaft auf Aktien

Düsseldorf

mit halber Gewinnantdlberechtigung für das Geschäftsjahr 1985

- Wertpapier-Kenn-Nummer 811 510 —

Die persönlich haftenden Gesellschafter haben im Einvernehmen mit den Aktionären beschlossen, den Gesellschafter-

kreis für Kapitalan!eger zu öffnen. Neben DM 15 500 000,- auf den Inhaber lautenden Aktien aus dem Besitz der

Midland Bank-Gruppe stehen DM 5 000 000,- auf den Inhaber lautende Aktien aus einer Erhöhung des Grundkapi-

tals von DM 85 000 000,- auf DM 90 000 000,- für eine Placierung zur Verfügung.

Für interessierte Anleger besteht

die Möglichkeit, Kaufangebote

vom 21. Oktober 1985 an

zum Preis von DM190,- je Aktie Ober DM 50,-

abzugeben. Kaufangebote nimmt neben der Emittentin Trinkaus & BurkharcÄ KGaA die Deutsche Bank AG freiblei-

bend während der üblichen Schalterstunden entgegen. Für den Fall, daß das Pladerungsvolumen nicht ausreicht,

sämtliche Kaufwünsche zu erfüllen, behalten sich diese Banken vor, Kaufangebote nicht oder nur teilweise anzu-

nehmen.

Der Kaufpreis für die Aktien zuzüglich Börsenumsatzsteuer und üblicher Effektenprovision ist von den Erwerbern am
23. Oktober 1985 zu entrichten.

Nach Zahlung des Kaufpreises werden die Aktien den Erwerbern zunächst auf Girosammeldepotkonto gutge-

schrieben. Bis zum Voriiegen effektiver Stücke können Ansprüche auf Auslieferung nicht geltend gemacht werden. Die

Aktien stehen dann mit Gewinnanteilscheinen Nr. 1-20 sowie Emeuerungsschein in Urkunden über DM 50.- und

Sammelurkunden über DM 100,- und DM 1 000,- zur Verfügung. Der Gewinnanteilschein Nr..1 der zugelassenen

Aktien trägt den Aufdruck „Va".

Die für die Raderung zur Verfügung stehenden Aktien der Trinkau&& Burkhardt KGaA über DM 20 500 000,- sowie

weitere DM 6 500 000,- Aktien, die sich im wesentlichen im Besitz von Minderheitsaktionaren befinden, also insge-

samt DM 27 000 000-, sind an den Wertpapierbörsen zu Düsseldorf, Frankfurt am Main, München und Stuttgart

zum Handel und zur amtlichen Notierung zugelassen. Die Börsennotierung wird voraussichtlich am 25. Oktober 1985

aufgenommen. Börsenzulassungsprospekte sind bei den genannten Banken erhältlich.

Düsseldorf, im Oktober 1985

Die persönlich haftenden Gesellschafter

mmmi

üttmsti



Trinkaus&Burkhardt

B
Gründung, Sitz und Gegenstand der Gesellschaft

Dia Trinkaus& Burkhardt Kommandftgaseaschaft auf Aktien- nachstehend aÄ* Bank odarGasaSschaft

genannt— ist aus der Umwandlung der Komman(StgesetechaR Trinkaus & Burkhardt in eine Kommandftgesel-

scftaft auf Aktfen hetvurgegangen (vgl. besonderes Kapitel „Erläuterungen zur Umwandung"). Die Gesellschaft

wurde afs Kbmmandtgäefischaft auf Aktien am 13. JunM985rn das Handelsregister des Amtsgerichte Oüsaal-

Die Ursprünge der GeseBschaft gehen zurück aufdas 1785 In DüssefdorfgekündeteGroShandebuntemehmen

Christian Gottfried Jaeger, das spätere BffifchausC. G. Trinkaus, sowie aufdas 1841 in Essen gegründete Bank-.

hausSmon Wrachtend, dessen Röchtsrtatffblgerdas Bankhaus BurWiarÄ&Cö. war. DfeateKommandSgassfl-

schaiten geführten Bar^häuser C. G. Trinkais, Düsseldorf, und BurWrardt &Ca, Esset, fusfereerten 1972 zur

Kommanditgeseilschaft Trinkaus & Burkhardt

Die Bank hat ihren Sitz in Düsseldorf. Es bestehen Zwagntedariassungen in Essen, Frankfurt, München und

Stuttgart

Im Ausland ist die Bank durch Tochterinstitute in Luxembourg, die Trirtaus& Burttiard (International) SA, und

in Zürich, de Trinkaus & Burkhardt (Schweiz) AG. vertreten.

Gegenstand des Unternehmens ist salzungsgemäß der Betrieb von Bank- und Finanzgeschäften sowie der

Betrieb aller im Zusammenhang damit stehenden Geschäfte, mit Ausnahme des InvestmeitQeschSfts. Die Bank

ist berechtigt kn fiv und Ausland andere Unternehmen zu gründen, zu erwerben, sich an solchen zu befangen

und Zweigniederlassungen zu errichten.

Kapitalverhältnisse

Das Grundkapital wurde in der Eröffnungsbilanz der Trfekaus & Burkhardt KommarxStgeseflschaft auf Aktien

zum 1. Januar 1985 mit DM 85 000 000,— ausgewesen und war «ngeteft in 1 700 000 autden Inhaber lau-

tende Aktien im Nennbetrag von je DM 50,—.

Am 27. September 1985 hat cfe außerordentliche Hauptversammlung de persönfich haftenden Gesellschafter

ermächtigt, das Grundkapital der Gesellschaft um biszu DM 25 000 000,— bis zum 30.August 1990 mit Zustim-

mung des Aufsichtsrates durch ein- oder mefvmafge Ausgabe neuer, auf den Inhaber lautender Aktien im

Nennbetrag von je DM 50,— gegen Bareinlagen zu erhöhen (genehmigtes KapöaJ). Das Bezugsrecht der Aktio-

näre kann mit Zustimmung des Aufsichtsratfia für einen Tefcetrag von bis zu DM 5 000 000,— ausgeschlossen

werden, wenn bei der Erhöhung des Grundkapflais bis zu cfiesem Betrag dte Aktien dazu verwendet werden,

um sie Interessenten zu einem Preis anzubieten, der ihrem Wert entspricht, der sch nach objektiven, an den
Maßstäben des Kapitalmarktes orientierten Kriterien ergibt. Im übrigen darf das Bezugsrecht nur insoweit ausge-

schlossen werden, äs dies zum Ausgleich von Spftzanbetrdgen erforderlich ist.

Von (fieser Ermächtigung haben die persönlich haftenden Geseflschafter mäZiisfrnmung desAufeichtsrates am
27. September 1985 teftverse Gebrauch gemacht und das Grundkapital von DM 85000000,— um
DM 5 000 000,— auf DM 90 000 000,— gegen Bareinlagen durch Ausgabe von 100 000 neuen, aut den In-

haber lautenden Aktien zu je DM 50,— mit halber Gewinnanteilberechtigung für das Geschäftsjahr 1985 zum
Ausgabetags von DM 50,— je Aktiezu DM 50,— erhöht Das Bezugsrechtda Aktionäre wurde ausgeschlossen.

Die DM 5 000 000 — neuen, auf der Inhaber lautenden Aktien aus der Kapäaierftöhung sind von der Deutsche

Bank AG zum Ausgabepreis von DM 50,— je Aktiezu DM 50,— übernommen worden. Die Aktien weRten dem
Bflcsenpubikum ab dem 21. Oktober 1985 zun Preis van DM 190,~ je Aktie über DM 50,— freibleibend zum
Kauf angebeten. Der UnterschiedsbBtrag zwischen dem Ausgabepreisvon DM 50,— und dem Ptadenrngsprais

von DM 190,- wird an de Gesellschaft abgeführt

Die Durchführung der Kapta/erMhungum DM 5 000 000,— wurdeam 2. Oktober IMS in das Handelsregister

des Amtegerichts Düseeidorf eingetragen.

Die Kapitalerhöhung dient im Hinbfck auf de erwartete weäere Geschäftsauswatung der Verstärkung der

Eigenmittel; das Aufgeld würfe in voller Höhe der gesetzlichen Rücklage zugeführt

Neben den DM 5000000,— Aktien aus der Kapftaferhöhung werden — ebenMs vom 21. Oktober 1985
an— DM 15 500 000,— Aktien ausdem Besftzder Mdand Bank-Gruppe freibleibend zun Preisvon DM 190 —
öffentlich zun Kauf angeboten. Mithin stehen ab dem 21. Oktober 1985 frelblebend insgesamt

DM20500000,— Aktien mit halberGewmanteftberechtigung für 1985 für interessierte Anleger zur Verfügung.

Der Kaufpreis für de Aktien zuzügfich Sfektenprovisron und Börsenumsatzsteuer ist von den Erwerbern am
23. Oktober 1985 zu entrichten.

Das Grundkapital beträgt nunmehr DM 90 000 000,— und ist eingeteÄ in 1 800 000 Aktien im Nennbetrag von
DM 50,—. Die Aktien sind voü eingezaht und lauten auf den Inhaber. Gemäß Satzung kann de GeseBschaft

einzelne Aktien in Aktienurkunden zusammenfassan, de eine Mehrzahl von Aktien verbriefen.

Das Grundkapital ist verbrieft tn

6 000 Bnzeturianden über je 1 Aktie (= DM 50.-) Nr. 1- 6000

7 000 Sammelurkunden über je 2 Aktien (« DM .100,—j Nr.' 1- 7 000

25 000 Sammeturkunden über je 20 Aktien (= DM 1 000.-) Nr. 1-26 000

und

DM 63000 000.- Globalurkunden über Aktien zu DM 50,- Nr. 6001-1266000.

Es besteht noch an genehmigtes Kapital von DM 20 000 000,—, das bis zum 30. August 1990 ausgenutzt wer-

den kann.

Die Mktand Bank plc, London, hat gemäß § 20 Abs. 4 AktG mitgeteilt, dÄ sie über ihre TochfergeseBscheft

Midland Holdings Germany GmbH, Frankfurt, eine Mehrheitsbetarfigujg an der GeseBschaft besitzt. Nach
Durchführung der Kapitalerhöhung und Aktienplacierung ist de Ödland Bank-Gruppe mft 70,03% an der Bank

beteSgt

Von dem Grundkapital in Höhe von DM 90 000 OOO,— werden DM 63 000 000.--, das entspricht nahezu dem
GesamtbesSz der Midland Bank-Gruppe, nicht an der Börse eingeführt.

Gegenstand eflesas Prospektes sind DM 27 000 000.— auf den Inhaber lautende Aktien, «ngetaft in 540 000

Aktien zu je DM 50,— und verbrieft in;

6 000 Snzöurkunden über je 1 Aktie (- DM 50.—) Nr. 1— 6 000

7 000 Sammelurkunden über je 2 Aktien (« DM 100,—) Nr. 1— 7 000

25 000 Sammelurkunden über je 20 Aktien (=* DM 1 0OO.—) Nr. 1—26 000.

Die zuzuiassenden DM 27 000 000,— Aktien umfassen

die DM 5 000 000,- neuen Aktien aus der Kapitalerhöhuig 1985,

de DM 15 500 000,- Aktien aus dem Bestand der Mietend Bank-Gruppe, de mit den Aktien aus

der Kaprtaterhöhung zur Pfaderung kommen, sowie

weäere DM 6 500 000,- Aktien, die im wosentfichen bereäs jetzt von Mnderheitsaktionaren gehaten

werden.

Um eine einheÜHche Ausstattung der DM 5 000 000,— Aktien aus der Kapitalerhöhung mit den weteren DM
22 000 000,— zuzufessenden alten Altien zu gewährleisten, sind de Aktien rrtt halber Gewinnanteifeerachti-

gung für das Geschäftsjahr 1985 zugelassen worden und werden auch ausschfießfich in dies« Form notiert

Die andere Hälfte des Gewinrenspruchs firdas Geschäftsjahr 1965 aut de DM 22 000 000,— alten Aktien wer-

dende Berechtigten (das Ist ausnahmslos der bisherige GeseB8chafterkreisj ohne Vortage eines Gewinnantei-

schönes unrrattetoar gegen de Gesellschaft geltend machen.

Die Aktienurkunden werden mit dem Ausstellungsvermerk „Düsseldorf, im Oktober 1985“ versehen sein und

die im Wege 6« mechanischen VervieffiUSgung hergesteBte Unterschrift eines persörich haftenden Geseflschaf-

tere tragen. Außerdem werden sie von einem Kontroteur eigenhändig unterzeichnet werden. Die dazugehörigen

Bogen werden de GewirmantBSscheine Nr. 1—20 und einen Emeuerungsschein umfassen. Der Gewinnantefl-

schein Nr.1 der zuzutesenden Aktien über DM 27 000 000,- wird den Aufdruck „Vz“ tragen.

Bis zur Auslieferung der Enzehxkunden sind dte Aktien kl Gtebalurkuiden verbrieft die bei der Wertpeptersam-

melbank Nordrhen-Westfalen AG, Düsseldorf, hinterlegt worden sind. Die GeseBschaft hat eich uiwidamjfEch

verpflichtet, dte Gtobalurkunden gegen Braelurkifiden auszuteuschen, sobald dfese fBrtiggesteOt sind.

Der Druck der Aktien ist eingeteitat Bis zim Austausch der Gtoböurkunden können Ansprüche auf Ausfeferung

von Einzelurkunden rieht geltend gemacht werden.

Organe der Gesellschaft

Psrsönffch haftende Geselschafter sind

Herbert H. Jacobi, Bankier, Düsseldorf, Sprecher

Errat W. Brutsche, Bankier, Düsseldorf

Dr. Sieghardt Rometsch, Bankier, Düsseldorf

Wotfgang von Waldthausen. Bankier, Raßngen

Gerhard Winkel. Bankier, Düsseldorf.

Die Gesch&ftslöftnjng obfegt den pereönfch haftenden GeseSsdiaftem gememsam.

D» Gesellschaft wird gesetzlich durch jeden persönlich haltenden Geseßschalter einzeln vertreten.

zwischen jedem persönfich haftenden GesaBschafter und dar GeseBschaft, vertretenjfreh den Ahtoonärsau»

schuß zu schließen isL In (fiesem Vertrag sind Tätigkeitsvergütung wd Gewmnbet^gurjg zu beämmen. &
kann ferner, neben sonstigen Bestimmungen, ane Vereinbarung über Ruhegeld, FfintertjIabenmvefSOfgung

und Versorgung an Falte der Invalidität beinhaften.

Die iährfiche GewtonbeteSgung für afle persönfich hütenden Geselschafter zusammen darf 20% des Jahres-

üS^SsSrG^Svor Körp^S^oer, der nach Abzug eines Betrages von4% des Grundkap»-

täte vertriebt, nicht übersteigen.

warare posuinui nanuiue : . .

arfechte^tehrheä zu fassenden BeschkiB der Hauptver«gwnlurig in die GeseBschaft at^enommen werden.

jedoch rächt gegen den einstimmigen Beschluß der vorhandenen persörich haftenden Geselschafter.

Bei Ausscheiden eines persörich haftenden Gasetasteftere

AktionäreausschU}. Küntfigung, Todes, Eröffnung des Koniara- SS
eines persörich hütenden Gesrifcchafters.Kü«figi«i8d«G«e^jäftckirdianm^iiitgerMire^^Wdh

haftenden Geseflschaftera — wird de Gesellschaft von den übrigen persönlich hütenden Geselschaflem mrt

PROSPEKT
für die Zulassung zum Börsenhandel

DM27000000,-
aufden Inhaber lautenden Aktien

mit halber Gewinnanteilberechtigung für das Geschäftsjahr 1985

540000 Aktien zu je DM 50,-

verbrieft in

6000 Einzelurkunden über je 1 Aktie (= DM 50,-)

Nc 1-6 OOO

7 000 Sammelurkunden über je 2 Aktien (= DM 100,-)
Nc 1 -7 000

26000 Sammelurkunden über je 20 Aktien (= DM 1 000,-)

Nc 1-26 OOO

- Wertpapier-Kenn-Nummer 811 510 -

an dan Wertpapierbörsen zu
Düsseldorf, Frankfurt am Main, München und Stuttgart

DerAktionäreausechuB hat gemäß Satzung mindestens drei und höchstensvier MBgUeder. devon der Haupt-
versammlung mfl einfacher Mehrheit gewählt werden.

'

Dem 8f9ten Aktionärsaisschufi, der bis zur Beendigung der Hauptversammkng, die über die Entlastung für das
am 31. Dezember 1965 endende Geschäftsjahr beschießt, bestellt ist, gehören am

Hervö de Carmoy, London, Chief Executive Officer Irtemationd Division, Mkfland Bank plc, London,

Voraftzender

Lion Bresaler, Paris. Präsident du Directoire, Mkfland Bank SA, Paris, SteBvertretender VorskzBnder

Rud Bogni, London, Assistent General Manager, Midland Bank plc, London

Dr. BemharcJ Freiherr von Falkenhausen. Essen, Rechtsanwaft.

Der Aktionärsausschuß kann aus seiner Mitte Ausschüsse baden und deren Aufgaben und Befugnisse festset-

zen. Er unterstützt die persönfich haftenden Gesefischafter bei der Geschäftsführuvg und übtde ihm duch de
Satzung zugewiesenen Aufgaben aus. Er vertritt insbesondere de Kommandtaktionäre und de Geselschdt

gegenüber den persönich haftenden GaseBschaftem.

Jedes Mftgfied des AktionärsausBchusses erhält neben dem Ersatz der Jvn erwachsenen Auslagen (einschBeß-

Bch Ums^steuer) eine Feshrergütung von jährtich DM 5 000,— und darüber hinaurfür jedes den Satz von vier

vom Hundert übersteigende Dtvideadenprazect eine Zusatzvergütung von DM 1 000,—. Der Vorsftzsnde des
Aktionärsausschusses arhäÄdas Doppelte, dar Stelvertrstererhältdas SneinhaJbfiache dergenannten Beträge.

Der AuWchtarat bestdtf gemäß Satzimg der Gesebchdt und den Bestimrmmgen des Betriebsverfassavgs-

gesetzes aus sechs Vertretern der Anteleeigner und drei Vertretern derArbeänahmer. Dem Ms zur Beendgung
der Hauptversanxnlixig, de über de Entlastung für das am 31. Dezember 1985 endende Geschäftsjahr

beschließt, bestellten Aufeicrtsrat gehören am

Dr. Bernhard Freiherr von Falkenhausen, Essen Rechtsanwalt, Vbrsftzender

Hervö de Carmoy, London, Chief Executive Officer International Dräsion. Mkfland Bank plc, London,

stellvertretender VorstoBnder

Rud BognL London, Aaastart General Manier, Mkfland Bank plc, London

Löon Breast er, Paris, Ptäsidert du Diradore, Mkfland Bank SA, Paris

Heinz Dolle, Düsseldorf.*) Trinkaus & Bukhardt KGaA

Dipl.-KIm. Wdfgang Haupt Bad Vibel, Steuerberater

Reinherd Matten Essen*) Trinkaus & Burkhard KGaA

Bda Wenke, Düssektort,*) Trinkaus & Burkhardt KGaA

Dr. Hanns-Hermann Winkhaus, Düsseldorf, Rechtsanwalt

T Von den Artoeänehmem gswlNL

Der Aufsichtsrat kann aus seiner Mitte Ausschüsse bilden und deren Aufgaben und Befu^isse festsatzea Den
Ausschüssen können soweft geselzfich zißssig. auch EntscheidungsbelugnissB des Aufachtsrates übertragen

werden.

Jedes Aufcichtaatsmfltfied erhält neben dem Ersatz der ftvn erwachsenen Auslagen (efnschfiaßüch Umstez-

steueö eine Festvwtfltirg von jährlich DM 5 000,— und darüber hinaus für jedes der Satz wxi vier vom Hun-

dert übersteigende Drvkfendenprozent eine Zusdzvergütung von DM 1 000,—. Der VorsäZBnde des AufeicWs-

rates erhält das Ddrpefle, der Steflvertreter erhäft das Bneinhalbfache der vorgenannten Beträge.

Die Hauptverunralung findet in Düsseldorf oder am Stz einer anderen deutschen Börse statt, an der de
Aktien der Geseflschaftzum Börsenhandei zugelassen sind. Ste wird einberufen durch de persönfich haftenden

Gesellschafter. Die ordentfiche Hauptversarmäing findet in den ersten sechs Monaten des Geschäftsjahres

statt.

Je DM 50,— Nennbetrag einer Aktie gewähren eine Stimme.

Geschäftsjahr, Bekanntmachungen,
Zahl- und Hinterlegungsstellen, Jahresüberschuß
und Gewinnverwendung

Das Geschäftsjahr ist das Kalenderjahr.

Die Betavmtmachungen der Geseflschaft werden im Bundesanzeiger und ln mindestens emem Pffichtblatt der
Wertpapierbörsen zu Düsseldorf, Frankfurtam Man, München und Stuttgart veröffentlchL Fürde Rechtsgültig-

ke& genügt de Bekanntgabe im Bundesanzeiger

Die Bank wird in Düsseldorf, Frankfurt am Main, München und Stuttgart mindeste« je ein Kredttnstitut als Zähl-
und Hfntartogungseteüe benennen und bekanntgeben, an dessen Schaltern feige Gewinnanteile imd neue
Gewinnantelschefnbogen erhoben, Bezugsrechte ausgeübt, Aktien zur Teinahme an Hauptversammlungen
hinterlegt und aüe sonstigen die Aktien betreffenden Maßnahmen kostenfrei bewirkt werden können.

Bei der Feststeßmg des Jahresabschlusses ist ein Td des JahrMüberschusses in freie Rücklagen änzusteL
len. Den entsprechenden Vorschlag unterbieten de pereönfch haftenden Gesefischafter Im Einvernehmen mft
dem AktionäraausschiÄ Uber de Verwendung das Wnzgewten« beschießt de Hauptvwssnmlur» kn
Rahmen der ihr gesetzlich eingeräumten Befugnisse.

im Fafle einer Erhöhung des Grundkapitals kann die Gewirmbeteffiging abweichend von § 60 AktG bestimmt
werden.

lAn de Jahresüberschüsse der KommandBgeseUschaft Trinkaus & Bnkhanft bzw. derGruppe mit denen einer
Koriwandtgeseüschaö aii Aktien vergleichen zu können, wirten cfie Gewinn- und Vertustrechnungen der
Geschäftqahre 1982, 1983 und 1984r^ den Grundsätzen einer KommarxÄgeseflschaftari Aktien umoerech-
r*t mdem wabesondere die Körperschaft- und Vermögenssteuer als Aufwand angesetzt wurden. Die hiernach
emäteften Jahresüberschüsee befragen;

Gruppe KG

1982 DM23 313531,94 DM19314814,16
*983 DM20320213,75 DM 15 659169,60

1984 DM25724100,55 DM 20 113 122.13

Jahresabschluß der Gruppe Trinkaus & Burkhardt

Die nachfolgend atgedrudae Gnwyn-gfanz ist de testierte Gruppen-Büanz der KommandtgeseBschaft
Tonkaus & BurWraid zun 31. Dezember 1984.

Scheiden ale

de Hauptvers

aus der Gesebchaft aus, hat der Aufsichlsrat unveraügEch

ssammkmg kann de ifrnwancbmg der GeseBschaft n eine

närsausschusses de Aufnahme neuer persbitidi h^xter

Die Gruppen-Gewrrn- imd Vartiatrechnung für de Zeit vom 1. Jarwar bis 31. Dezember 1984 unteradiadet

ds besternte bei emer KapäaigeaeHschät anfallende Posftionen, insbesondere de Körpersdiaft- und Ver-
mögmsteuer,^Airiwa^a^^wrten. Ffrymit wirteafam bezvreckt. de tnd Veriust-

KommandtgeseBschaft airiAWen ver-

prfriungsoesefechaft und Von der DWT DeUSChe WarertretäiaidAktiengeseflschaft betätigt worden.

Die VergleichszaWenfflr das Geschäftsjahr 1983 wurden entsprechend angepaBL

Trinkaus0
Kommandti
Düsseldorf^

* w •ui-'A,--.

*\ \

*- .. • Äv

Eriäutenjngen zu den kor^olidierftri Unterrtätwfen

in den Jahresabschh£ der Grippe Trinkajs & Buritifadt ztrt 3i 1

neben der Kommand&esalschaft Trinkaus & BurkhardfOisseldOi.

schaffen eirfoezogen:; . ... . * .

ibachfe^ rind

lOCfrafyOsOt'

Trinkaus & Burkhardt Gasaäschaft für

Bankbeteiligung mbH, Düsseldorf 35,6

Trinkaus & Bixkhardt (International) SA.
Luxembourg Ifrs400>

Düsseldorf

Grundstücksgesalschaft Trintestirate KG,

Düssddorf

Surithardt & Co. GnaxlstücteKornmand^jesefl-

schA Essen

Trinkaus & Burkhardt ImmobSen GmbH.
Düsseldorf

Geseflschaft ffir industrieOe Beteügimgm rmd

Finanzierungen mbH, Düsseldorf

J.H. Vogeler GmbH & Co. KG, Düsseldorf ....

*) rriosHoa über de Trinkaus & Burkhardt Geseflschaft für Bi

**) Die Jahresergdxisse der FefsonengeseNschallen emd im
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Muborgeseflschsk enthalten.

Zu den konsofidierten Untemetenan ist felgendes zu bemericert

DreTrfnfc»u»4Burtherdt6eaeracheftar—äfteliBaMnQenrtiKOOMtedort^atdflBateBgrgigany

der »Trinkaus & Burkhardt (Internationa^ SA. Luxembourg“ und 1er .Trinkws & ankhenfi (Schweiz) AG.

Zürich". Für de Beurtefiung der GesamfaMivftftfen des Koreerns Trinfes& Burkhardt lind da» bexleft Gaaefl-

schaffen von weserdcher Bedeutung. I

Die Trintotti & Burkhardt gntamadowti) SA, Luxambowg» vwfefe 1977 gegtündeL Die Geseflsdaft ist

vorwiegend im kiHZr und mftteflriatigen Eurokred^eschaft tttig. Deneben wird ein «Mver.Qdd^Dwisy-. und

Vtfertpapierhandel betrieben. Zum 31. Dezember 1964 betrug de B ir^smrmlfre SI^ Mrd (DM 1,55 Mid).

Davon entßetenrd. 70% oder Ifrs 21,5 Wd (DM 1,1 Mrd) auf Künder ydenngen, Im wesentldwnTM-KreÄe

andedscheUntefndvnenydeauchRfitderMullergeselechaftinGes MftWbindungaBheaD« Geseflschaft

refinanäert sich zu einem beachSchen Teil durch KundeneWagen; z n Jahresende betrugen s» 13,3 Mrd

(DM 657 Mb) oder rd. 42% der Böanzsumma.

1984 wurde efe Jahresüberschifi von Bfs533 Mio(DM a64 Mio) er^fi nach »rs 45 Mto (DM 2,23 Mjt^kn Vor-

jahr. Das Tdlbetriebsergebfte des Jahres 1984 in Höhe von tfrs 2064 Mio (DM 10.2 Wo) '« nur bedntf ml

dem des Vorjahres in Höhe von Ifrs 270.3 Mio (DM 13.3 Mo) vergkfchbar. Erstmals hat de GesefiscnM! an
Jahresende Bftge, aber noch nicht gez^tte Zinsen in Höhewn Rrs 17.6 Wo (DM 0,87 Mo) nicht aktiviert Das

entspricht einer lOOSMgen Wertberichtigung dieser Zineferderungert Ferner sind von der Mtitergeseflschaft

höhere Leistungsantgelte in Rechnung gaste® worden, so daß VerweKungsp und Provfaiohsidwend vergleich»-

weise hoch erscheinen.

Kredte an Umschddimgsönder machen nuretwa 2% der 83anzstmme aus; sie sind nach konservativen Maß-

gaben bewert«.

Obereicht - in TOM") -

1. Ertregsentwlcfclung

Zins- und Proräionsergebnis

Verwdtungsaufwand einschL Abschreibungen ad
Sachanlagen

Teabetriebsergebnis

J3554

10201

J2341

13274

Saldo aus Bidur^ und Auflösung von RückSteflungen

und Werfoerichtigungen

Betriebsergebnis .w?. :V

^ 1 1670

* &63\

j(8517

”
4757

J 8 656

4 362

JahresüberechuB

31.12.1984 31.12.1983 31.12.1982

2. Kapttatentwieldung

Kapftal

Offene Rücklagen ....

Nachrangiges Dariehen

Eigenmittel 42237**)

3. BSanzsumme (in Wo OM)

’) Zur Vergfeichbariteft wurden sferttiche BisWerte mit dem
- DM 4,9494 ungerechnet

**} Nach Umsteflung der BSanz auf DM per 1.1. 1985.

552 , 1488 1376

Jngskurs vom 31.12.1984 Rrs 100

Mit Wirkung vom 1. Januar 1985 bflanaert (fie Geseflschrt nicht rrahr in flrs, sondern in DM. Herbei würfe
der Ausgleichsposten fr nicht reagierte Währungsgewinne, der i

freien Rücklagen zugewesen. Nach der Umstellung auf DM bei

schfieBüch des von der Mifttergesefischeft gewährten nachrangs

DM 42,2 Mio. Entsprechend den Vorjahren wirte der Jahresübersi

ng eis Rücksteflung passiviert wer, den
n die Eigenmittel der GeseBschaft ain-

Darfehens in Höhe von DM 10.Ü Mio
in Höhe von DM 2,6Mk)im'neÜBnJahr

in de freien Rücklagen engedafc Gemäß Luxemburger Vorschriften fahlen zu den Eigenmitteta auch Samnel-
wertberichtigungea Hiemach belaufen skti de Eigenmittel der Ge
DM 53.35 Mfe.

Die Trinkaus& Ekskharrit (Schweb) AG, Zürich, besitzt cfie Ge
der Berechtigung zur Hereinnahme von Spargektem).

Die Gesellschaft betrefotvomehmlch cfie aktive Vermflgensbetre
indwiduefie Vermögensverwattimg auf der Grundfege von Voflms

Zusammenhang rwt der Venwhnng ind Verwalter^ von Wer
mögenswarten.

> einer VoSiank (etnschfieSOch

‘privater ind institutionefler Kunden, de
jwträgen sowie afle Dienstieistungen im
ieren, EdebnetaUen und sonnigen Vor-

SeftG^^^ufoahmein Jahre 1979 korvte dasDepcfrolunen befpositfMsr ErfragsentwfeMung stef^ausge-

Übersicht - in TDM*) -

1
^—* » « „

. Mupy*«)iuw)cwung

Zins- und Provisionsergebnis

Verwaltungsaufwand einschL Abschreibungen auf
Sachanlagen

Jahresüberschuß

[14036

6182

(2 790

43415

5 729

i3070

3 397

; 12196» 31.12.1983 -31.12.1982

2. KapttatentwricJdung

Aktienkapital

Offene Rücklagen zuzüglich Gewirawatrag

ESgenrrettel

3. BBmzsumme (In Wo DM)

*) Zur Vergfekhbarkeft wurden sämtBche sfr-Werte mit demj
W41j214umgerechnet 1

vom 31. 12. 1984 sfr 1,00 -

Das um de Steuern verminderte Betrtabsargebnb wurde in de
äe freiw^e Bfejung von und The
der äußeren und inneren Ertrags- und KapäaM verwaxftj

Per 31. Dezember 1984 betrugen dte ausgewiesenen BgeJ
Blanzsumme in Höhe von sfrs 91.65 Mo (DM 11 Mid). J
Die geschäftfichen Beziehungen zwischen der Trittaus
bourg und Zürich erstrecken sich auf übfiche IntatjankerJ»

enenJahren fest ausachtieBlctnfoich
I ^^ährasüb®9t3hüs9ezurStfe1®nfl'.

m# sfre 16,6 Mio (DM 202 Mio) 18% bat.

t KGaA und ihren Tochterinstitutenin Liaam-.

.

Die IntemaHonrie KapttatenfeHegearfschaftmbH, |

von deser Geseflschaft verwalteten Sondervermögen.
1 050 Mio betrug, istde Trinkaus& Burkhardt KGaA D
schaffen.

^amtroferan per 31. Dezember -tafffDM
ank gemäß §12 Gesetz überr—u ‘ ‘ r “

Die CfrurefatQdwgesetfechaft TrtnkauestreBe KG,
Konwiantllyaialschaft, Essen, ändQgenfrner da
Für (fie von der Bank gereizten Räumlkhkaten ward
seflschaften besten de tangfristige FrerndfirBTzfenH

wd de BurtdanR & Co.
»®*öNldÄide in Düeselc
fw Meten gezab& SgfdenG

Die Trinkaus & BurWiardt KGaA fiSot Verar*
Qeseflschdten Ihre VertandfehketeTerfüten

!

Dartehen von dritter Saite,

r. daß afle in den Konzamabschluß

Am 1. Au^rsf 1985 waren im Konzern 861 Whäftigt.

irin^
1"

f

£, i*

, » . ,
ci

's.

fc 1977 gegründet Die GesefaduA at

«n wird efe aktiver Gdd-, Devisen- und

nzsunme IfrsSU Mrd (DM 1,55 Mid),

rdawiger», im wesentlchenDlAKredte

i3ftsverbindungäBhQn.DieGeselachelt

i Jahresende betrugen efe fte T%3 Mrd

i nach Ifrs 45 Mto (DM 2,23 Mk^lmVbr- rV* - '

i 2050

13018

- • sv
• i.-.

•“V
r.

•

’w. ;r

v-'v,-. •

elnschleßlichJalvesüberschußaii
\f_'

. Fl** i..

?• .C

"ii. ‘

,“•
i. Ul.

i-
-

• . •%*«
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Trinkaus&lürkharHt

Jahresbilanz zum 31

.

AUbaafia
iher 1984 der Gruppe Trinkaus & Burkhardt

* g*
130”M Deuhdien Ri«i^X^*

*

4. Schecks. ’ < /- • • ••-/
«fte-iana Pan», “«wscnreawnai*, Um- und DMdendaractaina

«

erhabene Pariere TT1 1,10 WWwnmracheina sowie zum Einzug
5. Wechsel : 1 7:

ctanjrteT:
8) buxJeSwiüwft”

’ ' ’ •••

s. SJ
68361

Sw^"!6801^1188

/

31.121984

DM
2390992.19

248741868.51

4082696^7

115980246»
95564 886.14

hmÜS&L®1“ «W Monoton
' fite vier Jahren

7. Sdttzmschsei und unvefzjnsfthe

!

S ?®5unttes^ der Und«

335140368,95

203958523.76
803891889,18
23563254154

6717148,40

663 641 705,04

66939152.69
6437065»

a Anleihen und SchuWverscfcratounJn
a) einer Laufzeit bis zu vier jXn

OM 10 201 «MS
ac) sonstige DM 66042576184

danrtsc beiefüar bei der
’ " DM 24 280,00 78 268315,17

Deutschen Bundesbank DM 6 022 968,14
b)!S^DL®S? vonmflhraS ** Jahren

Ö! Sm Unc r DM 29752343633
^)vranWec«n8tituten DM 29002227a»jaorosEp.

dm 7809599291 663 641 705,04
darunter: befeftbar bei der
Deutschen Bundesbank DM 51 665037,91

9
' rSP

8***?’ sie nicht urta anderen Posten auszuwefeen dnd
'™n“n“e 66939152,69

darunter:

BMfavonmehr alsdem zahnten fj der Artete einer Kapftatgeaefechrt
oder bergrechttchen Gewerkschal jhne Beteigungen DM —

0
'rfüSSH^“l^MndBnnÄverei1 arter Lautzet oder KOncSgur^BtHat von

-SZSSaSSrÄ 2443 373 855.78

darunter ba) durch Gmndpfend ichte gesichert DM 16213»
bb) KommunaMätehei DM 36634 500.00

11. Ausgleichs, md Deckungsforderun en gegen de öflvtfche
12. Durchiaufends Kredfte (nur TreuharidgeecttfM
13. BeteBgungen 177. !!”!!!!!!!!!!!!!”!

darunter an Kredttnstfiuten !L
.'***.'

...... "dm" 2 565 795M
14. Grundstocks und Gebäude 1..
15. Betriebe- und Geach&ftaauaaMtwg I !.!!..!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
tö. Konso&derungaausgleichBposlan ...* !!!!!!.!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!
17. Eigem Schtddverschreibungen

Nennbetrag: DM —
18. Sonstige VennögenagegenstSnde

19. Rechnungsabgränzungeposten

Summe der Aktiven ;

20. In den Aktiven und in den Rüc^yiflsfordertilgen aus den uter der PaBarvsete vermerkten
VerbindBchheiten sind enthalten

a) Forderungen an verbundene Üntemehmen !

• b) Forderungen aus unter §15.Abe,1 Nr. 1 bis 6, Abs. 2 dse Gesetzes über das Kredawesea,,.,^
taflenden Kredften und aus Krediten an atla GesetochaAer, aowdt Üa nicht unter a) vermerkt

*. werden ..... r.- . : . . //.t.v.'.ttt; . . . . : .v. . . . . . . . . . .\\t . .

;

1578623321,83

B 717 148,40

i gegen de öffantfiche Hand

739 910 020,21

73 376 238.19

2905 12845434

1 888703,80

43822680»
9686893,75

76907608,00

10364777»
645199,64

1989 984»
873143,64

5916694765,16

28688962,89

18459968,12

31.12.1983

in 1000 DM
2196

267821

3732

188 299

192228
721947
253143

1353617

732370

850 178

2311 397

320925

2632322

4150

701

5474901

Trinkaus &Burkhardt

Kommanditgesellschaft auf Aktien

Düsseldorf t

1. VetöncBchkaitan gegenüber Kradtinstitutan

a) täglich fifig

b) mft vereinbarter Lautzeit oder Kündigungsfrist von
ba} weniger ab drei Monaten

bty mindestens cbei Monaten, aber weniger als vier Jahren ....
bc) vier Jahren oder Anger
daunter vor Ablauf von vierJahren tätig DM 37994947227'

c) von der Kundschaft bei Drtter benutzte Krecfite

2. VerbindBchkaiten aus dem Bankgeschäft gegenüber anderen Gläubigem
a}tägfich tSBg

b) (dt vereinbarter Lautreit oder Küncfigungsfrist von
t»0 weniger als drei Monaten
bb) mindestens drei Monaten, aber weniger ds vier Jahren
bc) vier Jahren oder länger

darunter vor Ablauf vor vier Jahren fäfig DM 160 102482,78

ca) mit gesetzöcher Kündigungsfrist

cb) sonstige

DM DM

538861 488,07

7» 032 928.49

1222221 717,40

425128431,41 2430 3» 077»

124» 790,01

594 330809»

1 113 »1 21219
467375 516,44

16010246278 1741359211,41

24432423»
11 841 371» 36 273 794»

31.12.1984

DM

2979 678355»

a Artete in Fremdbeeitz

dfflin Gewimantefl DM

4. Eigene Akzepte und Solawechsel vn Umlauf

5. Durchteufende Kredite (nur Treuhandgeschäfte)

6. Rückstellungen

a) Pensionsrücksteflungen

b) andere Rücksteiungen

222 359,85

7. Wertbaich&cpjngen

^ BnzelwertbertJitigungen

b) vorgeschriebene Sammehvertberichtigungen

8. Sonstige VertaireffiChkdten

9. Rechnungsabgrenzungspostan

10. Sonderposten mit Rüddagearteü gern. § 52 Abs. 5 EStG

11. Eigenkapitai

12. Reingewinn, soweit nicht den GeseSschaftem berate gutgeschrieben

Gewinnvortrag aus dem Votjahr

JahreaObarecnuB 1984 .. ...

Sunme der Passiven

13. Bgene Ziehungen im Umlati

darunter den Kredtnehmem abgerechnet DM —
14. Indossamertsverbindlichkeien aus weitergegebenen Wechseln

15. Verbindfchkaiten aus Bürgschaften, Wechsel- und Scheckbürgschaften sowie aus Gewährieistungsvertrftgen

16. Verbindtehkeften kn Fafle dar Rücknahme von in Pension gegebenen Gegenständen, sofern diese Vetbindchkeften
nicht auf der Passivseite auszuwsisen sind

17. Haftung aus der Bestelung von Sidieftieiten für fremde Verbindlichkeiten

18. Sparprämien rech dem Sperprimiengesalz

19. In den Passiven sind enthaften

a) Verbindfichkeiten (einechL der VerbindBchkeiten unter 14—18) gegenüber verbundenen Unternehmen

b) Verbindlichkeften gegenüber Geschäftsinhabem und unbeschränkt haltenden Gesefischrttem

5916894765,16

310899941»
994892482»

121 561 000,00

43980»

471 884 741,63

3 347 925»

31.12.1983

In 1000 DM

4396131

2121768

29 283

2590664

5414841

1760 556

2371 9» 875.59 2 341479
1 1» 224,76 1570

187215000,00 187677

43 822680,92 40824

»6» 14200 »7»
53 457 893,45 44 000

87 123 035,45 74 7»

37136 717,87 »071

37 136 717» »071
5792736.» 3 624

7 002 983» 59»

1199855,00 1682

187000 000,00 187000

1 950313,52
5610987,42

7 561 300,94 6 541

5474901

2224»
905904

2» 923

4884

i ’ / •

.

Gewinn- und Verlustrechnung der Gruppe Trinkaus & Burkhardt für die Zeit vom 1. Januar bis zum 31. Dezember 1984

Auhrendunoen 1.1.-3I.12.1984 1.1.-31.1219» Erträge

1. Zinsen und ztesähnlche Artwendungen ---- -
2 Provteonfln und ähniche Auftucnctengep für DjarriaMungsgeachäfte

3. .Abschreteungen und WertbaricbBgungeh aul Forderungen und Wartpaptare sowie ZutDhruigen

zu Rücksteftungaalm Kractgesdiäll ..t

4. Gehälter und Lflhr»

5. Soziale Abgaben

6. Aufwendungen für Attersversorgr^
ima^MergOgung

ß! Ate^atolräw i™1 GaM^ aoi^ü Brtrwje- und

9.. Abschreibungen irel Wartberichflgungan^ii Beteiligungen

10. Steuern J .

a) vom Bnknmmen, vom Ertrag und vom Vermögen 25608239,14
46043»

11. Gewirwintefe Mindarhetegesate^ter.

12 Bnstelungen ln Sonderposten rrw ROcki

13 . Sonsßge Autwendungen -.- j .-.-j

14. Auf Grund einer Gewinngemeinschaft,

Vertrags abgeföhrte Gewinne -j

15. JahresüberschtJ

Summe dar Aufwendung»!

:
Gewfrmabführungs- und eines Teftgewinnabfilhnjngs-

Erläuterungen zu den E eteiligungen

DleB

bn Htend

AKA Ausfuhrkrecfi-Gese&chaft mbH.

Kratfigarratiegarneinschaft teduÄie,

handel, Verkehra- und aondöraGew

Lombardkasse AG, Bertn/FranWürt .

PfTvatcfiskort AG. Frankfurt

DOssekiorf S;A

Stuttgart

Industrie-und

tehe Börse.

Fl Finanz-LöaängGmbH, Wesbadan

Frankfurt

kn Austend

EuroOtef Clearance Systantid-,
London ...,

Tatecomnurication (S.W.IFX), BiOssei

Kapital

Mb DM
BeteBgungen

% 1982

Dividenden %
19» 1984

40.0 0.88 » 20 20

- 1,7 0,31 _ — —

120 20 . 10 13 12

W 1.6 8 8 10

10,0 0,8 6 6 8

20,0 -2,37 10} 15*) 25*)

20 8,8 10 10 10

310,0 0,37
: 256 256 256

=1

V 0.5 4.0 20 20 &
-• %5 1» W

7,5
_ — —

20 2&JD

«U y •

12 - ~~

50,0 0,6

JM25 1|25 .
24 40 52

"h 125,1 0.164 .-

— —

als 25%.

) Geschi

1.1.-31,121984 1.1.-31.1219»

DM b) 1000 DM

317131450,71 281697
14052145,45 12107

.8 1» 379,31 13 841

48 998 021 ,02 48205
5681817» 5 558

7260607,99 7962
25670858,71 24167

4 652 3»,41 4073
1552371,00 606

»717
409

2565228234 24126
1» 827,37 280

— 348
19 4» 879,47 7242

25 724 109»

505177092»

20320

4505»

1. Zinsen und zinsähnKche Erträge aus Kredit- und Geidmarktgeschäften

2 Laufende Erträge aus

a) festverzinslichen Wertpapieren und Schuldbuchforderungen

bj anderen Wotpapteren

c) Beteffigungen

1.1.-31.12 1984 1.1.-31.1219»

DM DM • in 1000 DM
342 8» 42202 3» 769

»802091» 615»
3 824516,45 5989
3567111,72 971

60 9» 719.43 »498
64061748,48 61326
»4» 410» 15479

17134»» 1328
1» 317,00 1»

505177 09258 450 5»

zum 31. Dezember 1964 mit DM 9,7 Mb auagnwfaeon. Hierzu

BeteBgungen mft einem Btanzwart von OM 4,9 Mn:

Epperfain

Wirtschaftsprüfer

Haftungsverhältnisse

Am 31. Dezember 1984 bestanden Bnzahlungsverpffchtungen auf noch nicht voll eingazahfta Aktien und

GmbH-AntsleinHöhevonDM 130 900,- und Mithaftungen gemäfl§ 24 GmbH-Gesetz in Höhe von DM 125

Mb. Es besteht ferner eine Haftsunme aus Genossenschaftsanteflen von CM 400000,-.

bn 7iBmmmBnhimg mit der Beteigung an der Lkiukfitäts^tensortialbartr GmbH, Frartdurt, bestert eine Nach-

schuBpficht bis ziff Höhe von DM 3,445 Mb und außerdem eine setbstschiidnefische Bürgschaft für die ErfüF

tungderNachachußvertxrxBchkaften der übrigen, dem Bundesverband deutscher Banken e.V. angehörenden

Geseftschafterbanken.

Von den Ausgleichs' und Deckungsforderungen sind DM 1.7 Mb) an de Deutsche Bundesbteik verpfändet.

Im Rahmen des ImissionsschutztflrdenjngsgesetzBS des Landes Nordrhein-Westfalen besteht ßrth^chgeieit^

Kredte eine ROckzahiungshaftung. Die Fretetelung durch das Laid erfolgt nach Vorlage des endgültigen Ver-

vrandungsnachweises.

Erläuterungen zur Umwandlung

Die Umwandlung der Kommandtgeseftschaft Trinkaus & Burkhardt in eine Korvnandtgeseftschaft auf Aktien

wurde durch die Ge9dtechaAervwsammkmg vom 23. Mai 1985 irit Rückwirkung auf den 1. Januar 19»
beschossen, bn Rahmen dar Umwandung gemäß §§ 40fL Umwandungsgesetz ging das gesamte Vermögen

2 Provisionen und andere Erträge aus Dienstieistungsgeschä&Bn 64 061 748,48 61 326
4. Andere Erträge einschSeßUch der Erträge aus dar Auflösung von ROdstellungen bn Kreditgeschäft

. »408410» 15479
5. Erträge aus Gewimgemeinschtfian. Gewinnabführung* und TebgewinnabfülvungBverträgen — —
6. Erträge aus der Auflösung von Rückstellungen, soweit sie nicht unter 4 auszuweisen sind 1 713 4»,» 1 328
7. Erträge aus der Auflösung von Sonderposten mit Röddageanteä 1» 317,00 1»
8. Erträge aus Verlustübemshma — _
9. Jahresfehibetrag —

Stmme der Erträge 505 177 09258 450 5»

neeläMflungivennerfc

Der vorstehende konsoficflerte Jahrasabschlu8 der Gruppe Trinkaus & Burkhardt KG zum 31. Dezember 1984 wurde unter Datum vom 6. März 19» von uns mit dem
uneingeschränkten Besäügungsvermerk versehen.

Die konsofiderte Gewinn- und Veriustrechnung der Gruppe für die Zeit vom 1. Janus’ bis 31. Dezember 1984 Ist nah Maßgabe der Verhättnisse bei einer Kommant«-
gesaüschaft auf Aktien von der testierten Gewinn- und Veriustrechnung der Gruppe Trinkaus & Burkhard KG des Jahres 1984 abgeleitet worden. Wir bestätigen die

OrdnungsmäfigkeÖ cieser Ableitung.

Düsseldorf, im August 19»

Emst & Whkmey GmbH DWT Deutsche Warentreuhand-AG

Wirtschaftsprüfungsgeseflschaft Wirtschaftsprüfungsgesellschaft

Status zum 30. Juni 1985

Aktiva

Barmittel

Schecks und sonstige inkassowerte

Wechsel

Förderungen an Kreditinstitute ....

Wertpapiere

Forderungen an Kunden
davon:

kurz- und mitteflristig ;

langfristig

Staischus

Wirtschaftsprüfer

Trinkaus & Burkhardt

KGaA Gruppe

Mb DM

Sonstige Aktivposftnnen

Bfenzsufrane

mandftgeseftschaft auf Aktien über.

Die Umwandurg war mit einer Eihöhung der ausgewiesenen Eigenmittel der Geselschaft vwtxjndea Während

das Bgerft^xtei der KomirBnditgMfiflsdiaft Trinkaus& Bukhardt in der BSanz 2um 31. Deamber 1984 noch

DM 187 000 000,- beträgt, weist die Umwandkmgsbianz(« EitiffhungsHanz) der KommandtgeseBschaft auf

Aktien Bgenmittai In Höhe,von DM 200000000.- aus, Sie sind eingeteft in DM 85 000OM.- Grundkapital

und DM 115000000,- gesatzfiche RucWagea

Die Erhöhung der EtaanrÄtel «n DM 13 000 000,- wilde nicht durch Bar- oder Sacheinlagen bewirkt son-

VerbindBchkeften gegenüber KredffinstitUen

Verbbdtichkaten gegenüber Kunden .....

davon:

. Ferner

befristet

B^ne Akzepte birUmJauf ...

&undkapital

Offene Rücklagen

Sonstige Pasävpoeitionen ....

Biartzsumme

Irxbssamartsverbirvfehköien .

sind weder den petsörtfch haftenden Geseflschaftem noch den KommantÄaktionarBn oder den Aufsktiisrsfc-

mitggedem besondere Vorteäe in Süme dee § 26 Aba 1 AktG emgeräumt wordea

Der Gesamtbetrag der Gründungs- und Umwandlungskosten - bn wesentlichen Gesefechaftsteuer - ist

gon&B § 32 der Satzung auf DM 3 000 000,- festgesetzt worden.

Geschäftsvoiumen

Verbindtehkeften aus Bürgschaften usw.

Gesamtvolumen
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Ertragsentwickiung und Vorschau 1985

1983*)

KG Konzern

1.1.-30.6.1985

KG Konzern KGaA Konzern

inTDM
Zinsergebnis

Pravisionsefgebnc

76136 90570 72676 86729 40950 4338S

40746 49219 44599 50010 '30106 34808

Zwischensumme
{1 }

PersonaJaufwand

Sachaufwand einschl. Abschrei-

bungen auf Sachanlagen

116882 139789 117275 136739 71056 84193

56234 61 725 57 088 62940 30956 34229

Das prwWonspflicWig« DtattflaMungsgeichlft, oaftiorea ein besondere

tätigkeit von Trinkaus & BurWiafdL hat sich n den vagaigenen Jahren sehr gift BtMCtal. Machte 1983 das

Protiaknumbrib im Konzern erstgm 54% des Zinsetpeöniaaes aus. Steg derAnW 1984 auf knapp 56%
imd erreichte SnasfflnHatbphr 1985 flU70^ Absohjf betrugdas ftovisionsergebngdg erstenaeda Monate

1985 DM 34 8 Mo m Konzern, das entspricht einer Steigerung «an 3946 gegenüber *h des Ergebnisses

1984. Ke auBergewÖlTriicheEiMmig des PrtNisionsergebfiisses ist auf am sehr lebhaftes WMpapflfteBmia-

sionggeschäft und eine beadtiche intensiviefung des ansurabhängigen knmmetZBäen Oienstfeßfwngsöe-

schäfias zuöcküühren. Da nictt ervartet werden kann, da6 sch de Aufwärtstendenz an den Kapfttfnariasn

auchm zwaten Hafcjahr unveränderttatest» wird, rechnetde Bank für dasgesamte Geschäftsjahr cm emar

niedrigeren Steigerungsrate im provisionsabhftngigen Geschäft.

Aufgrund des vorstehenden Prospektes sind de
.

29 214 28 240 31 032 30 323 15386 14 801

85446 89965 88120 93263 46342 49030

DtfVet waitunfl
aauhiwndghatesich 1984 gegenüberdem Vorjahrum rd. 346 auf(»4 88.1 Mio be* Thnkafi

& Burttanfi bzw. um rd4% aufDM 83,2 Mioim Konzern. Im eisten Hafcjahr 1985 tag der Venfifiungsaufwand

um 5^% höher als ^2 des Vorjahres; in der KGaA beSef er sich auf CMt 46,3 Mb, im Konzern auf DM 49 Mio.

is(1)i(2) ... 31434 49824 29155 43476 24714 35163

JahresüberschuB vor EEVSteuem“) 34320 44037 40 732 51330

EEV-Steuem**) .

Jahresüberschuß

23717 20619 25606
156S9 20320 20113 25724

Infolge des niedrigeren Zinsüberschusaes und der höheren Personal- und Sachaufwendunger erreichte das

Te&Mtrieteergabnia 1984 nicht den hohen Stand des Vorjahres, bn ereten Halbjahr 1985 hä sich aas Terf-

betriebsergebnis aufgrund der obengenannten Entwddungan überdurchschntöch erhöht. bei der Trinkaus &
Burkhardt KGaA aufDM 24,7 Mb pb 1984: DM 14,6 Mo), im Kanzem auf OM 3SJZ Mo (“Ar 1984. OM 21.7

Mio}. 5ne Hochrechnung der Ergebnisse des ersten Halbjahres auf das Gesamtjahr 1985 ist im Hinblick auf

die besondere ErtragsstnAtur der Bank nicht angezagt.

DM270001
auf den Inhaber laJ
mt haö» Gewmegberechtlguflp «

' 540 000 Akten zuj*

verbrieltb

6 000 BnzafcHtundm über je\
Nr.1-6 0(»

7 000 Sammäurkunden über je 2
Nr.1-7 000

26 000 Samtafurkunden über je 20

Afaiei

1-OOOL-)

Nr. 1-28 000

der

’) Zwecks Vergleichbarkeft umgerechnet nach Maßgabe der bei einer KGaA gegebenen Verhältnisse.

**) Steuern vom Einkommen, vom Ertrag und warn Vermögen.

Im Kredit- und EWagengeschäft konzentriert sfch de Bank aufdas kurz- und mtoeftistige Geschäft mit großen

und mittleren Rimenkundert Auch angesichts deser Struktur liegt die Zinsspanne für das gesamte zinsabhän-

gige Geschäft regelmäßig niedriger als bei Kredämstituten mit stärkerer Ausrichtung auf das Mengengeschäft.

Sie betrug 1983 bei der Muttergesellschaft 1.9%, im Konzern 1.7%. Im Jahr 1984 ermäSgte sich de Zrns-

spame um durchschnrttfche Q.2%-Punkte auf 1.7% bzw. 1.5%; der dem allgemeinen Trend entsprechende

Margenrückgang wurde durch höhere Volumina teilweise kompensiert. Absolut «mäßigte sich das Zinsergeb-

nis des Konzerns 1 984 gegenüber dem Vorjahr um rd. DM 3,8 Mio oder 4 %atf DM 86,7 Mia Im ersten Halb-

jahr 1985 wurde der Rückgang der Zinsmargen im Kredit- und Einlagengeechäft durch höhere Volumina, vor

allem aber durch hohe Dividendenerträge bei vergleichsweise beachtlichen Aktienbeständen, mehr als aufge-

fangen. Hier ist im zweiten Halbjahr rrat einer Normafiäerung zu rechnen.

Zudernveserüchen Geschäftszweigen dar Bank zählen auch der Devisen- und WertpaperagenftarKfel. Inden

Jahren 1983 und 1984 hat Trinkaus & Burkhardt - wie bereits in den Jahren zuvor - im Eigenhandel Erträge

erzielt, (Sa den nach konservativen Maßstiben bemessenen Aufwand für Ffiskovoreorge der Mutrergesefechaft

überstiegen.

De Bank hat 1983 einen Jahrssüberschirä nach Steuern in Höhe von DM 15,7 Mio erziett (Konzern-. DM 20,3

Mio), kn Jahr 1984 stieg der Jahresüberschuß nach Steuern aufgrund höherer Handelserträge auf DM 20.1 Mio

(Konzern: DM 25,7 Mio). Soweit keine unvorhergesehenen Ereignisse eintreten, erwartetde Bank auch für das

Geschäftsjahr 1985 ein gutes Ergebnis; dascieAusschüaung einer angemessenen Dividende auf das erhöhte

Grundkapftai von DM 90 Mio erlaubt

Trinkaus & Burknardi
Kommanditgesellschaft am Akti^

Düsseldorf I

- Wbrtpapief-Kenn-Numrner 8115V' -

i.

zum Handel und zur amtfichen Noteung an den Wertpapierbörsen4 Düsseldorf. Frari&rt am Main. München

und Stuttgart zugelassen worden I •

Düsseldorf, Frankfurt am Main, München, Stuttgart, im Oktober 19®

Düsseldorf, im August 1985
Trinkaus & Burkhardt KGaA

Deutsche Bank \

Aktiengesellschaft

Existenz
mit Zukunft

Werbung durch uns im Fernse-
hen - BTX. Unerschöpflicher
Markt, geeignet für Damen und
Herren in ihrem Wohnbereich.
Außergewöhnlich hohe Rendite
mit laufendem Folgegeschäft.

WELA-KG
TeL O 61 94 / 33 68-69

Telex 410 163

Millionen-Druckauftrag
Geschenkpapierdnrck an entspre-
chende Druckerei zu vergeben. Je-
doch muß Vorfinanzierung, d. h. gu-
te Bonität, gewährleistet sein. Auch
Vermitter angen. Eilt, da bald Weih-

nachten!
Zuschr. unL C 5779 an WELT-Ver-

lag. Postf. 10 08 64. 4300 Essen.

Lizenzvergabe
für die Gebiete: Münster, Saarbrücken, Gießen, Frankfurt, Ham-
burg, Kiel, Osnabrück, Bremen, Hannover, Kassel, Berlin, Ulm,
Nürnberg, Regensburg, München, Garmisch, Rosenheim, Heil-

bronn, Karlsruhe, Freiburg.

Sie arbeiten selbständig mit den Vorteilen eines für Sie geschütz-
ten Gebietes in einem partnerschaftlichen Vertriebssystem.

Produktpaiette der Elektronik ist patentrechtlich geschützt und
markte!ngeführt.

Vorgestellt im Fernsehen.
Unterstützung bei Existenzgründung.

Neues, umsatzstarkes Werbe- und Verkaufssystem vorhanden.
Überdurchschnittliche Verdienstmöglichkeiten sind selbstver-

ständlich.

Anfr. erb. unt D 5780 an WELT-Veriag, Postf. 1008 64, 43 Essen.

Für deutsche Finnen
verkaufen wir mit Erfolg Produkte
in versch. Bundesstaaten der USA
Auch Ihre Erzeugnisse, z. B. Ge-
brauche- u. Verbmicfasartzkel so-
wie Investitionsgüter würden -wir

gern vertreiben.
Tnfhrm. erhalten Sie über:

Herrn Bechtsanwalt Müller-Blom
Volgersweg 4a. 3000 Hannover

Baum NRW: Kaufmann, 50 Jahre,
verw., sacht Partnerin zwecks

geschafft. Beteiflgrag

(Nengrtmdnng. Übernahme. Be-
teiligung) Kapital vorhanden.

Jurist
übernimmt für Sie Vertragsver-
handlungen im In- inyf Ausland so-
wie Ausarbeitung von Verträgen.

Zuschr. erb. u. K 4949 an WELT-
Verlag. Postf. 10 08 64, 4300 Essen.

SCHWARZ

ZU9chr. u. B 5778 an WELT-Ver-
lag, Postf. 100864,43 Essen. mm

Partner gesucht
Sache Pu titer für ju
tes Objekt im Schwarzwald - höbe

tJtHgiing Zuschr. u. W 6125
-Vertag. Postfach 10 0864,1

4300 Essen.

Kopftolonlog«!
Verdoppeln sie Ihr Kapital ln nnr 2
Jahren. Infos unter dem Stichwort^niniuilMB" durch Herrn
Schröer. Postf. II 53. 4572 Essen L O.

TSAIHUR

» weltweit
iflfl 06103/6 3031
IIIG 061 03/630 329 06103/68030

Tx. 4 IBS 363
8072 DreMcMvanWait

Authentische Kopien
von eurep&tachen

. ,
Laternen 5 X
Portalen.

Modernste Tor-
automatic mA Funk^
füraHa Tören a V-

Tore.

Bitte Prospekt anfordem!

Helfen Sie mit,

i flsmeae iftaimeiwn»»aaw wewa.
OM SMmoh MnH*<MOe
hommm Mol aeMmn MMnm.

et MApie SUtraaa Knoftao I

manreMJ ipatv fltleat dw« 8i

AHred R. Schwan Kunstschloeserei
GroBmoonfna 17. 2100 HanftKirs 90

Ta). 040/77 27 37

: ssr?
Owseuad nataeodwe Aagaa brnmacrt«

Luxemburg-Büro SQCClSIl !*i
n Aneliofprsmgxlaggr I

Räume, Tel.. Ffnna. Nach Wunsch. im Raum Recklinghausen, dann seh-

Info.: men Sie lütte Kontakt auf unter

Tal. 05 71/ 4 47 67. abends 023 84/12268.

L*Li^inauSgeFzausZHd, ln ausgez. ZusL,
Ussäe Markenartikel
Leefa — Lee— Lofa

Bfindeatabn. 500 Stet, pro Stck. DM8,-.
TeL OO 31 / 13 38 23 42

CITY BÜROS
Hamburg-Innenstadt

Nixdorf-Peripherie
Bildschirme und Drucker
preisgünstig zu verkaufen.

StK.«.v

zntt Fullservice: TeL, Telex u. -fax.
Schreib- u. Postdienst, BoutamSu-
me. mSbL Büros ab Ftrxnens&z od. Re-

präsentanz, sof. verfügbar.

TeL 94« 723 11 75

Alle Geräte gewartet,
volle Funktionsgarantie.

TeL 0 5465/659

Briefmarke» - Seid!!!
Hwan St*mi «üreh •"•G“£ß*Ä1
utamPsoiAKadmiiieKio i«ö-79S 1

Sache große, auch supergmOe
Briefmarkensemmhuiz und
Nachlässe bis 29 % WcheL

TeL 871n /M82T7 + 2 tl 28

«g am PscnA KwimiüeK» ra»-73>
MbiS« iw. **dan Sie Mugaad oa« MSKeV

Dar jtfmMmo Mtragt i Zi im DM 3ft*.

wa andaM Bmamnutnoe OigMeasn
OM*» Fntaram MannhMn SwR

GanannaQunfl 68/MT-A3.
mgieaanBuiKwawj»oanader AibManwjnawit
wa dankan Iw <sa Soanoa oaa Anmoanmanaa

WO GIBT’S DENN DAS?
FUNK

P \
-i[\ »

}
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Wir verraten:

Warum Katzen Lotto
lieben

Frank Elstner verrät:

Eine ganz un-

gewöhnliche
Untersuchung in

der neuen
FUNKUHR.

Gäste, von
denen ich
träume

Fritz Walter verrät: Wir warnen:

Warum mir meine Vorsicht vor den
Frau über alles

geht
Medikamenten aus
der ScÜwarzwald
# _» !

*3»

klinik !

Wie der neuäFernseh-Renner
fürVerwirrurigsorgt - steht in

der neuen FUNf<UHR.

» .V- -* .

A ’ *---
•-

.

KM»,

Warum Caroline von
Monaco auf Franks
Wunschliste steht,

erfahren Sie in der
neuen FUNKUHR.

Der Fußball-

Weltmeister
wird 65.
Über ihn lesen

Sie alles unter

„Prominente

privat“ in der

neuen ,

FUNK UHR.

Ärs T

i*:\ "VS

RT ALS TET.
dm

DIE GROSSE PRCSRAMMZEITSCHRIFT.

snsürr-—
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mit der Sore

..ss^gä

anerkannt

Tffif*«™ 200 MO Schnw^-J
JaalTOtoineasteuer

fijr den Erifc-i
2^5**« zahlen’Daskannd®*

sein. Abo- es istnabhat^^tzeslage wahr. Nur die aiXffitocn Daten oim? !j_. •

a
ii

,

W
?
hr ist™> mehr. EinAna

ter, der— so berichtet die JPre?Jah^ang Skier seinerIW
vedrauft hatte, wunte tatsächü
einer hohen SteuemadH
verurteilt,' und diese Forde

f
1™

,
vom Verwaltungsgerichts-
fepl eri^TwST^toi

fr™“* ™* «re Einkünfte durch
Handlung erwerben,nicht&51? 5011 düriten ^ ehr-

iS Staatsbürger“. Und wahr ist

[!£ Der Einbrecher
' laut Steuergesetz, die von
öuö gekauften Sbbruchswerkzra-

RSSuS S
!f
uer abset^ ermuß

bioßdie Rechnungen vorweisen.

A3» wird der
Einbruch als Erwerbsquelle öffent-

fe? ?erS?nt’ «Henüngs, immer-
aas ^Steuergeheimnis“ bleibt

nur bis zu einer Strafdrohung von
unter dpi Jahren gewahrt Gutver-
wenende Einbrecher werden also™ Sargen haben, um nicht in des
Staatsanwalts Küche zu geraten.
Aber man kann sich helfen: da
schwerlich, wie das Finanzamt in
humaner Gesinnung konstatiert
der brave Dieb über den „Erwerb“
und den Verkauf der Beute Rech-
nungen vorlegen kann, wird ihr
wert eben schätzungsweise ange-
führt (siehe oben).

Orient und Okzident im Kreuzverhör - Höhepunkte des Internationalen Theaterfestivals von Venedig

Ein Himmel voller Mimen und Märchen
Ganz Venedig ist zwareine schöne

Kulisse, aber Räume für die 19

Peter Hermanns erstaAusstellung im Westen

Wohnsitz Ahne Heimat

m
' •• '

*» • «TOm

- ' •nj
1

:=s

V or anderthalb Jahren hat der Ja-~ Peter Herrmann ggj gn
Wohnsitz nach Hamburg verlegt So
etwas wäre kein spektakulärer ’ br-
gang für einen Künstler, wem er

' nicht aus der „DDR“ stammte ad
bisher in Dresden gelebt hätte. ’ cm
dort führt eine solche Übersiedl ng
in der Regel zur endgültigen T >n-
nung von der Heimat, ohne Auss cht
auf spatere Besuche im alten Mi eu
und bei den alten' Freunden. Dtewr-
hältnisse in der „DDR“ sindunerb t-

lich.

:

Ende der 50er Jahre hatten Pe er
Hertmann und seine Malerfreui le

r.
Half Winkler (A.R. Penck), Pe >r

Graf und Peter Makolis unter ihr m
Lehrer Jürgen Böttcher (Strawal e)

in ihren Bildern den frühenAnsbn dt

aus den erstarrten Leerformeln£
„Sozialistischen Realismus“ geproS.
Die Nomenklatura, zuständig für so-

zialistische Kunst, reagierte ableh-
nend. Der Wille zur Kunst ohne Kom^
promiß wurde deshalb zu einem lan-
gen Kampf um die Kunst - und unr
einigermaßen akzeptable Lebensbe-
dingungen. Aber auf der letzten, der
9. „Kunstausstellung der DDR“, war
Peter Heitmann nicht mehr vertre-

ten. Die Arbeitsbedingungen wurden
immer schlechter.

Jetzt zeigt derMaler in derBerliner
-Galerie am Savignyplatz mm ersten

^Äal nach, seinem Ost-West-Wechsel

.

seine Bilder. A. R. Penck» früherMit-

streiter aus der Dresdener Zeit,

schreibt für seinen Freund zum Ge-
leit’ . Das neue Leben im Westen!
Wer hätte das für möglich gehalten?
Strafversetzung in die Vergangenheit
oder Ausflug in die Zukunft? Das
sollte auch der Betrachter deiner Bil-
der bedenken. Wo du hingehst!...
Wo du herkommst!“

Was Peter Hemnann verließ, zeigt
er in einem seiner eindrucksvollsten
Bilder, das er „Abschied“ nennt Ein
Weg führt durch em» beschädigte
Waldlandschaft. Gefällte Bäume,
Holzsegmente versperren »in» nicht
zustande kommende Idylle. Im Vor-
dergrund liegt ein Liebespaar, nahe
ihren Köpfen steht eine leicht geneig-
te, mächtige Birke, gleich einem
Schlagbaum, der sich ÖfEben und
schließen kann.

Die naive Sicht der Landschaft, der
Straßen- und Zimmerausschnitte ist

typisch für Herrmanns künstlerisch
überzeugende Arbeiten. Diese Bfld-

sicht hat er nun in die Hamburger
und Londoner Stadtlandschaften ver-
pflanzt, ohne allerdings immer sein»

urwüchsigen Dresdener BüdquaKtä-
, ten ganz zu erreichen. Der Bruch ist

noch sichtbar.

Es datiert eben seine Zeit, ehe der
neue Wohnsitz zur neuen Heimat
wird — wenn er es überhaupt werden
kann. Hoffen wir, Peter Herr-

mann hier seinen Platz in der leider

-so,. achnrilriam» _muL ayantgarrift-,

^süchtigen Kunstszene finden k^rm
: (Bis 18. Okt) SIEGHARDPOHL

VJ Kulisse, aber Räume für die 19
Schauspiele des 33. Internationalen

Theaterfestivals der Biennale zu fin-

den war ein ausgesprochener Rebus.
Die neuen Sicherheitsvorschriften

haben die Zahl der verfügbaren Ge-
bäude so verringert, HaRmm Beispiel
Peter Brooks indische Saga „Maha-
bharata“ keinen Platz in der Lagune
fand. Dabei hätte sie so gut zu ri»m

diesjährigen Thema, „Aktion und Be-
wegung von der Commedia dell'arte

bis zum Tanztheater, gemessen an der
orientalische Erfahrung", gepaßt, mit
dem sich Orient und Okzident nach
alter venezianischer Tradition hier bis
zum 20. Oktober begegnen.

Dafür kamen die indische Tanz-
gruppe Manipuri, die japanische Su-
zuki Company mit einer griechischen

Tragödie im Kabuki-Stü, Robert Wil-

son mit seinen „Kneeplays" und die
schon fest klassische Avantgarde mit
„La Mama“ oder mit Eugenio Barbas
„Odin Teatret“. Recht Heterogenes
also, das sich nicht leicht unter einen
Hut zwingen läßt Nach den ersten

Aufführungen schien das Motto eher
die Verfremdung klassischerThemen
durch andere Kulturen zu sein.

Das begann mit Eduarde de Fi-

lippos Übertragung von Shake-
speares „Sturm“ in Neapels Dialekt

des 17. Jahrhunderts, der alle Fein-
heiten und alle Grobheiten von
Shakespeares Sprache besitzt De Fi-

lippo, Italiens 1984 verstorbener Lieb-

lingsschauspieler, Regisseur und
Theaterautor, hatte seine Überset-

zung als Vorlesung an der Universität
Rom vorgetragen. Als 84jähriger

dann hat er bis kurz vor s»in»m Tod
alle mannlfch»n Rollen des „Sturms“
auf Band gesprochen. Bei der venezi-

anischen Uraufführung durch Carlo

CoDas Marionetten klang seine

Stimme so lebendig und verlieh den
starren Puppen solch unverwechsel-
bare Persönlichkeit, als sei der alte

Mim» aus dem Himmel der Schau-
spieler herabgestiegen.

Shakespeares letztes Werk und
poetisches Testament wird hier auch
zu de Filippos Vermächtnis. Er hat

Prospero, der am Schluß seinen Zau-
berstab zerbricht fest autobiographi-

sche Züge gegeben. Von Shakespeare
selbst bleibt allerdings nicht viel üb-

rig. Trotz der exotischen Pappszenen
i la Rousseau, eingehfintindi» Musik

von Antonio Sinagra, die ebenso naiv
populär und raffiniert zugleich ist wie

die Mflrehgnhanriliinfl fühltman sich
ganz in de Filippos Neapel versetzt

Der Luftgeist Ariel ist hier ein neapo-
JztamscfeätXaiisbuh.Heäne_wiD23gen
Gefährten schweben wieExvotos des
Ffon Gennaxo in der Luft hemm, der

Hn Augenfest aus M«iancboIie und Heherinife Szene aus Carlo Gozzte „König Hitsdh**, daraebotea vom
American Repertory Theater auf der Biennale von Venedig FOTO: die weit

Spaßmacher Trinculo ist ein Pulci-

nella, und es geht zu wie in einer

Fäerie des 17. Jahrhunderts, mit der

Großvater de Filippo großen und
kleinen Kindern von heute ein Mär-
chen erzählt

Auch Carlo Gozzi (1720 bis 1806)

schrieb mit seinem „König Hirsch“

ein Märchen, das den Erzfeind Goldo-
ni, den Erfinder der naturalistischen

Charakterkomödie Italiens, mit sei-

ner absurden Verspieltheit ausste-

chen sollte. Von den deutschen Ro-
mantikern geliebt von Stanislawski

als reine Theateressenz gefeiert, ist

Gozzi heute derVorzugsautor des na-

turalisierten Amerikaners Andrej
Serben, der seine „König Hirsch“-In-
szenierung mit dem American Reper-

tory Theater nach Venedig brachte.

Den Venezianern ihren Gozzi auf

amerikanisch mit balinesischen Mas-
ken und chinesischen Schattenspie-

len in dem Theater vorzustellen, das

Goldoni vor 200 Jahren geleitet hat
das grenzte an Tollkühnheit Es wur-

de ein Fest

Denn das Märchen vom König auf
Brautschau, den ein perfider Grande
s»m».q Hofes in »in»n Hirsch verwan-
delt hat wird zu reiner Theaterwon-

. ne..Serban, der.durch. Eeter Brooks

.

Pariser Schule ging, hat Gozzis Chi-

noiserien beim Wort genommen und

in Bildern und Handlung einen
Traum voller Orient geschaffen: mit
akrobatischen Sprüngen maskierter
Schauspieler, mit phantastischenTie-
ren, die als Schattenbilder oder in

Papier und Seide, von Bambusstäben
bewegt, vorübergleiten, mit leichten

Hirschen, die wie Symbole der Un-
sterblichkeit alle Gefahren überwin-
den, mit einer Atmosphäre von Ge-
heimnis, Melancholie und Heiterkeit

Gozzi-Serbans „König Hirsch“ ist ein

surrealistisches Augenfest das sicher

mit de Filippos „Sturm“ einer der
Höhepunkte der Biennale bleiben

wird.

Dazwischen gab es auch Tiefpunk-

te wie die Aufführung „Meta“ der ita-

lienischen Truppe Daggide, gegen die

auch ein erfahrener Kritiker wie der

derzeitige Direktor des Theaterfesti-

vals, Franco Quadri, nicht gefeit ist

Dafür stieg die Spannung
,
als Goe-

thes „Urfeust“ angekündigt wurde,
den es nureinziges Mal zuvor in Itali-

en auf der Bühne zu sehen gab,um so

mehr, als sein Regisseur Massimo Ca-

stri zusammen mit dem Hamburger
Jürgen Gosch den zum ersten Mal
vom Europarat verliehenen Theater-

preis erhielt

. -Castri hat Goethes unvollendetes

Jugendwerk in schönen Sturm- und
Drangszenen und Kostümen von

Maurizio Balö auf die Grundthemen
konzentriert auf das Scheitern des
Philosophen Faust und das seiner

liebe zu Gretchen, die im „Urfeust“
verdammt wird. Nach dem ersten

Akt, der sehr poetisch beginnt und im
Spiel einer grotesken Parodie fort-

fihrt, denkt man mit Rangpn an Ca-
stris Projekt mit dem Theater „Log-
gietta“ aus Bresca eine dreijährige

„Reise rings um Goethe“ mit dem
„Tasso“ und „Faust I und II“ zu insze-

nieren. Die Sorge verfliegt im zweiten
Akt mit einer an Mittners Goethe-

Auslegung geschulten Interpretation,

die Faust und Mephisto, identisch

weißgekleidet zu einer »m?ig»n Fi-

gur mit all den Widersprüchen zu-

sammenrieht Zum tiefsten Eindruck

wird hier das Gretchen der Laura Ma-
rinoni, das sich aus einem sanften,

verstörten Kind in einen schieren

Weibsteufel verwandelt

Von morgen bis zum 20. Oktober

zeigt Dario Fo das Ergebnis seines

„Laboratoriums für Arlecchino“. Das
dürfte, wie üblich bei diesem genia-

len Autor, Dramaturg, Regisseur und
Schauspieler in Personalunion, zwar
nicht fertig, aber unwiderstehlich ko-

misch werden. Ein Probenbesuch
läßt diesem. Schlußstück des Festi-

vals »men Triumph Vorhersagen.

7FTTSCHRlFTENKRrriK: „2000. Magazin für den Menschen von morgen“ Zeitgenössische Opern: Reimanns „Lear“ und Bialas’ „Hero und Leander“

Die Verschwörung des Wassermanns Ein Licht über dem nächtlichen Meer
Guboo Ted Thomas, ein australi- Geburt pin»s neuen Mythos im Kur- „abgerundetes Modell für unsere Zu- C inen fulminanteren Saisonauf- nächtlicheMeer findet DerOberprie- trast stehen zu den dramatisch explo-

scher Eingeborener, kam äufset- saal von Interlaken, dem Regenbö- kunft, das alle Bereiche des Lebens JC/takt konnten sich der neue Inten- ster als Verkörperung der Ordnung siven Klangmustern. Christoph Kurig

s. .s'4 .

m.mr ::
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scherEmgebrä*ner, kam äufset

ne Vorfahren zu sprechen. In ihren

Träumen hätten sie von der Ankunft

des „Entdeckers" Captain Cook er-

fahren. Sie seien ihm an die Küste

entgegengezogen. Dort hatten die Al-

ten zu den Jungen gesagt „Hört zu,

Kinder Das ist das Ende der Zivilisa-

tion.“

Guboo Ted Thomas trat auf emem

Kongreß jener „New-Age-Bewe-

jfcgung“ aut für die das Wissenschaft-

“liehe, industrielle und nationalstaat-

Tfrh» Modell überholt und ein neues

Paradigma im Werden ist Eine der

Galionsfiguren der Bewegung, Ho-

bert Müller (steHv. Generalsekretär

der UNO) definierte New Age als ei-

ne „Verschwörung im Zeichen des

Wassermanns“. Die Bew^ungw
fügt bereits über ein Dutzend Verlage

und emige Zeitschriften, ln diesem

- ‘ Jahr startete die monatUd^Neue

Zeitung“ (Wallstr. 3, 7800 Frdburg),

die das New-Ag&Gethmkengut in ei-

ner Auflage von 70.000 verbreitet

..säonSÄ älter ist JJ000. Das Ma-

gazin für den Menscb^vonmo!|^

(Verlag Hesemann, Postfech 2223,

Li 3400 Göttingen 1).
, .

A
^ JK)00“ konzentriert sich stärk» auf

jj^Interna der Bewegung. So lesen

wir in der Oktober-Nummer
ubeidie

Geburt eines neuen Mythos im Kur-

saal von Interlaken, dem Regenbo-

genfest Unter I^eitung des Indianer-

Schamanen Harley Swift Deer traten

achtReligionen in Gestalt eines india-

nischen Medümrades zu einem Kraft-

! feM Tiiammpn. Am Schluß wurde
; der während der Zeremonie in der
;1

Mitte des Kursaals liegende Kristall,

'der nunmehr mit liebe aufgeladen

^war, Seiner Heiligkeit,
dem XTV. Da-

üai T-ama übergeben, derwenig später

jün Schweizer Dorf Rikom, umgeben

{von 100 hohen Irrens aus noidindir

. sehen Klöstern, die Kalaohakra-Em-

. weihung an 8000 Teünehmem voll-

zog
Von der „Natura 85“ in Basel, die

sich dem Paradigmawechsel in der

Heilkunde widmete, wird in „2000“

ebenso ausführlich berichtet wievom
Frankfurter Kongreß der „Brahma

Kumaris World Spiritual Universäy“.

je Brahma Kumaris haben bei der

Wende zwischen Zerstörung und

Neuem Geist“ insofern einen Vor-

sprung, als sie von einem eigenen Me-

Jium über künftige Katastrophen ms
3iM gesetzt werden. „Diese Katastro-

jhen aber sind, so weiß man, nur der

Übergang zu einem goldenen Zeital-

er, in dem alles, was buchstäblich

norsch ist,, zerstört wird.“

New Age reklamiert für sich ein

„abgerundetes Modell für unsere Zu-

kunft, das äße Bereiche des Lebens
umfaßt“. Das Charakteristikum
scheint die Verschmelzung von wis-

senschaftstheoretischen Modellen
mit d»n Geheimlehren esoterischer

zu g»ir» Schamanen, Lamas,
Medizinmänner bewegen sich auf
New-Age-Kongressen so selbstver-

ständlich wie Ministerialräte aufVer-

bandstagen. So endet der Antiimpe-

rialismus der 68er bei den Naturvöl-

kern.

Eine scharfe Attacke „gegen den
Neo-Mystizismus“ der New-Age-Au-

,

toren Capra, Bobm, Hofetadter fuhrt

im „Criticön“ 90 (Knöbelstr. 36, 8000

München 22) Karl Steinbuch. Im
Streit um die Schlagworte „Modell“

und „Mystik“ gehe es um eine ähn-

,

liehe Weichenstellung wie im Streit

um Galilei: „Das Denken in Modellen

sucht zutreffende und denkökono-
mische Abbildungen von Stücken

unserer Welt, die der Falsifikation

durch die Erfahrung unterworfen

und intersubjektiv ausgetauscht wer-

den können und Problemlösungen

ermöglichen. Der Neo-Mystizismus

sucht eineWissenschaft ganzanderer

Art ,Ganzheitlich*, wertend und
,weiblich

1
." Über sie berichten „Die

Neue Zeitung“ und „2000“.

CASPAR v. SCHKENCK-NOTZCNG

Einen fulminanteren Saisonauf-

takt konnten sich der neue Inten-

dant Eike Gramss in Krefeld/Mön-

chengladbach und der 1986 nach
Wiesbaden wechselnde (Haus Leinin-

ger in G»Ja»nlrineh»n jcanm wün-
schen. Zwei Werke des zeitgenössi-

schen Musiktheaters, „Lear“ von Ari-

bert Reimann und „Hero und Lean-

der“ von Günter Bialas, lösten am
Niederrhein und im Ruhrgebiet wah-

re Begeisterungstürme aus.

Während sich Reimanns Shake-

speare-Vertonung seit 1978 als Reper-

toirestück etablieren konnte, erfuhr

die 1968 uraufgeführte Grillparzer-

Vertonung von Günter Bialas in Gel-

senkirchen erst ihre dritte Inszenie-

rung. Über die Gründe kann man nur
rätseln. Aus den Werken erklärt sich

sich die Vernachlässigung der Bia-

las-Oper aufkeinen EalL Mit Hilfe des

Librettisten Eric Spiess hat Bialas

aus der Tragödie „Des Meeres und
der Liebe Wellen“ eine szenische Bal-

lade geschaffen.

Der Fischer Leander liebt die Prie-

sterin Hero, die Ehelosigkeit und
Jungfräulichkeit schworen mußte.

Um mit Hero Liebesnächte zu ver-

bringen, schwimmt Leander über das
Meer zu dem Turm, in dem die Ge-

bebte wohnt Sie stellt ein Licht ins

Fenster, damit er den Weg übers

nächtlicheMeer findet DerOberprie-
ster als Verkörperung der Ordnung
löscht das Licht Leander ertrinkt

Als Hero seine Leiche am Strand ent-

deckt, stirbt sie den Liebestod.

Viele Deutungen läßt diese Ge-
schichte zu, wobei eine psychoanaly-

tische genau so legitim ist wie eine

gesellschaftskritische. Jaroslav

Chundela hat sich von Johannes Lei-

acker einen Assoziationsraum bauen
lassen, der beherrscht wird von dem
Torso eines abgestürzten RiesenVo-

gels und dem Zuschauer die Gedan-
kenfreiheit läßt das Drama als ewige
Utopie absoluter Liebe oder als Sym-
bol für die Unterdrückung des Men-
schen zu verstehen.

In dem schwarz ausgeschlagenen
Bühnenraum können sich die Figu-

ren voll entfalten: die Baß-Entdek-
kung Martin Blasius als Oberpriester,

der Bariton Tord Wallström als Lean-
der und besonders Sue Patchei als

Hero. Mit dieser Partie hat die Ame-
rikanerin sich an die Spitze der hier-

zulande tätigen Sängerdarsteller ge-

spielt und gesungen. Nun güt der

Wandlung der Hero von gehemmter
Jungfräulichkeit zu absoluter Liebe

auch die besondere Zuneigung des
TCnmpnnist»n . Rialan Kat, sich wun-
derbare lyrische framflpn»n ausge-

dacht, die in wirkungsvollem Kon-

trast stehen zu den dramatisch explo-

siven Klangmustern. Christoph Kurig
am Pult unterstreicht den romanti-

schen Gestus, was den Balladencha-

rakter wirkungsvoll herausarbeitet

Gegenüber der fein ziselierten und
vielschichtig angelegten Bialas-Parti-

tur wirkt Aribeit Reimanns „Lear“

trotz aller konstruktiven Finessen

fest plakativ. Daß die Reimann-Parti-

tur einen stark illustrativen Charakter

hat, ist noch nie so deutlich geworden
wie in der Mönchengladbacher Auf-

führung. Das mag in der Absicht des

Dirigenten Reinhard Schwarz liegen,

der im Gegenratz zu seinen Kollegen

früherer Inszenierungen mehr auf

Klangkompaktheit abstellt als auf

Transparenz und Rhythmisierung.

Zum anderen hegt es gewiß ander
Regie des Intendanten Gramss, der

auf einem bestechend einfachen
,

bühnentiefen Plankenboden (Eber-

hard Matthias) den „Lear“ ganz aus
der Sicht des Schauspiels formt Das
kommt der Titelfigur, die mit Monte
Jaffa hervorragend besetzt ist, zu-

gute. Hier ist Lear kein jammernder
rauschebärtiger Opemopa, kein grü-

belnder Intellektueller, sondern ein

quicklebendiger, fest gelassen naiver

Mann, der die Bosheit der Welt erst

erkennt, als es dafür bereits zu spät

ist ALBINHÄNSEROTH

JOURNAL

Berlin wünscht

Drehbuchwerkstatt
AP, Berlin

Weil bisherige Versuche, begabte

Drehbuchautoren zu finden und

auszubilden, nicht den gewünsch-

ten Erfolg gebracht haben, hat der

Berliner Senat ein Drehbuchstipen-

dium ausgeschrieben. Wie Kultur-

senator Volker Hassemer erklärte,

soll der seit Jahren beklagten

„Drehbuchmisere“ mit Hilfe einer

Drehbuchwerkstatt abgeholfen

werden. Für die Teilnehmer der

Ausbildung, die während ihrer etwa

achtmonatigen Arbeit in Berlin

wohnen müßten, sei ein Stipendi-

um von jeweils höchstens 200 000

Mark vorgesehen, sagte Hassemer.

Verschollene Bilder

von Macke gesucht
dpa, MünsterA¥.

Für ein neues, möglichst voll-

ständiges (Euvre-Verzeichnis des

Expressionisten August Macke
(1887-1914) sucht das Westfälische

Landesmuseum für Kunst und Kul-

turgeschichte in Münster nach un-

bekannten und verschollenen Bil-

dern des westfälischen Malers. Der
Landschaftsverband Westfalen-

Lippe vermutet, daß sich noch Ar-

beiten Mackes in Privatbesitz im Ifl-

und Ausland befinden. Zum 100.

Geburstag des in Meschede gebore-

nen Malers bereitet das Landesmu-
seum für 1987 eine umfassende re-

trospektive Ausstellung vor. Paral-

lel dazu soll das neue Werksver-

zeichnis erscheinen.

Galinskis Appell: Stück

von Faßbinder fallenlassen

dpa, Berlin

Heinz Galinski der Vorsitzende

der jüdischen Gemeinde in Berlin,

hat in einer öffentlichen Sitzung der

Repräsentantenversammlung sei-

ner Gemeinde an den Intendanten

des Frankfurter Schauspielhauses,

Gunthar Rühle, appelliert, das
Stück „Der Muß, die Stadt und der
Tod“ von Rainer Werner Faßbinder
nicht an faifuhr»n Wenige Wochen
vor dem Jahrestag der Juden-Po-
grome sä es „ein Unding, daß im
künstlerischen Gewände purer An-
tisemitismus verbreitet“ werde Ei-

nen Appell richtete Galinski auch
an das ZDF. Sollte dort der Ulm
„Schatten der Zukunft“ nach dem
9. November aufgeführt werden, so

würde dadurch Zwietracht gesät

werden. Vergleiche zwischen Au-
schwitz und der aktuellen Situation

im Nahen Osten seien „unstatt-

haft“.

Deutsche Filmwoche
in Polen eröffnet

dpa, Warschau
Der Botschafter der Bundesrepu-

blik in Warschau, Franz Pfeffer, hat

in Warschau die zweite deutsche
Filmwoche eröffnet. Gezeigt wer-
den sieben Filme: „Morgen in Ala-

bama“ von Norbert Kückelmann,
„Wo die grünen Ameisen träumen“
(Werner Herzog), „Wozzek“ (Oliver

Herbich), „System ohne Schatten“

(Wolfgang ThomeX „Im Innern des
Wals" (Doris DörrieX «Die Macht
der Gefühle“ (Alexander Kluge)
und „Novembermond“ (Alexandra
von Grote). Außer in Warschau fin-

den auch in Lodz und in Kielce

deutsche Filmwochen statt

Planeta-Preis für Roman
j

von Vallejo-Najera
j

dpa, Barcelona
Der mit zwölf Millionen Peseten

|

(rund 200 000 Mark) dotierte Plane-

ta-Preis ist in Barcelona dem histo-

rischen Roman „Yd, el Rey“ (Ich,

der König) von Juan Antonio Valle-

jo-Najera zugesprochen worden.
Der Autor und Psychiater be-

schreibt darin die Person von Napo-
leons Bruder Jose Bonaparte. Die
renommierte Auszeichnung des

Verlagshauses Planeta, das diesen
Preis ausschreibt, macht das Werk
des 59jährigen Vallejo-Najera fast

automatisch zu einem Bestseller.

Der zweite Preis (rund 50 000 Mark)
ging an den Roman „Pius XU“ von
Francisco Umbral

iw^vtinn ans der SJelbjrg-Factoiy: Der Füm „Zurück in die Zukunft"

Tüftlers Tücken mit der Kraftmaschine
. \ . irav tw Ttmnm an Vprfiansmfadt einige oaradoxe Pat-

J Zeit ist die zieincnnm« .

ärts, in die Zukunft So brach etfe

der Held des

aschine“ (196Q)äus<i^ Jährig

l das London

tftoh. George, indem «' ™
nnel kräftig Gas gab und un Ja“

n«mRnrarp enlchCUl

i, Raumkreuzer und

sucht man in der jüngsten SpKi-

rg-Produktion „Zurück m dje An-

nft« tergefcens/. ,

Alles beginnt

ben KteKadt des Jah
**f

,rt vapaötte
Schad J. Fteö regdmäßjg äen Un-

richt, weüT viel heber mit dem

K
itter Doc Brown an

Erfindungen bastelt

ist es so weit Auf ei-

platz läßt Doc denMo-
jen Sportwagens anf-

jede gewünschte Zeit

Marty landet im Jahr

vao, m asm nie Tasse Kaffee noch

fnf Cents kostet, die Autos dem
FhrtwincLmit barocken Rundungen

trtzen und Ronald Reagan das Pu-

bliuin ins Kfrio lockt Marty könnte

seenruhig durch dieses belebteMa-

sern schlendern, wäre 1955 nicht ge-

nau enes Jahr, in dem sich seine

Eltei kennenlemten. Das entsetei-

d»nri Rendezvous aber droht Marty

zu veiindem, da «rin einevertrackte

Romaae mit seiner damalsrecht k»-

fcettentutter stolpert

und Takt^fiihl führt Re-

gisseur obert Zemeckis seinen ver-

störten llden über diese gefährliche

Vergangenheit einige paradoxe Pat-

zer nicht aus, doch Zemedris jon-

gliert hier durchaus elegant mit den

logischen Tücken des Themas. Vor

allem aber hat er die Kkmstadtidyße

der 50er Jahre ebenso liebevoll wie

stüecht rekonstruiert Er widersteht

auch dm Versuchung, eine Epoche

Leben nach dem Sündenfall - Der Schriftsteller Arthur Miller wird siebzig

Großes Spiel für und gegen die Zeit
Um den Willy Loman haben sie sam zur zweiten Garnitur degradiert Mag ja sein. Versiegt ist seine Kra

steh alle gerissen, Kortner in Aber Arthur Miller, dieser stolre alsDramatiker und Buchautor (Kui

ten Seflta: zwischen Gegenwartund

er seine süffisanten Seltenhiebe ge-

recht verteilt: Sowohldie damals sehr

viel höhere Rassenschranke als auch

die sprachliche Schlamperei von hal-

te werden kritisiert. Dabei schleicht

die Satire allerdings auf Samtpfoten

durch einen Rhn, der sich als höchst

unterhaltsame Mischung aus intelli-

gpptem Märchen, einfallsreicher Ko-

mödie und spannender Science-fic-

tion entpuppt Und der beweist daß

auch Spielberg souverän auf dem

technischen Bombast seiner „Star

Wars“-Röhe und die allzu putzige

Weltverbesserei von JE. T.“ verzieh.

ten kann. HARTMCJTWILMES

MH „Tod de* HomUwb
den" zaWattrohw Arthur «Hw

FOTO: DPA

LJ sich alle gerissen, Kortner in

Berlin 1950 unter Käutner, Stecfcel

1961 unter Piscator, 1983 -sein Erfin-

der hat das in seiner unaufdringlich-

herzenswarmen Art in Buchform be-

schrieben - gar in Peking der Volks-

theaterchef Ting Ruo-cbeng und, last

but not least m Amerika jetzt auch

Dustin Hoffman.

Loman, das ist die Hauptfigur im

„Tod des Handlungsreisenden", das

Arthur Müler 1949 pulitzeipreiswür-

dig auf die Bühne brachte - gewiß

sein bestes Werk, obwohl manche

auch in „Nach dem Sündenfall“, zwei

Jahre nach Marilyn Monroes Freitod

entstanden, sehr viel mehr sehen als

die Ausarbeitung des dramatischen

Verluste einer (Efce-JFrau-

Gewiß: DieEhemitderMonroehat
den New Yorker Schneiderssohn mit
Hornbrille und Cordhose in die

Schlagzeilen der Yellow Press ge-

bracht ui«i damitkünstlerischgleich-

sam zur zweitel Garnitur degradiert

Aber Arthur Miller, dieser stolze

Amerikaner mit dem europäischen

Gehirn, darf sich nicht nur anrech-

ngn, zusammen mit O'Nein, Wilder,

Maxwell Anderson und Tennessee

Williams seinen prosaverrückten

Landsleuten die Form des Dramas
erst wirklich nahegebracht zu haben.

Wie kaum ein Kollege seiner Zunft
hat er sich abgekehrt vom europäi-

schen Faible fürs bürgerliche Sujet

und eine Figur aufdieBühne gestellt,

die.es in God’s Own County so ei-

gentlich nie gegeben bat: den Klein-

bürger, der fern auch noch am ame-
rikanischen Traum zerbricht

Das tauchte in Variationen auch
noch nach d»m „Sündenfell“ wnmer

wieder in seinen Arbeiten auf; ob-

wohl ihm feiulletonistische Schnell-

rechtler und neidische Kollegen

narhsagtim, nach Lnman habe Miller

so richtig Großes nicht mehr zu Par

pier gebracht

Mag ja sem. Versiegt ist seine Kraft

als Dramatiker und Buchautor (Kurz-

geschichten 1967, mit seiner dritten

Frau, der österreichischen Fotografin
Inge Morath, 1969 „In Russia" und
gerade eben erst sein China-Bericht)
nicht 1980 kam Off-Brodway „Ameri-
can Clock“ heraus, ein Depressions-
zeit-Stück, und „Playing for Time“,
jene so ans Herz greifende Chronik
des grotesk-makabren Auschwitz-Or-

chesters, wurde gar wieder ein inter-

nationaler Erfolg.

_
Müler schreibt seit 1943 fest unab-

lässig, führt Regie, redigiert Drehbü-
cher, abwechselnd in New York und
in seinem Landhaus in Connecticut

wohnend. Er bleibt dabei immer der,

der er auch wirklich ist der kluge,

gebildete Amerikaner mitdem ausge-

prägten Sinn für Ipisfamg ohne

Laim, für feine Nuancen und mit

dem Abscheu für Starkult und

Show-buäneß.

AT.riXANDERSfTHM f!7.
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Löffelte der Professor
seinen Joghurt

während der Operation?
GISELASCHÜTTE, Hamborg:

Geradezu atemberaubende Zustän-
de müssen in der Orthopädie des
Krankenhauses Barmbek, einem
Stadtteil in Hamburg, geherrscht ha-

ben, glaubt man den Aussagen ehe-
maliger Patienten, die Dienstag
abend vor dem parlamentarischen
Untersuchungsausschuß im Hambur-
ger Rathaus ausgesagt haben. In Roll-

stühlen und an Krücken bewegten
sich die meisten Zeugen, die alte in
der Orthopädie des Krankenhauses
Barmbek operiert wurden und nun
gegen Professor Rupprecht Bem-
beck, den ehemaligen Chefarzt der
Abteilung, sowie die Hansestadt kla-

gen.

Der Ausschuß hatte sich gebildet,

nachdem bekannt wurde, rfaB sich

200 der operationsgeschädigten Pati-

enten zu einer „Patienteoinitiative"

zusammengschlossen hatten.

Was in den ersten Sitzungen vorge-
tragen wurde, scheint kaum glaub-
lich: Danach müssen in derAbteilung
mittelalterliche hygienisch^ Zustän-
de geherrscht haben. Nicht nur die

Rentnerin Hilda Lindner (70), die

über die zahlreichen schmerzhaften
Eingriffe an der vereiterten Wunde
ihres Hüftgelenks genauBuch führte,

sondern auch der Feinmechaniker
Thomas Sachert (19) erinnerten sich,

daß der Chefarzt zuweilen in blutiger

Operationskleidung und Gummi-
handschuhen zum Telefonieren oder

Joghurtessen in sein Dienstzimmer
und „so wie er war“ zurück an den
OP-Tisch eilte.

Vereiterte Gipse wurden in einer

Küche aufgesägt, in der man sonst für

Kinder kochte, erzählte die Erziehe-

rin Ursula Rolf(32). Die Krankenwar-
teten auf dem Flur zwischen Essens-

karren und Wäschekübeln auf die

Operation. Dazukamein häufigrüder

Umgangston. Operationen seien

nicht besprochen, sondern „diktiert“

worden, behauptete Ingrid Sachert;

manchmal sei sogar etwas ganz ande-
res gemacht worden als angekündigt.

Bei Hilda Lindner entfernte man erst

mal die Krampfadern, statt die Hüft-

LEUTE HEUTE
Lady Di an der Spree
Mit blankgewienerten Stiefeln und

erhöhtem Pulsschlag werden morgen
die Grenadiere des 1. Bataillons des

in Berlin stationierten Royal Hamp-
shire Regiments vor ihrem neuen Eh-

renoberst strarwnstehen: Die Prin-

zessin von Wales. Lady Diana Spen-

cer, verläßt für zwei Tage die Inseizu

ihrer ersten Berlin-Visite. Freilich so-

lo. Ihr Prinz bleibt daheim. An der

Spree erwartet die Dame neben dem
Gastgeschenk des Bataillons, einer ei-

gens in London gefertigten Diaman-

WETTER: Stark bewölkt. Mild
Wetterlage; An der OstQaoke deswet-
ter-bestimmenden Hochs über den Bri-

tischen Inseln gelangt weiterhin
feuchtmilde und wolkenreiche Nord-
seeluft nach Deutschland.
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Operation vorzunehmen. Mehrere Pa-
tienten waren zur Operation mitdem
Argument „motiviert“ worden, daß
sie ohne Eingriff bald im Rollstuhl

atzen würden.

Tatsächlich braucht Thomas Sa-

chert deshalb heute eineweitereOpe-
ration, um wieder gehen zu können.

Einem 24jährigen Kraftfahrer wur-
den bei einer Knorpelentfernung

auch gleich die angeblichen X-Beine

korrigiert. Er leidetheuteunter extre-
men O-Beinen und hat „tierische

Angst“ vor der notwendigen Korrek-
tur.

Bei Komplikationeil nach den Ein-

griffen habe'der Professor stets versi-

chert, es sei alles bestens, man solle

nur fleißig üben. Unbequeme Patien-

ten, so Ursula Rolf und Hilda Lind-

ner, habeerangeschrien, sie seien nur
zu &ul zum Arbeiten.

Kaum vorstellbar erscheint es heu-

te, daß die haarsträubenden Zustan-

de so lange dauern konnten, daß sich

die Mitarbeiter nicht gegen ihren

Chef aufleimten, daß niemand dem
Kollegen ins Gewissen redete. H3da
Lindner berichtete, daß ein Arzt, der

ihr später half nach ihrer Schilde-

rung die Orthopädie „besichtigte*

und „alles noch viel schlimmervoige-
funden“ habe. Ob er etwas unter-

nahm, wußte die Patientin nicht

Auch dem zuständigen Gesund-
heitsamt, den Hygiene-Hütern und
dm Gesundheitssenatoren ist in

Barmbek offenbar nichts aufge&Ben.
Warum sie sirh dflg aflpg hahwi gefei-

ten lag«m, wurden die Patienten ge-

fragt „Er war so sicher*, sagte Ursula

Rolf „Man hat ihn um: als die Kapazi-

tät empfohlen“, erklärte Ingrid Sa-

chert Schließlich gab es ehenfellsei-

ne große 7-ahi von Patienten, denen
der Professor auch in ausweglos er-

scheinenden Situationen geholfen

hatte. Und den „geglückten Fällen“

scheint er überaus fürsorglich und
umgänglich begegnet zu sein. Und
woher habe sie wissen sollen, sagt

Rau Sachert, daß die Operationsme-

thoden zumindest umstritten waren.

Zum Frühstück blaue Bohnen für den „Paten“
Marseiller Ra«H«mkrieg fordert 50. Opfer / Frankreichs Innenminister wiQ mit Sonderbrigade die Unterwelt durchforsten

tenbrosche, auch der Händedruck

von Berlins Regierendem Bürgermei-

ster Eberhard Diepgen, der die blon-

de Lady zum Eintrag in das Goldene

Buch derStadt im Schloß Chariotten-

burg gefeiten wird, sowie anschlie-

ßend ein Bad in der Menge. Am
Samstag werden dann der_königli-

chen Hoheit militärische Übungen;

vorgefuhrt, bevor sie um 12.45 Uhr
wieder - unter der „Eskorte“ einiger

Dutzend Fotografen - mit dem Pri-

vatflugzeug in Richtung London ent-

schwebt

Vorhersage für Donnerstag:

In ganz Deutschland vormittags Nebel
oder Hochnebel, sonst stark bewölkt
mir wenige Auflockerungen und gele-

geldlich etwas Sprühregen, vornehm-
lieh östlich der Weser. Höchsttempe- '

raturen 11 bis 14 Grad. Nachtwerte
zwischen 10 im Norden und 2 Grad im
Süden. Schwachwindig, vorherr-
schend aus Nordwest

Weitere Anssichten:

Am Freitag im Süden Deutschlands we
nig Änderung, im Norden zeitweise Re-
gen und Temperaturrückgang.

Temperatur«» am Mittwoch , 18 Uhr:

Berlin 8" Kairo 28*

Bonn 9° Kopenh. 11*

Dresden 9* Las Palmas 24*

Eissen 10* London 13*

Frankfurt 10* Madrid 21*

Hamburg 12* Mailand 17*

List/Sylt 13" Mallorca 18*

Miiwfhpn 8* Moskau 8*

Stuttgart 8* Nizza 22*

Algier 21* Oslo 7*

Amsterdam 14" Paris 14*

Athen 14* Prag 9*

Barcelona 23“ Rom 20*

Brüssel 12° Stockholm 14*

Budapest 12* Tel Aviv 28“

Bukarest 12* Tunis 28°

Helsinki 12* Wien 10*

Istanbul 12* Zürich IV

Sonnenaufgang* am Freitag : 6.50 Uhr,

Untergang: 17.23 Uhr, Mondaafgang
12ü2 Uhr. Untergang: 19.45 Uhr
•in MEZ. zentraler Ort Kassel

ANDREAS SEIFERT, Paris

„Krieg der Limonade“ mmnt sieb

der Krimi der sich in Marseille ab-

spielt Nur daß er nichtim Fernsehen

gezeigt wird, sonderngrausameWirk-
lichkeit ist 50 Tote während der ver-

gangenen zwei Jahreim Bandenkrieg
an der Cöte d’Azur. Frankreichs In-

Twnminiater Pierre Joze macht jetzt

Ernst mit der Aufstellung einer Son-

derbrigade der Polizei. Sie soll end-

lich denMafia-Dschungel an derCöte
d’Azur aufräumen.

Die Story beginnt am 6. Oktober

1983. An diesem Tage wild nach klas-

sischem Muster Gilbert Hoareau, der

„Libanese“ oderder „schöne Gilbert“

genannt, von zwei gedungenen Mör-

dern von einem Motorrad aus mit ei-

ner Maschinenpistole umgelegt Der
Kopfpreis beträgt heute zwischen

50 000 und 70 000 Franc in Marseilte,

weiß „Le Monde“ zu berichten. Der
einstige Friseur hatte seine Kartiere

mit Spielautomaten begonnen und
war gchiiefilich zum Chef einer

„Gangsterfemüie“ avanciert, die eine

Reihe von Nachtdubs und Casinos in

Margpffle, Aix-en-Provence und Nizza

kontrollierte. Sie dienen alsWaschan-

lage („Limonade“ im Gangstexjargon)

für das Geld aus dpm Drogenhandel,

Raubüberfällen und der Prostitution.

Der „Libanese“ hatte sich mit

„Monsieur Paul* getroffen, bürgerli-

chen Namens Paul Mondoni, der

Aids-Tests für

alle US-Soldaten
SAD,Washington

Blutuntersuchungen aufAids wur-

den jetztvom US-Vertekiigungsmini-

sterium für alle Bewerber für die

Streitkräfte angeordnet Die umstrit-

tene und von Homosexuellen-Organi-
sationen scharf kritisierte Maßnahme
entspringt der Sorge vor einer weite-

rem Ausbreitung der Seuche unter
den 2,1 Millionen Männern und
Frauen, die den Streitkräften angehö-

ren. Trotz der Bestimmung, daß Ho-
mosexuelle nicht zugelassen werden,

wird die Zahl der homosexuellen An-
gehörigen von Heer, Luftwaffe, Mari-

ne, Marineinfanterie und Küstenwa-

che auf zehn Prozent der Gesamt-
stärke geschätzt

Seit 1981 wurden 100 Aids-Erkran-

kungen bei militärischem Personal

sowie 26 Erkrankungen von Angehö-
rigen bekannt ProJahrwerdenkünf-
tig bei rund 400 000 Bewerbern Blut-

untersuchungen vorgenommen. Das
Pentagon rechnet damit, daß jeden

Monat 50 Ins 75 Bewerber aufGrund
von Positivergebnissen zurückgewie-

sen werden müssen. Die Namen der

abgewiesenen Bewerber sollen ver-

traulich behandelt werden.

„Bankier“ des Milieus, seit 1945 in

alte großen Affären verwickelt und
von den Amerikanern als eine1 der

Chefs der Ftench Connection ge-

sucht Zehn Meter von seiner Woh-
nung entfernt, im Hinzen von Mar-

seilte, wurde Gilbet ermordet Zwei
Jahre später, am 22. Juli 1985, findet

jSdonsteur Paul“ amgleichen Ortund
auf gleicht» Weise «*in«»n Tod.

Gilbert hatte sein Reich mitGaötan
„Tany“ Zampa geteilt, einem derGro-
ßen der Unterwelt „Tany* war sebon
zu Lebzeiten eine legendäre Figur,

der „Pate“ von Marsgfllp, das Auge
derMafia an der Cöte d’Azur. Er hat-

te, selbst Sohn eines Zuhälters, als

MäHohenhänriler an der Place Pigalle

begonnen und war durch extreme

Gewalt nach oben aufdm Gipfel die-

ser düsteren Hierarchie gelangt Er
war, so will es die Legende, an alten

großen Coups der letzten Jahrzehnte

beteiligt: am Einbruch in die Spar-

kasse von Ni77a, am französisch-ita-

lienischen Drogenhandel, am Mord
des Richters Michel in Lyon. Er hatte

mm eine Reputation, daß ihm von
selbst das Erbe des „Libanesen“ zu-

gefallen wäre. Aber es war ihm nicht

mehr vergönnt, dieses Erbe anzutre-

ten. Drei Wochen nach dem Tod des

„Libanesen“ wurde „Tany“ bei der

Polizei denunziert und während des

Frühstücks verhaftet Nicht als gro-

ßer Bandenchef; der er war, sondern

unter dem vulgären Vorwand des

Proxenitismns. Die Polizei und ihre

Helfer vom Finanzamt prüften n»n

die Bücher seiner Bars und Nacht-

dubs, diebishertabu gewesenwaren.
Sie farvten dortgenügend Ungereimt-
heiten, um ihn für eme Reihe von
Jahnen hinter Schloß Und. Riegel ZU
halten. Aber „Tany“ sich die-

ser unerfreuMcben Zukunft: und
bängte »p«*h in «einer RrfSnpii«a«llp

auf.

Wer seinErbe,das des Jübanesen*
und schließlich das von „Monsieur

Paul“ angetreten hat, daran wird ge-

rätselt Das Erbe hätte in derFamilie

bleiben müssen. Aber im August

1985, genau einen Monat nach der

Ermordung von „Monsieur Paul“,

wird auch der Sohn des „Libanesen“

auf Tfrireika erschossen. Im Frühjahr

dieses Jahres war bereits sein Brüder
Georges und sein Finanzverwalter,

Jean-Pierre Parenti, umgebracht wor-
den.

„Schrecken und Chaos sind einge-

brochen in die Unterwelt von Mar-

seille“, heißt es in „Le Monde“. Man
verhandelt nicht mehr, wie „Monsie-

ur Paul“, der kurz vor seiner Ermor-
dung nfvh

)
alle Widerstände des In-

nenministeriums überwindend, das

Casino von Nizza »warb, sondern

„sie legen um oder werden umge-
legt". Die Polizei kannte die Namen
der großen Bandencbefe, hatte aber
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gglMM Herstatt-UrteilH NH teilweise

ajjJpHip' aufgehobenD
dpa. Kartend*

fgjgJlllM Die grefite Bankpfcte *r Nach-

1 )| iIBM kriegszeit, der Zusammenbruch des

^^Privatbankhauses HersWt,

- wird: d« Gerichte weiter bescha/-

feSHI gen. Der 1 Strafsenat des Karlsruber

BundesgeicWstofes (BGH)

'stero im Reviskrasverfebren das_^

instanzliche Urteil des Landgenchts

KötevomtoFebruttm^den
Bankier Iwan D. Herstatt (72) im

i Strafausspruch aut Der

• dä Sache zur erneuten Straffestast

»»"g an eine andere Kammer des

Landgerichts. Der Schuldspruch ge-

gen Herstatt wegen Untreue wurde

mn den Karlsruher Richtern jedoch

• bestätigt und ist damit rechtskräftig.

' Hentatt war in erster Instanz wegen

Untreue und Kontairsdd^ mei-

^viereinhalb}ährigen Freiheitsstra-

fe verurteilt wurden. Dagegen hatte

der^Ex-Bankier Revision eingelegt

Bereits zu Beginn der mündlichen

Reviäonsverhandlung batte der

aff BGH-Senat das Verfahren auf den

L- WZ . l *Zi Vorwurfder Untreue beschrankt und

den des betrügerischen Konkurses

' feflengelassen.

' WrackteD gefunden
dpa, Dublin

Ein großes Wrackteü des im Juni

, vor der irischen Küste mit 329 Perso-
foto: ANDREA PRRissiBi

abgestürztöl Air India-Jumbos

i CC ist gphnhen worden. Es handelt sich

Ifpkfl um ein etwa 500 Kilogramm schweres

• Frontteü de1 Boeing 747, das in fest

rwelt durchforsten 2000 Meter Wassertiefe lag. An der

Bergungsaktion waren zwei kanadi-

se. Jetzt faßt sie ins sehe Spezialschiffe beteiligt

7-> -ir-.--.i-.

POlO: ANDftfA PREUSSL»

Geld für frische Leichen
Bestatter „honorierte“ rasche Hinweise der Behörden

F.DIEDERICHS, Berlin

„LässigeHand machtann, aberder
Fleißigen Hand macht reich.“ (Sprü-

che Salomo, Kapitel 10, Vers 4)

Nicht auszuschlie.Ben, daß sich die

Mitarbeiter eines der größten Bestat-

tungsunternehmen Berlins dann und
wann diesen Vers aus der Heiligen

Schrift vor Augen hielten. Denn der
Blick in die Bibel gehört bekannter-

maßen zum Repertoire manchen Be-
statters, wfll er trauernden Angehöri-

gen Trost spendem Ebenso zum
Handwerk einer heftig konkurrieren-

den Branche 2ählt aber auch-glaubt
man dan Ermittlungen der Staatsan-

waltschaft-, daß mit besonders fleißi-

ger und manchmal illegalerHandum
Kundschaft gerangen wird.

Seit jetzt in Berlin ruchbar wurde,

daß sich die „GBG-Bestattungsge-
seDschaft“ mit Schmiergeldern an

i

mindestens 43 Beschäftigte des öf-

fentlichen Dienstes Marktanteile ge-

sichert haben soll, dürfen leise ZWa-
ffel an Takt und Pietät der Bestatter

angebracht sein.

Die Staatsanwaltschaft ermittelt

derzeit gegen Polizeibeamte, Feuer-

Ahenheimlater und Angestellte der

zwölf Berliner Bezirksämter - eine

Personengruppe, die am ehesten

wußte, wann und wo gestorben wur-
de Zwischen 50 und 200 Mark sollen

für jeden heißen Tip an ste geflossen

sein - dem Kunden wurde dieser Be-

trag dann, in einen anderen Posten
verschlüsselt, natürlich in Rechnung
gestellt. 400000 Mark, schätzen die

Ermittler, sind inden letztendrei Jah-

ren in die Taschen der Tipgeber des
öffentlichen Karstes geflossen.

Doch auch dieAngestellten derBe-

stattungsfirma - gegen 13 wird eben-
falls ermittelt — sollen nicht leeraus-

gegangen. «eint 50 Mnrfc dürft”1 sfe

angeblichaus einer Sondetkasseneh-
men, wenn sie ihrerFsroa einen Auf-
trag verschafft hatten. Auch fimd die

Polizei bei einer Haussuchung eine
Kartei, in der sorgfältig die Vorlieben

der Tipgeber notiert waren. So wur-
den besonders ergiebige Helfer auch
schon mal mit einem Farbfernseher
oder gar einem Gebrauchtwagen be-

lohnt Weibliche Beerdigungsange-
steflte sollen Beamte sogar ins Thea-
ter begleitet haben -weitere Vergnü-
gen nicht ausgeschlossen.

keine Beweise. Jetzt faßt sie ins

Lese, während der Krieg der .Iimo-

nade“ um die Kontrolle der Clubs

und Casinos weitergeht.

Die Polizei kann die Fäden der Ge-
schichte bis in die Jahre des Krieges
mriii^wT^lyi, als im Maqui und
auf dem Schwarzmarkt die Struktu-

ren der heutigen Unterwelt sich bil-

deten. Rückblickend ateint klar za |

sein, daß alle Äfferei irgendwie un-

tereinander m Verbindung standen.

Aberwiees aussieht, fehlen zum jetzi-

gen Zeitpunkt wieder Mnmal all«» Be-

weise. Was gestern so konkret er-

schien, löst sich heute in unbewiese-

ne Vermutungen auf

Da es offensichtlich auch dieses

Mal keine Überlebendenderalten Ih-
milten gibt, muß man warten, bis ein

neuer „Pate“ dieGeschäfte übernom-
men hat Nur die Nachtdubs und
Sptelcasmos mit ihrenMÜlionen-Um-
sätzen bestehen weiter. Weits geht

auchdasTöten.

Aberauch,die Polizei bleibtaufder
Spur.Am 7. Oktoberhat sie in Guade-
loupe Christian' Martin, emen ehema-

ligen 4-eutnant“ von Gaöton Zampa,
verhaftet, der dort unter dem Namen
TMeny Coudcou lebte und sein Geld

gewinnbringend im örtlichen Dro-

genhandel anzulegen schien. Er wur-

de jetzt nach Paris gebracht Doch
auch erdürfte stumm bleiben wie ein

(kleiner) Fisch.

60,5 Kilo Heroin
beschlagnahmt

KURTPOLLAK,Wien
Österreichische Drogenfahnder ha-

ben bei Mitgliedern einer Drogen-
schmnggterbande mit 60,5 Kilo auf
awn Schlag vermutlich die bisher

größte Hierommenge in Europa si-

chergestellt Wie der österreichische

Innenminister Kail Btecha gestern

bekanntgab, wurden 21 Drogenhänd-
ler festgenommen- Bei den Dealern,

überwiegend iranischer Herkunft,

seien aus dem Nahen Osten stam-
mende Rauschgifte im Schwarz-
marktwert von umgerechnet rund
2^5 Millionen Mark beschlagnahmt
worden.

Der 47jährige Bandenchef konnte
bereits im vorigenJahrverhaftet wer-
den. Diesem Perser wurdennun auch
Verbindungen zu Landsleuten in Ka-
liforniennachgewiesen. DieBande la-

gerte das Heroin für den Weiter-
transport in die USA in Wien. Auf-
grund der Großaktion konnten von
den amerikanischen Behörden bisher
sechs in Los Angeles lebende Draht-

,

zieher des interkontinentalen Sucht-
j

giftschmuggels identifiziert werden,
j

Zumindest sechs der in Wien Verhaf-
teten sind führende Köpfe des weit-

.

weiten Drogenhandels.

300 Tote In Dhaka
dpa, Dhaka

Vermutlich mehrals300 Studenten

«iwd yms Leben gekommenund wei-

tere 400 verletzt worden, als das DacbT
flinpggfnA&nfprmrrthnhpimS in Dhaka

nach schweren Regenfeilen einstürz-

te. In ilwn Wohnheim hielten sich zur

Zeit des Unglücks mindestens 1200

Hindu-Studenten auf Die genaue Ur-

sache des Einsturzes ist bisher nicht

bekannt.

Untersuchung bei Bhagwan
dpa,The Dalles

Eine Voruntersuchung der Frage,

ob abgefallene Jünger des indischen

Sektenführers Bhagwan Shree Raj-

neesh sichkriminelleTaten haben zu-

schulden iMimwn . lassen, hat in der

Stadt The Dalles im US-Bundesstaat

Oregon begonnen. Eine aus siebe'

Mitgliedern bestehende Grand Jury

soll feststellen, ob es genügend Be-

weise für eine offizielle Anklage gibt

Die „Untreuei“ sollen versucht ha-

ben, fipfrtenmitgliflripr ZU veigzften

sowie die Sektenzentrale mit Abhör-
einrichtungen versehen und eine Sal-

monellenvergiftung verursacht zu ha-

ben.

Attentäter geisteskrank

dpa, Zürich

Gegen einen 22jährigen Mann aus
München, der am 13. Juni im Kunst-
haus Zürich ein Gemälde von Peter
Paul Rubens zerstörte, wird es keinen
Prozeß geben. Die Bezirksanwalt'
Schaft Zürich teilte mit, eine psych-
iatrische Untersuchung habe erge-

ben, daß er geisteskrank und nicht
zurechnungsfähig sei Er soll meiner
{geschlossene Anstalt eingewiesen
jwerden. $

.

„Kommissare“ verhaftet

AFP, Paris

I Eine Bande von falschen Polizi-
sten, die seit Wochen die vornehmen
[Viertel von Paris verunsicherte und
bereits eine Beute von mehreren Mil-
lionen Mark verbuchen konnte, ist
von derPolizei dingfest gemacht wor-
den. Bei den vier Machen Polizisten
/bandelte es sich um mehrfach vorbe-
istrafte Gangster.

ZU GUTER LETZT
Nameasvorschläge von Berlinern,-

um die em Bankinstitut in der Stadt
iEr Aren Neubau gebeten batte

u
0Z
t Khtz

> PüPenCen.
fer, mUwpohs, Schnurz und Piepen,

jbrtte, Scheckena, Pfund-Gmbe\

hanseboot 19.10.-27 10. 1985T Internationale Bootsausstellung Hamburg

Willkommen an Bord!
Die älteste Bootsausstellung Deutschlands geht mit neuemNamen, neuemAngebot

auf Jungfernfahrt, hanseboot. Das steht für Hamburg, für Weltoffenhell und

Bootstradition. Doch so neu der Name ist, die Internationale Bootsaussteflung

Hamburg bleibt was sie immef war. die Ausstellung mit Meerblick.

ßootspremieren und viele, vreie Neuheiten aus allen föhnenden Bootsbaufandem

erwarten Sie Von der Jolle bis zur Huchseeiacht von der alten Seekarte bis zum

neuesten Navigabonscomputei, dazu Ausrüstung, Motoren und Zubehör

Mehr erleben Sicherheits-Aktions-Zentnifr mit Demonstrationen im Wasser-

becken. Seminar Jachtentwurf und Jachtbau am 2S.-H26.1Q. Sonderaktionen und

viele lidormationen.

Der Besucher wird schnell sein Traumboot finden EDVßesucfier-lffformations-

system und -Gebrauchtbootburse und die kostenlose, persönliche Kaufberatung

helfen ihm dabei. Verbände und Organisationen des Wassersports geben darüber

hinaus Tips und Ratschläge.

Täglich 10 -18 Uhr; Mittwoch, 23.11, 10-20 Uta

Nur fijf den Fachhandel 17 und 18.10.1985 Emtec Trade Days.

i die Adresse für Congresse und U e3Seä

f3024mÄH
M
a^4MWK^ B)a2I2608


